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Zur zweiten Auflage 


Dem {n der Blüte der Mannesjahre heimgegangenen 
Derfaffer ift die Bearbeitung des Buches Jeremia die liebfte 
und teuerfte Lebensarbeit gewefen. 

Es war zu einer Zeit, da Gott ihn in eine ernfte Leidens⸗ 
fhule geführt hatte, ald ihm der Auftrag zu diefer Arbeit 
gegeben wurde. Mit innerfter Freude und Dankbarkeit hat 
er fie übernommen und ausgeführt. 

Er hatte in feinem eigenen Wefen viel von einer Jeremia= 
Natur. So konnte er fich ganz hineinverfegen in das Seelen= 
leben des Bropheten, fonnte verftehen, was er feinem Volke 
zu fagen hatte. Er hat mit ihm gefühlt und gelitten, ge= 
fämpft, gebetet und den Steg errungen. 

Das Wort, das er: über den letzten Lebensabſchnitt des 
Propheten gefegt hat: „Ireu bis in den Tod,” dag gilt au 
von feinem Wollen und Wirken, 

Bott ſchenkte ihm felber viel Troft und Kraft in diefem 
legten Werte feines furzen Lebens, Möchte es auch andern 
Segen für die Ewigkeit bringen! 


Drud von Omnitypie⸗Geſ. Nachfl., 8, Zechnal, Stuttgart. 


Ginleifung. 


1. Die gefhichtlihen Verhälfniffe Judas zur Beit des 
Auftretens Ieremias. 


„Jeremia“, fchreibt D. Martin Luther in feiner Vorrede auf den 
Propheten 1532, „iſt ein elender betrübter Prophet geweſen, hat zu jämmer: 
lich böfen Zeiten gelebt, dazu ein trefflich ſchwer Predigtamt geführt, 
als der über vierzig Jahr, bis zum Gefängnis, fich mit böſen halöftarrigen 
Leuten hat müffen jchelten, und doch wenig Nuß fünnen fchaffen, fondern 
zujehen, daß fie je länger je ärger wurden, und ihn immer töten wollten, 
und ihm viel Plage anlegten.“ 

„Buben hat er erleben und mit Augen fehen müſſen die Verftdrung 
des Lands und Gefängnis des Volks, und viel großen Sammer und Ylut- 
vergießung, ohne was er danad) in Ägypten hat müſſen predigen und leiden. 
Denn man hält's dafür, daß er von den Juden fei gefteinigt in Agypten.“ 

Man veriteht den Propheten nur, wenn man die Gejchichte feiner 
Zeit eingehend in Betracht zieht. Und Jeremias Leben und Wirken fiel 
in die traurigfte Zeit de3 ifraelitifchen Volkes, die Zeit des endgiltigen 
und legten Zuſammenbruchs de3 judäiſchen Staates, 

Etwa zwei Menjchenalter vor Jeremias Geburt war (im Jahre 722 
por unferer Zeitrehnung) Samaria von den Affyrern erobert, und damit 
dem Nordreih ein Ende gemacht worden. Das EHleine Königreich Juda 
hielt fich als affgrifcher Vafallenftaat noch etwas über 100 Jahre länger. 
Während Samaria von dem Affyrerfönig Sargon erobert worden war, 
blieb Sanherib gegen Serufalem erfolglos. Sein Heer, durch eine furcht- 
bare Peſt vernichtet, mußte zurüd. Jeſaias Weisſagung behielt Recht: 
der Zion blieb unerobert, das Haus Davids behielt den Thron. Freilich 
von wirklicher Freiheit und Unabhängigkeit war auch nad) der Errettung 
Serufalemd vor Sanherib feine Rede. Juda blieb nad) wie vor den 
Aſſyrern tributpflichtig.. Die aſſyriſche Macht erhob fi) unter Sanheribs 
Nachfolgern Affarhaddon (681-668) und Affurbanipal (668—626) erft 
recht auf den höchſten Gipfel. Auch Agypten wurde erobert und dem 
afigrifchen Neiche einverleibt. Gewaltigen Eindruck machte «8, al® auch 
Theben, die uralte Hauptftadt des Pharaonenreichs, den Afiyrern anheimfiel, 
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vgl. Nah. 3,8. Wer fonnte num noch wagen, dem übermächtigen Affur zu 
widerſtehen? 

So ſtand denn auch Juda die ganze Zeit des Königs Manaſſe hin— 
dur in völliger Abhängigkeit von Affyrien. In den Liſten der Afiyrien 
unterworfenen Könige Vorderafiens, die und in Keilfchrift erhalten find, 
wird auch Manaffe, König von Juda, ausdrüdlih genannt. Sein Name 
fteht gleich nach dem des Königs von Tyrus und vor denen der Könige \ 
von Edom, Moab, Gaza ufw. So hat Manafje Jahr um Jahr feinen 
Tribut nach Ninive entrichtet, und wenn er einmal in Babylon erſcheinen 
mußte, um fich vor dem Könige, der gerade dort meilte, zu rechtfertigen, 
— die fann etwa der Sinn des Beriht3 von feiner Gefangenjchaft (2 Chr. 
33, 11) fein — fo gelang e3 ihm doc, fich zu rechtfertigen. Er jaß 
ungefährdet und ungeftört 55 Jahre auf dem Thron feiner Väter (698 bis 
643 oder c. 690-641). Unter feiner Regierung wurde etwa um 650 
Seremia geboren. Manafjes Sohn Amon fiel nad) zwei Jahren einer 
Verſchwörung zum Opfer. Doch blieb die Herrichaft der Dynaftie Davids 
unangetaftet. „Das Volk des Landes“ — ob damit die Geſchlechter oder, 
was wahrjcheinlicher, die Bevölkerung der Landichaft von Juda gemeint 
ift, ift unfiher — erſchlug die Verſchwörer und erhob einen achtjährigen 
Sohn Amons, Sofia zum König. Unter ihm hatte Juda feine legten 
erträglichen Zeiten. In feinem 13. Jahre (628) wurde Seremia zum 
Propheten berufen. Seine Wirkfamfeit währte über 42 Jahre (bis nad) 586). 

Wie ed damals im Lande Juda ausſah, fünnen wir einigermaßen aus 
den Berichten des Königsbuchs und den Andeutungen des Propheten ſelbſt 
entnehmen. König Joſia war zunächſt ganz in den Händen feiner Um— 
gebung, in den eriten Jahren feiner Regierung änderte fich nichts an den 
Zuftänden, die er beim Beginn feiner Herrfchaft angetroffen hatte. Sein 
Vorgänger Manafjfe war nicht nur gezwungen und twiderwillig Vajall der 
Aſſyrer geweſen. Nein, er ging mit vollem Bewußtſein und ausgejprochener 
Abficht darauf aus, fein Land dem großen affyriichen Weltreich und feiner 
Kultur einzufügen. Kultur und Religion aber hingen in jenen Zeiten aufs 
engfte zufammen. Als affyrifcher Vaſall war Manaſſe verpflichtet, den 
Göttern jeined Lehnsheren Verehrung zu erweifen, wiewohl, wenn ihm 
ernftlich daran gelegen hätte, den Tempel des Herrn rein zur erhalten, der 
aſſyriſche König fich fchwerlich viel darum gekümmert haben würde. Was 
lag dem König des aſſyriſchen Weltreih8 an dem Kult, der im Tempel 
Jeruſalems geiibt wurde? Aber Manaffe führte mit Abficht den afiy- 
riichen Gögendienft im Tempel ein, fo vor allem die Verehrung der Ge: 
ftirne, de3 ganzen „Heeres des Himmels“ 2 Kön. 21, 3f. und öfter. So 
wurden in den Vorhöfen des Tempels Altäre errichtet, auf welchen der 
Sonne, dem Monde und den Tierkreisbildern geopfert wurde. Sonnen— 
roffe und Sonnenwagen wurden befchafft, 2 Kön. 23, 11; ob es fich um 
lebendige Tiere handelt, die den Wagen des Sonnengottes zu ziehen hatten, 
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oder nur um Abbilder von ſolchen, die als Weihgeſchenke aufgeſtellt wur— 
den, iſt ungewiß: wahrſcheinlicher iſt das letztere. Jedenfalls haben wir eine 
Nachbildung aſſyriſcher Vorbilder vor und. Auf den Dächern der Tempel- 
tore wurden Altäre für die Geftirne errichtet, offenbar um den Aufgang 
und Untergang derjelben genau beobachten zu können. Das Volk ging 
willig auf diefe fremden Kulte ein. Beſonders war bei den Frauen ber 
Dienft der babyloniſchen Göttin Iftar, der Göttin des Venusſterns, beliebt. 
Überall auf den flahen Dächern der Häufer ſah man Altäre, die diefer 
Göttin geweiht waren. Abends und morgens, wenn der Venusſtern ftrah- 
lend am Himmel ftand, warfen fich die Frauen vor der Göttin, die in ihm 
erjchien, nieder und opferten ihr fternförmige Kuchen. Die Opfergabe follte 
die Erſcheinung der Göttin abbilden, und die Göttin felbft ſollte gegen- 
wärtig ſein und jehen, wie ihr gehuldigt wurde. So glaubte man fich 
ihrer Gunft am bejten verfichern zu können. Auch die Verehrung des 
babyloniſchen Frühlingsgotte® Tammuz fam in Serufalem auf. Man 
begrüßte feine Geburt und feierte jeine Vermählung in milden Subel 
und Ausichweifungen; man beflagte in eraltiertem Nafen fein Sterben, vgl. 
&. 8,14. Jüdiſche Vornehme trieben im Geheimen finnfofe abjcheuliche 
Kulte, oder beteten öffentlich im Tempel die aufgehende Sonne an, Ez. 8, 
9—11. 16. 

Und neben dieſem ausländifchen Götzendienſt, der, wie es fcheint, vor 
allem in den höheren Streifen der Hauptftadt um fich griff, famen im Volke, 
zumal auf dem Lande, alle die entarteten fanaanitifchen Kultusformen 
wieder mächtig empor. Noch immer wurde in der nächften Nähe Jeru— 
falem3 auf dem Olberg den moabitifchen und ammonitischen Götzen Kamos 
und Milfom geopfert. In der Landichaft von Juda blühte der Kult des 
fanaanitifchen Baal und feines weiblichen Gegenſtücks der Aftarte-Ajchera, 
die beide die verförperte Naturfraft darftellten. Jahwe, — denn dies ift 
die richtige Aussprache diejed Gottesnamens — war mehr und mehr unklar 
mit ihnen vermengt worden; in der Mifchung aber überwog das fanaani- 
tiſche Clement. Der Gott Iſraels drohte zur Naturgottheit zu werden. 
Jahwes fittlicher Charakter, da Verftändnis für fein gefchichtliches Wirken 
war ftarf zurücfgetreten. Überall bei den kleinſten Dörfern und Städtchen 
gab es Opferhöhen, wo neben dem Altar die Requifiten Fanaanitifchen 
Kults, die Steinfäule und der heilige Pfahl, ald Nepräfentanten der. Gott— 
heit ftanden. Juda „warf fich nieder vor Holz und Stein“. Auch im 
Tempel Zahtves ftand ein folcher Heiliger Pfahl, eine „Aſchera“. Auch 
Gotteshilder gab e3 in Menge. Man Zonnte nicht mehr unterjcheiden, 
wem die ‚Verehrung des Volkes in Wahrheit galt, ob Jahwe oder dem 
mit ihm verwachjenen Baal der fanaanitifchen Urbevölferung. Selbſt die 
Unzucht hatte ihre Stätte in diefen Kulten; es gab hin und her „Geweihte“ 
im Lande, d. h. Männer und Weiber, die fich bei Feten der Gottheit zu 
Ehren preisgaben, eine bejonders ſcheußliche Entartung der Religion. 
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Sirael hatte in feinen edleren Vertretern von Anfang an gegen diefe 
fanaanitifchen Greuel Front gemacht; aber unaugrottbar waren dieje Übel 
immer wieder aufgefommen. Auch die andere greuliche Entjtellung der 
Religion, das Kinderopfer, hatte Iſrael von den Kanaanitern übernommen, 
und es fcheint, daß dasſelbe in Manaſſes Zeit viel geübt wurde. Der 
König felbft ließ feinen Sohn durchs Feuer gehen, 2 Kön. 21,6. Schon 
der Prophet Micha hatte gegen diefen graufamen Brauch gekämpft, Mi. 6, 
6—8; Seremia erwähnt ihn öfters. Dicht bei Jerufalem im Süden der 
Stadt im Tale ben Hinnom befand fich eine als bejonders heilig geltende 
Stätte, das Tophet, wo die Kinderopfer vollzogen murden. 

Endlich trieb daneben der Aberglaube niedrigfter Art im Wolfe fein 
Weſen. Es gab Totenbefhmwörer, Wahrfager und Zauberer im Lande. 
Alles, was verſucht worden war, um dieſes Heidentum in Iſrael zu er: 
ftiden, und diefe Verfuche reichen meit zurüd, 1 Sam. 28, 3, jchien 
vergebens geweſen zu fein. Sfrael trieb im vollen Strom der all: 
gemeinen orientalifhen Kultur und Religion. Es ſchien ein 
Volk zu werden wie alle andern; feine Religion ſchien aufzugehen in dem’ 
Gemenge der andern orientalifchen Neligionen. In der Tat: wäre es in 
der Weife weiter gegangen wie unter Manafje, jo wäre es Juda und feiner 
Religion nicht anders ergangen als allen den kleinen vorderafiatiichen 
Staaten und ihren Aulten. Sie find vom Erdboden verſchwunden, ihrer 
Götter gedenft niemand mehr. Mit vollem Recht jahen die Juden ſpäter 
in der Zeit Manafjes eine Periode gänzlihen Abfall und ſchwerſter Ver: 
fündigung. Juda ſchien im Begriff, feine heiligiten Güter aufzugeben. 
Und wenn ein Volk ſo ſich felbft und feinem köſtlichſten 
Bejiß untreu wird, verdient ed nichts anderes als unter: 
zugehen. Die ganze Lebensarbeit jo vieler Gottesmänner von Mofe 
und Samuel an bis hin zu Amos und Jeſaia ſchien umfonft geweſen zu 
fein. Hätte Manaffes heidnifche Reaktion gefiegt, wir würden von ihnen 
nicht® hören noch von allen Heilstaten Gottes an Sirael. 

Es ift leicht zu begreifen, daß die Anhänger Jeſaias und alle die 
Kreife, bei denen das Wort der Propheten gewirkt hatte, fich nicht ohne 
Widerftreben in diefes neue Aufkommen des Heidentums in Sfrael finden 
wollten. So ift es auch durchaus glaublich, daß Manaffe diefe Vertreter 
der prophetiichen Religion verfolgte. Ob Jeſaia wirklich unter ihm das 
Martyrium erlitten hat, wie die Tradition berichtet, ift freilich ungemwiß. 
Aber wenn es heißt, daß Manaffe viel unfchuldiges Blut vergoß, bi er 
Jeruſalem damit bis oben angefüllt hatte, 2 Kön. 21, 16, wenn Seremia zu 
Juda ſpricht: es fraß das Schwert eure Propheten einen Löwen gleich, 
Ser. 2, 30, jo wird ficher an derartige Verfolgungen zu denfen fein. So 
tritt quch in der Tat die Prophetie in der langen Regierungszeit Manaſſes 
ganz zurück. Es konnte gefchehen, daß ein uraltes Geſetzbuch, das teils 
meife direft auf Moſe zurückgehende Gefege enthielt, einfach in Vergeſſen— 
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heit geriet. Es lag in einer der Tempelkammern; niemand.. kümmerte 
fih darum. 

Aber dennoch follte nicht verloren gehen, was Gott durch fein Geſetz 
und jeine Propheten in Iſrael vorbereitet hatte. Juda als Volk ging zu 
"Grunde, fein religiöfer Beſitz blieb erhalten. Noch einmal erhob ſich 
die altteftamentlihe Prophetie zu ihrer höchften Vollendung und ihrem 
reinften Ausdrud. Dies geſchah durch Jeremia von Anathot. 

Es hat feinen Zweck, die Zeitgejchichte Jeremias hier im einzelnen 
weiter zu verfolgen. Wir müßten dazu hier weit vorgreifen und nachher 
vielfach wiederholen. Wir willen nun, wie e3 zu Beginn feiner Wirffam: 
feit in Juda ausfah; alles andere wird befjer in Form von Erkurfen in 
die Erklärung ſelbſt eingefchoben, fo daß die Darftellung der geſchicht— 
lihen Verhältniffe jedesmal den Hintergrund für die Neden Jeremias 
bilden fol. Dagegen lohnt es fich allerdings, einen kurzen Blick auf feine 
perjönliche Eigenart zu werfen. 


2. Deremias Iharakter und Eigenart, 


Der Prophet Jeremia ift einer der interejjanteften und anziehenditen 
Charaktere des Alten Teſtaments, intereffant wegen der mannigfaltigen 
Züge, die und in feinem Charakter entgegentreten, anziehend, weil er una 
in vieler Beziehung menſchlich näher fteht als andere Propheten, vor deren 
überragender Größe wir nur in ſcheuer Bewunderung ftill ftehen können. 
MWeichheit und Feſtigkeit, angeborene Neigung und ſchwer erfämpfte 

Willensſtärke, natürliches Widerftreben und energijches Bejahen des gött- 
lihen Willens, Reflerion und Intuition: derartige Gegenfäße vereinigen 
fi in höchft eigentiimlicher Weiſe in Jeremias Charafterbild. Bon Natur 
war er ein weiches, zart empfindendes Gemüt, allen Eindrücken leicht zus 
gänglich, alles tief empfindend, den Schmerz fo gut wie die Freude. Nichts 
liegt ihm ferner al Fanatismus und Härte; nichts ift ihm fchredlicher 
als mit Menſchen in Feindichaft zu leben. Er hatte feine Freude an 
harmlofer Fröhlichkeit, er wäre gern wie andere im frohen Kreiſe geſeſſen 
und hätte gejcherzt mit den Scherzenden. Beſonders innig war feine Liebe 
zu feinen Volk. Wie nur irgend ein Dfraelit, fo umfaßte Ieremia fein 
Volk und Vaterland mit glühender heißer Liebe. Aber durch dieſes Leben, 
da3 fo recht auf Harmonie und Frieden angelegt war, geht ein furcht— 
barer Riß. Um feine? Berufes willen muß Seremia ein Mann 
des Streites und des Haderd werden fiir alle Welt. Er mußte Feind- 
ichaft dulden wie fein anderer Prophet, mußte mit unbeugjamer Feſtig— 
feit und Härte feinem ganzen Volke entgegentreten, mußte allein ftehen 
und einfam werden inmitten feiner Umgebung. Wunderbar, mie oft Gott 
gerade biejenigen zu feinen Werkzeugen macht, die jcheinbar von Natur 
am wenigſten dazu geeignet find. Jeremia ſpricht nicht wie Jeſaia bei 
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feiner Berufung: hie bin ich, fende mih! Scheu und ſchüchtern ſucht er 
fi) dem verantwortungsvollen Auftrag zu entziehen: ach Herr, ich kann 
nicht. reden, ich bin noch zu jung! Und auch jpäter noch jehen wir ihn 
leiden unter der Laft, die fein Beruf ihm auferfegte; er empfand: aufs 
tieffte den Spott und die Schmad, die man ihm antat. Er murrt ge= 
Vegentlich gegen Gott und geht mit dem Gedanken um, feinen Propheten- 
beruf überhaupt fahren zu laſſen. Aber er weiß auch, daß jolhe Gebanten- 
unrecht find; er meiß, wie gefährlich es ift, über die Kräfte und 
Mittel, die man hat, zu reflektieren, wenn Öott eine beſtimmte 
Aufgabe geftellt hat. Er ftraft fich wegen feine Murrens, und hält 
fich felbft die göttliche Antwort auf folche Klagen vor: Bekehre Did, wenn 
Du mir weiter als Mund dienen willſt! d. h. wenn Du weiter Prophet 
fein willſt, wenn Du willſt, daß ich Dich ſchütze und errette. Du darfſt 
Dich dem Auftrag nicht entziehen, Du mußt daS werden, wozu ic) Di 
auserſehen habe. Ich will Dir zeigen, wie viel Du leiden mußt um meines 
Namen? willen! 

Uber es ift doh nur Schein, falſcher Schein, wenn es jo aus— 
fieht, al3 fei Jeremia für den Beruf, den Gott ihm gab, nicht der rechte 
Mann geweſen. Er war eine von den Naturen, die neben aller Weich- 
heit und Empfindfamfeit für Schmerzen eine heimliche Stärke bejigen. 
Außerlih ſchwach und unſcheinbar, haben ſolche Naturen einen ficheren 
Fonds, der im entjcheidenden Augenblick fie doch ftärfer macht als alle 
ſcheinbaren Kraftnaturen; der fie, wenn es wirklich not tut, dennoch ihren 
Mann ftellen läßt. Jeremia hatte ein zartes, aber entichieden fich behaup— 
tende® Gewiſſen, einen feften Willen zu dem, was fich ihm ala 
reht und billig aufdrängte, eine unbedingte innere Wahrhaftigkeit. 
Wie er gegen fich jelbit lauter und wahr geweſen ift, jo daß er ungejcheut 
auch feine Schwächen und feine Fehler ausſpricht, jo war es ihm eine 
innere Notwendigkeit, überall für das, was er als recht und wahr erfannte, 
einzutreten und gegen Unrecht und Lüge bis aufs Blut zu fümpfen. Seine 
Spur von jener trägen ©leichgiltigfeit, die das Unrecht als etwas not— 
wendiges nıtd unvermeidliches anfieht; unerträglich war es ihm, verlogene 
und unmwahre Verhältniffe dulden zu müſſen. Er konnte niemals ſchein— 
baren Eifer für wirklichen nehmen; feine durchdringende Wahrhaftigkeit 
vernichtete Selbſttäuſchung und eingebildete Gerechtigkeit bei fich wie bei 
andern. Darım war ihm der Dinkel jo unausftehlich, mit dem das Volt - 
nad) der Reform des Königs Jofia glaubte allem Genüge getan zu haben: ein 
paar Götzenbilder entfernt, ein paar Altäre abgeriffen, und das ſoll Be— 
fehrung jein! Lüge und Heucheleil Wenn ihr nicht von innen heraus 
anders werdet, was helfen dieje Außerlichkeiten? Was ift das für eine 
verlogene unwahre Geſellſchaft in Serufalem! Opfer bringen fie in Menge, 
aber daneben treten fie Jahwes heiligen Willen mit Füßen! Nichts wollen 
fie als Gewinn, Befig, Geld; das Necht wird gebeugt, wo es nur geht, 
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um die Schwachen und Unterdrückten kümmert ih niemand, niemand 
fommt auf den Gedanken, innezuhalten, und zu fagen: Mag habe ich ge: 
tan! Kann das jo weiter gehen? Nimmermehrl- Da muß Strafe 
fommen, jo wahr Jahwe ein gerechter und Iebendiger Gott ift. Hat dieſes 
Volk ein Recht, für feine Freiheit zu kämpfen? Nimmermehr! Hier muß 
Gott ſelbſt kämpfen für feine Feinde! 

Woher hat Jeremia, woher haben alle diefe Propheten diefe abjolute 
Gemwißheit, daß Jahwe mit feinem gerechten Gericht das Unredt und die 
Unmahrheit treffen werde? Im legten Grunde ift es ihr eigener fittlicher 
Charakter, der dieje Feſtigkeit und Beftimmtheit ihrer Weltanschauung erklärt. 
Nur wer von der Borausjegung einer moralifdhen Welt- 
ordnung aus fein Leben einrichtet, nur der ift imftande, 
den Glauben an eine ſolche Weltordnung wirklich feſtzu— 
halten. Der fittlihe Charakter ift auch bei Jeremia die entjcheidende 
Borbedingung feines prophetiichen Wirkens und Lehrens. Und wir ditrfen 
aus den Worten des Propheten den Schluß ziehen, daß Jeremia mit gewal— 
tiger feuriger Begeijterung von der Wahrheit feiner Überzeugung durch— 
drungen war. Er war nicht nur der Elagende, in weichen Tönen fich und 
feines Volkes Unheil beweinende Dulder, wie das populäre Urteil ihn 
fih gerne denft; wir müſſen ihn uns zumal in feiner Jugend als eine 
feurige Seele denfen, die heiligen Zorne3 und edler Leidenfchaft ebenfo 
. fähig war, wie weichen Mitempfindens und zarter Nührung. So fehr 
feine natiirlihe Schüchternheit ihn hemmen, fein weiches Gemüt ihm 
öffentliches Auftreten erſchweren mußte und ihn die unvermeidliche Feindfchaft 
drüdend empfinden ließ, wenn fein Gewiſſen es forderte, fo trat er macht— 
vol auf und fcheute feine Gefahr und Widerrede. Diefer entfchiedene 
Wille, unter allen Umſtänden nach dem zu handeln, wozu die innere 
Stimme ihn trieb, ift das Geheimnis feiner Kraft, in der er fchließlich 
nit nur feft wie ein Feld geworden ift, jondern auch in einfamer Größe 
jein Volf und feine ganze Zeit überragt hat. 

Sie ift auch die Vorbedingung für feine bejondere prophetijche Be— 
gabung gewejen. Nur Charaktere, die in ftetem fittlichen Kampf fich immer 
neu der Wahrheit zuwenden, kann Gott zu Gefäſſen feiner Offenbarung 
maden. Dieſe jelbft ift natürlich im legten Grunde ein Geheimnis, fo 
gewiß fie andererjeit3 eine reale Tatjahe if. Das Selbſtzeugnis des 
Propheten Jeremia ift ein beſonders deutlicher Beweis fir die Realität 
der göttlichen Offenbarung in den Propheten. Wenn man’ Jeremia® Buch 
aufmerffam durchlieſt, jo fieht man vor allem, wie ſcharf der Prophet 
zwiſchen dem, was ihm als göttliches Wort zufam, und den, was er nur 
menfchlicherweife redet, zu unterfcheiden weiß. Als er den faljchen Pro: 
-pheten Hananja mweisfagen hört, weiß er ihm zunächſt gar nichts zu ante 
worten. Verdutzt, faft blöde fteht er da. Er kann nur fagen, daß die 
früheren Propheten anders gemweisjagt hätten ala fein Gegner Hananja. 
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Unter dem Hohn des Wolfe geht er feines Wegs. Und fiehe da, ganz 
plöglich kommt ihm die Gemwißheit: jegt hat Jahwe zu mir geredet: fehre 
um und fage Hananja ins Geficht, daß er ein Lügenprophet ift, ben 
Jahwe ftrafen wird um feiner verlogenen Weisfagung willen! Gin ander- 
mal läßt er fich zehm Tage Zeit, ehe er den Fragenden göttlichen Beſcheid 
mitteilt. Er ift dann aber auch feiner Sache abfolut ficher und gewiß. 
Bei aller Neigung zum Neflektieren blieb ihm doch eines nie zmeifelhaft, 
nämlich, daß er von Gott zum Propheten auserſehen fei, daß Jahwes Wort 
bei ihm fei. Und auch feine Feinde haben daran nie gezweifelt. Zedekia, 
der ſchwache König, mochte ihn ihrem Haſſe preisgeben, aber er ließ ihn 
doch wieder heimlich holen, um ihn zu fragen, ob ein Wort Jahwes da 
fei. Seremiad Freund Baruch und der äthiopifhe Fremdling Ebedmelech, 
die Priefter, feine erbitterten Feinde, und das Volf bei all feinem Wankel— 
mut, darin waren fie einig, daß Jeremia das Wort Jahmwes habe. 

Nicht minder beachtenswert ift es, daß bei Jeremia da3 Außer: 
gewöhnliche in der Form der göttlichen Offenbarung ftär*er zurücdtritt als 
bei allen anderen Propheten. Alles Krankhafte und was daran erinnert, 
ift ausgeſchieden; aufs fchärffte ift der Gegenſatz von Prophetie und 
Wahrſagung erkannt und betont. Auch Seremia hatte gelegentlich Viſionen, 
aber fie treten bei ihm nur wenig hervor. Noch immer ift vielfach die 
Meinung verbreitet, je wunderbarer die Art und Weiſe fei, in der eine 
Offenbarung dem Propheten zufomme, um fo ficherer fei fie wirklich gött— 
lihe Offenbarung. Auf Jeremia fann fi diefe Meinung nicht ftügen. 
Wir finden bei ihm nicht? von krankhaften Seelenzuftänden; feine Verſuche, 
fünftlih Efftafe zu erzeugen. Vollends hält er wenig oder nicht? bon 
Träumen. Sie find neben der wirflihen Offenbarung Jahwes nicht mehr 
wert wie das leere Stroh neben dem Korn. Gewiß mirft auch auf 
Seremia mitunter Gottes Geift jo mächtig ein, daß der innere feelifche 
Vorgang fich bis zur Erzeugung eines finnlichen, nach außen verlegten 
Bildes fteigert: dann fehaut der Prophet Dinge, die andere nicht jehen, 
er fieht, was nur Gott ihm geoffenbart hat; aber weit öfter ift ihm ohne 
ſolche bejondere Erlebniffe doch unmittelbar gewiß: jegt hat dir Jahwe 
befohlen, dies und dies zu fagen ald fein Wort. Was den im Innern 
des Propheten auffteigenden Gedanken ala Gottes Wort erweiſt, ift fein 
göttlicher Ursprung, und nach Jeremias ausbrüdlichen Zeugnis erfennt 
man dies vor allem an dem Zweck und der Tendenz des betreffenden 
Wortes. Wer wirklich in Gottes Nat geftanden hat, der will Gottes Volt 
bon feiner Sünde befehren, will es von dem verfehrten auf den rechten 
Weg bringen. Nicht an der wunderbaren Form der Offenbarung, fondern 
an den Früchten erfennt man wahre und falfche Propheten. Das ift im 
Gegenfag zu allem Mantiſchen, wo unflare, vertvorrene. Seelenzuftände 
und fünftliche Praftifen bevorzugt werben, mit einzigartiger Deutlichkeit 
und Beitimmtheit ſchon bei Jeremia ausgeſprochen. 
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Zu dem Propheten aber tritt in Ieremia der Dichter. Weitaus die 
meiften feiner Ausſprüche mweifen deutlich dichterifhe Form auf; mehr aber 
noch läßt ihr Inhalt fie als Erzeugniſſe eines dichterifch begabten Ver— 
faſſers erjcheinen. Vor allem ift es natürlich die ganze Steigerung des 
Seelenzuftandes überhaupt, die bon felbft bei den Propheten zur dich— 
teriihen Form führt; nicht minder aber ift bei Jeremia auch die an- 
geborene „Fähigkeit und das angeborene Bedürfnis, den übermächtigen 
inneren Seelengehalt in dichterifcher Form ausſtrömen zu laffen, an: 
zuerfennen. In höherem Sinne ift hier Wahrheit, daß „ein Gott ihm 
gab, zu jagen, was er leide.” Schon der merkwürdige Naturfinn des 
Propheten weiſt auf dichteriiche Begabung hin. Wie lebt diefer Mann 
mit der Natur, was fieht er alles in ihr! Wie zahlreich und anſchaulich 
find die Bilder, die er aus dem Naturleben entlehnt. Das braufende 
Meer und der heiße Glutwind der Wüſte, der Flug der Zugpögel und 
die Schlinge des Vogelftellerd, das Pflügen des Landmanns im Aderfeld 
und die Sorge des Hirten für jeine Herde, die Braut, die fi) ſchmückt 
mit dem Prachtgürtel, die Jungfrau, die die Paufe zum Reigen in die 
Hand nimmt, das Spiel der Kinder auf den Straßen, der lauernde Beduine 
in der Wüſte, der Löwe im Didicht und der gefledte Panther, die Hirich- 
fuh, die auf dem Feld gebiert, und der ſcheue Wildefel, der ſich in der 
Steppe umbhertreibt, alles, alle wird von ihm beachtet und verwertet; all 
dieſes Vergängliche ift ihm Abbild und Gleichnis des Unvergänglichen. 
Aber mehr noch ift e8 der eigene Seelenzuftand, der in Jeremia 
nad) poetiiher Geftaltung ringt. Freilih Ausſprüche des Jubels und 
überftrömender Freude vernehmen wir felten, um jo mehr aber das Klage: 
lied und den Trauergefang. Wie konnte es anders fein bei einem Manne, 
ber inmitten eine® außgelafjenen und töricht ficheren Volkes umhergehen 
mußte, gepeinigt von düſteren Ahnungen und furchtbarer Gemwißheit des 
nahen Gerichts? Wenn er ſah, wie die Kinder auf dem Markte fpielten, 
wie die Greife fi) freuten am Reigen der Jugend, fo ſchwand urplöglic 
diejed freundliche Bild vor feinen Augen, und er jah nichts als Erſchlagene 
am Boden liegen, Leichname weit und breit, von Belt und Hunger hin- 
gemäht. Nimm dir fein Weib an diefem Orte, fpricht Gott zu ihm, denn 
unter furchtbaren Martern und Qualen jollen Weiber und Kinder fterben 
an diefem Ort! So wird e3 ihm zum inneren Bedürfnis, feinen Drohungen 
bom nahenden Gericht die Klage über den Untergang feines Volks bei- 
zufügen. AU diefe Stimmungen und Gefühle drängten zu Dichteriichem 
Ausdrud. Vollends aber konnte er anders als in dichterifcher Form deſſen 
Meifter, werden, was ihn innerlich bewegte, wenn er der herrlichen Zu— 
kunft des neuen Sfrael fich getröften durfte? Was Ieremia in diefem 
Zufammenhang ausgeſprochen hat, gehört, auch äfthetifch angejehen, zu dem 
Schönften, was wir von hebräifcher PWoefie befigen. 

So mag alfo aud) der Dichter Jeremia neben dem Propheten 
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unfere Aufmerkfamfeit verdienen. Näher aber noch als beide jteht uns 
Seremia als Menſch, und nad) allen drei Seiten hin ift überreich der 
Inhalt deffen, was fi) uns bei der Betrachtung feine® Buches dar— 
bietet. 


3. Ieremias Bedeutung für die religiöfe Gefchichte 
feines Volks. 


Noch immer ift die Anſchauung weit verbreitet, daß das Wichtigite 
und Wertvollfte, was die altteftamentlichen Propheten geleijtet hätten, in 
ihren meffianifchen Weisfagungen vorliege. Je genauer und örtlicher 
Weisfagung und Erfiilung einander entiprechen, um jo höher wird der 
Prophet eingefhägt. Nun mollen wir ja gewiß die Weisjagung der 
Propheten von der Vollendung des Gottesreich nicht gering achten, denn 
unermeßlid) find die Wirkungen, welche die prophetiiche Zukunftshoffnung 
in Sfrael gehabt hat; aber wenn man nur ‚darauf Wert legen wollte, 
wirde man die wahre Bedeutung der Propheten doch gänzlich miß- 
verftehen. Vor allem anderen hatten die Propheten ihre Aufgabe für ihre 
eigene Zeitz ihre damaligen Volksgenoſſen waren es, zu denen fie 
gefandt waren. Und um die Propheten richtig zu verftehen, muß man 
fih in ihre Zeit und geschichtliche Umgebung zuridverjegen. Darum fol 
auch in diefem Buch aller Nahdrud auf die geihichtliche Situation gelegt 
werden, aus der heraus die einzelnen Prophetenmworte zu verftehen find. 
Wir müfjen verfuchen, in Jeremiad Zeit zu leben und feine Worte fo zu 
hören, wie fie feine damaligen Hörer aufgefaßt haben. Die Anwendung 
auf unfere Zeit mit allen nötigen Einſchränkungen ergibt fih dann 
von felbit. 

Wie es in Ierufalem ausſah, als Jeremia auftrat, haben wir ge= 
jehen. Es ift nur natürlich, daß er zumal am Anfang fi an frühere 
Propheten in feiner Predigt anſchloß. Er fennt Amos, Hojea, Sejaia, 
Micha, vor allem jchließt er fi an Hofea an, deſſen Natur ihm wahl« 
verwandt ift. Wie alle diefe Propheten hat auch er vor anderem feinem 
Volke feine Sünde vorzuhalten, ihm mit dem nahen Gericht zu drohen und 
es zu wirklicher Sinnegänderung aufzufordern. Juda war zur treulofen, 
abtriinnigen Hure geworden; das Cheband, welches Jahwe mit feinem 
Volk verfnüpfte, war tauſendfach vom Wolfe zerriffen worden; alle die 
Heilstaten, die Gott an ihm getan, alle die Segnungen, mit denen er 
fein Volk überſchüttet Hatte, waren vergebens gemwejen; vergeben auch die 
Züchtigungen, die Gott über fein Volk gejchiet hatte. Werblendet und 
bon jeinen törichten Leitern verführt, war Juda Hartnädig auf feinem 
verkehrten Weg geblieben, e8 war immer mehr unempfänglic geworden 
für Jahwes Wort und Willen, unbefchnitten an Herz und Ohren. Uns 
ausrottbar war feine Neigung zum Gögendienft: am Ende feines Lebens 
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‘ mußte Jeremia bei feinen Volksgenoſſen in Agypten dieſelbe Ahgütterei 


wieder bekämpfen, die zu Manafjes Zeit in Ierufalem getrieben worden 
war. Daneben zeigte man auch wieder bigotten Eifer in der kultiſchen 
Verehrung Jahwes und tat ſich etwas darauf zu gut, daß man ihm fo 
fleißig und forreft diene. In Jeremias Augen ift das alles nur Sünde, 
Heuchelei und DVerlogenheit. Jahwe will von allem diefem Kultus nichts 
wiſſen. Der rechte Gottesdienft ift fittlicher Gehorfam, Treue gegen 
jein Gebot, Milde gegen die Schwachen, Gerechtigkeit gegen die Unter: 
drüdten. Wie nur irgend einer der Propheten, jo ift Jeremia von ſchnei— 
dender Schärfe in der Verurteilung der Sinde feines Volkes. Aber er 
fteht ihr keineswegs nur als Strafprediger gegenüber. Er trauert au 
unter der Sünde, die Judas Verderben herbeizwingt; er kann ſich auch 
mit feinem Volke zufammenfchließen und in Zeiten der Drangfal zu Gott 
flehen: wenn unſere Sünden ung verklagen, fo handle, Herr, mit ung 
nad) Deinem Namen (d. h. nad der Barmherzigkeit, die in Deinem 
Namen ausgeſprochen iſt). Schmerzlich leidet er unter der Schuld, die 
das Volk bedrückt; unbegreiflich erjcheint e8 ihm, wie es mit Juda fo weit 


fommen fonnte. Hat Juda doc getan, was nie und nirgends ein Volt 


getan hat: e3 hat feinen Gott vertauscht! Keine Braut vergißt ihres 
Schmudes, Iſrael aber hat feines Gottes vergefjen! Wer trinkt nicht 
lieber das reine Waffer der frifchen Duelle als den trüben fpärlichen In— 
halt der Zifterne? Sfrael aber hat feinen Gott, die lebendige Quelle, ver— 
lafjen, und gräbt fich löcherichte Brunnen, die dad Waſſer nicht halten! 
Innerlich unwahr erſchien ihm das ganze religiöfe Leben feines Volks 
und darum auch unfähig, fittlihe Wirkungen, wie fie Gott fordert, hers 
borzubringen. 
Was aber ift die notwendige Folge? das Gericht! So kann es nicht 
weitergehen. Jahwe muß ftrafen! Das ftand Jeremia von allem Anfang 
an feft, wenn auch feine Vorftellungen über die Vollſtrecker des Gericht? 
fih gewandelt haben. Da3 einzelne hier vorauszunehmen, ift unndtig. 


Zuerſt hat Jeremia das Gericht über Juda von den Schthen erwartet, 


fpäter von den Babyloniern. Durch fie ift e8 auch jchließlich gekommen. 
Seremia hat recht behalten. Aber wie, furchtbar war es für ihn, daß 
er recht behielt! Wenn er das Gericht ankündigte, fo tat er es nicht in 
grimmigem Zorn oder gar fanatifher Schadenfreude; er hatte fein Ver— 
langen danach, im Untergang feines Volkes Triumphe zu erleben. Nein, 
wenn er mit dem Gericht drohte, fo blutete ihm das Herz; er beruft ſich 
ausdrücklich darauf, daß er den ſchlimmen Tag nicht herbeigewünjcht habe, 
Er wünſchte nicht? fehnfüchtiger, al3 daß feine Drohung die Herzen zur 
Buße führe, damit Jahwe ſich des Unheils gereuen laſſe, das er angedroht. 
Immer wieder hoffte er, daß Juda im legten Augenblid noch einlenfen 


werde, und das Unheil abgewendet werden fünne. Jahwe hat ja feine 


Luft am Strafen und Riten, er ändert gerne feinen Plan, zu ftrafen, 
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wenn er Befehrung findet. Aber Juda will fich eben nicht befehren und 
darum muß Gott Vergeltung üben. 

Es war eine furchtbare Aufgabe, die dem Propheten gejtellt mar. 
Er konnte nicht wie Jeſaia zeugen von der Feſtigkeit des Eckſteins, den 
Gott auf dem Zion gelegt hatte; nein, er mußte fein Zebenlang immer 
aufs neue das falfche, fleifchliche Vertrauen des Volkes auf feine Macht, 
auf feinen umeinnehmbaren Tempel, .auf feine eingebildete Gerechtigkeit 
zertrümmern und befämpfen, immerfort dem ins Geficht jchlagen, was 
allen Leuten am teuerften war, da® Gegenteil von dem jagen, was fie jo 
gern gehört hätten. Er mußte dem Volf, das nad Freiheit dürſtete, 
fagen: Shr habt fein Recht auf Freiheit, Ihr kämpft gegen Gott, wenn 
Ihr Euch gegen Eure Bedrüder empört. Er mußte vor aller Augen da- 
ftehen mie ein Feind feines Vaterlands und Volkes, ein Feind des Tem- 
pels und feines Dienftes, ein Feind alles deſſen, mas Juda milnjchte. 
Es ift ganz verkehrt, fi) Jeremia wirklich als „Chaldäerfreund“ zu 
denken. Nein, diefer Mann war fein Vaterlandsverräter. Er ftand auf 
einer höheren Warte. Weil ihm das Gericht über Juda als eine fitt- 
lie Notwendigkeit erfchten, darum hielt er jeden Widerftand für 
unberechtigt: wie will das Volk fümpfen gegen feinen Gott? 

So fieht man, daß Jeremia fein Leben lang in einen inneren Zwie— 
fpalt gebannt war, der gerade ihn am tiefiten verwunden mußte. Als 
Prophet feines Gottes, durhdrungen von der Wahrheit und dem Recht 
feiner Sache, mußte er wünjchen, daß Gott diefer Sache auch fichtbar zum 
Siege helfe; er mußte verlangen, daß fein Recht an den Tag komme, 
daß Gott die Feinde, die ihn höhnten und feiner Drohungen fpotteten, 
mit feiner Strafe treffe; dann aber wünſchte er doc auch wieder, daß 
Gott fich feines Volkes erbarme und das Furchtbare gnädig abwende. 
Wäre etiva Jeremia unterlegen, wäre er eines plöglichen Todes geftorben, 
jo wäre mit ihm auch feines Gottes Sache unterlegen; um nit ala Tor 
zu erfcheinen, mußte er die Vernichtung feiner Gegner wünſchen, deren 
Verderben ihm doch auch wieder fein Herz zerriß. Diefer Konflikt Hat 
ſchließlich dem Propheten das Herz gebrochen. Je größer die Liebe war, 
mit der er an feinem Volke hing, um fo ſchwerer trug er unter der Not- 
mwendigfeit, feinem Volke das Gericht bringen zu müſſen. Sein ganzes 
Leben und Wirken erfchten ihm mitunter wie ein großer Rechtsftreit, in 
dem er und feine Gegner vor Jahwe fich gegenüber ftanden, und in 
welchem Jahwe durch das Geſchick entſchied, das er jeder der beiden Par: 
teien zuteil werden ließ. Jeremia wußte, daß Jahwe auf feiner Seite 
ftehe und ihm nicht unterliegen laffen werde, und in der Tat; er ift 
obgelegen, feine Sache errang den Sieg: auch er hat nicht umfonft auf 
den Herrn vertraut und ihm fein Recht anheimgeftellt. 

Aber war das alles, was Jeremia erreichte, daß ſchließlich Gott im 
Gericht das Wort feines Zeugen rechtfertigte? O nein. Ieremia hat 
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ſeinem Volk unendlich wertvolleren Dienſt geleiſtet. Die Zeitgenoſſen 
ſtießen ihn aus, die Folgezeit erkannte, was dieſer eine Mann für Juda 
bedeutete. Zunächſt war es von großer Bedentung, daß Jeremia über 
40 Jahre lang ſeinem Volk ſein Geſchick vorausgeſagt und dasſelbe als 
ſittlich notwendig erwieſen hatte. Als die Kataſtrophe hereinbrach 
und Juda hinweg mußte aus ſeinem Land, da erkannte man: er hat doch 
recht gehabt! Man war einigermaßen innerlich vorbereitet. Wer irgend 
noch religiös empfänglich war, ſagte ſich: es mußte fo kommen, wir 
haben es nicht anders verdient. Die Juden brauchten nicht wie andere 
kleine Völker an ihrem Gott zu verzweifeln, fie brauchten nicht zu denfen, 
er jei nicht mächtig genug geweſen, feine Stadt zu ſchützen, nein, er hatte 
gerade jeine wahrhafte und twirfliche Gerechtigkeit gezeigt, indem er das 
Strafgericht über fein Bol brachte. So konnte Zuda Glauben halten, 
es konnte fich fein Geſchick zur Bußpredigt werden laffen, und damit nicht 
nur den vernichtenden Eindruck des Zuſammenbruchs überwinden, 
jondern auch religidjen Gewinn aus ihm ziehen. Und das haben 
die Juden auch in Wahrheit getan. Sie brachen den Stab über ihre 
ganze Vorgeſchichte und veriwarfen fie als eine Geſchichte beftändigen Ab: 
falls, aber fie behielten in diefer Yorım den Glauben an einen gerechten 
und heiligen Gott, ein Glaube, der dieſes Volk unüberwindlid ges 
macht hat. 

Und Jeremias Gedanfen reichten auch über das Gericht hinaus, So 
gewiß Gott fein abtrünniges Volk ftrafen will, jo gewiß ſoll diefe Strafe 
nicht das lebte, nicht das Ende der Wege Gottes mit feinem Volke fein. 
Ähnlich wie andere Propheten ift auch Jeremia deffen gewiß, daß Iſrael 
zuleßt doc) die Strafe ich zu Herzen nehmen und zu feinem Gott fich 
befehren werde. Und dann wird Gott fein Volk mit Freuden wieder 
annehmen; er fann ja troß alles Zürnens nicht laſſen von der Liebe zu 
ihm. Nichts, gar nichts verlangt Gott als wirkliche Umkehr, dann ift 
alles gut, und Iſrael wird in Gnaden wieder angenommen und aufs neue 
gejegnet; an Stelle des alten tritt eim neuer vollfonmtener Bund, und fo 
gewiß die Geftirne am Himmtel in ewig gleichen Bahnen Ereifen, fo gewiß 
wird das neue Gottespolf ewig vor feinem Herren Beftand haben. Gerade 
in der Zeit, als Juda zufammenbrah, als der Troß umſchlug in Ver— 
zweiflung, da ſchlug auch bei Jeremia die Drohung um in Verheißung. 
Nun da die Strafe eingetreten war, gab es wieder Hoffnung; nun findet 
er die herrlichſten Worte des Troftes für die, welche meinten, alle Hoffnung 
aufgeben zu müſſen. An diefen Worten haben jpätere Generationen fi 
getröftet und aufgerichtet. Wenn font die Gejchichte dieſer vorderafiatifchen 
Staaten mit der Deportation des Volkes einfach abbricht und aufhört, 
die Gejchichte Judas ging weiter, und neben dem Glauben an den einen 
lebendigen Gott war es vor anderem die Zukunfthoffnung, die das Feine 
Bolf in allen Drangjalen der Folgezeit aufrecht erhielt. 

Köberle, Der Prophet Jeremta. (Erl. 3. U. T. 2.) 
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Faft noch wichtiger als das, was Jeremia feinem Volk im ganzen 
leiſtete, wurde das, was er den einzelnen Frommen in feinem Bolfe 
erkämpfte. Indem feine Zeitgenoffen ihn bon ſich jtießen, wurde er ges 
nötigt, fi auf Gott allein zu ftellen. Indem Juda ſelbſt fein Berhältnis 
zu Jahwe Yöfte, wird er gezwungen, feines Gottes gewiß zu werben, ohne 
Rückſicht auf die nationalen Grundlagen des fonftigen ifraelitiichen reli- 
giöfen Lebens. Konnte er fich getröften, daß Gott Jirael erwählt habe? 
er verwarf ja fein Volk, und längft hatte fein Volk ihn, verworfen! Cr 
mußte ja gegen fein Wolf angehen, um auf feiten feines Gottes ftehen zu 
fönnen. So’ jehen wir ihn fänpfen und ringen im Gebet um bie Gewiß- 
heit, daß Gott dennoch für ihn ſei und ſich feiner annehmen werde. In 
dieſen Gebeten hat er die tiefften und innerlichiten Grfahrungen aus— 
gefprochen, aus denen unendlich viele Fromme nah ihm Rat und Troft 
in ähnlicher Lage gejucht und gefunden haben. Hier lernte er an ſich 
ſelbſt, wie argliftig und bösartig das menjchliche Herz ift, er lernte aber 
auch, wie ſchlimm es ift, daS Vertrauen auf feinen Gott aufzugeben. Gr 
fühlte, wie fein Verhältnis zu Gott inneren Schwankungen ausgejegt jet, 
und lernte auf diefe Schwankungen achten. Er erfuhr es, wie vertrauend- 
polle Ergebung Frieden bringt, und weiß, wie Gott mitunter dem Betenden 
im Gebet die Gewißheit der Erhörung ſchenkt. Er ſpürte e8, daß er 
Gottes um fo gewiſſer fein könne, je treuer er in feinem Beruf jein 
"würde. Er wurde allmählich immer feiter und ruhiger. Nicht daß ſich 
ihm alle Fragen gelöft hätten, die jein eigen Geſchick und Gottes oft un— 
begreifliches Handeln gegen Fromme und Gottlofe ihm jtellten, aber er 
wurde allmählich feines perjönlichen Verhältniifes zu Gott gewiß; er wird 
zufrieden, daß er Gottes Mund ſei und unter feinem Schuße ftehe. Wer 
wollte auch große Dinge verlangen in einer Zeit, da Gott ausriß, mas 
er gepflanzt, abbrach, was er gebaut hatte? Damit, daß Seremia fo viel 
bon feinem perfönlichen Verkehr mit Gott erzählt, wird er Vorbild und 
Borläufer der vielen Frommen, die wie er über die nationale Religiofität 
hinaus ihres Gottes perfönlich gewiß zu werden juchten. Freilich konnten 
nur wenige hier ganz dem Propheten folgen, denn was ihnen fehlte, war 
eben daS Bewußtſein von dem prophetiichen Beruf und der prophetiichen 
Sendung, das Jeremia hatte, Aber gleichwohl find feine perfänlichen 
Kämpfe für viele andere Fromme von großer Bedeutung getworden. 

Dies führt uns endlich von ſelbſt hinüber zu der meſſianiſchen Be— 
deutung des Propheten Jeremia. 

Als Jeſus feine Jünger fragte, wer fagen die Leute, daß des Menſchen 
Sohn fei, anttworteten fie: etliche jagen, du feieft Johannes der Täufer, 
die anderen, du feieft Elia, etliche, du ſeieſt Jeremia oder der Propheten 
einer, Mt. 16, 14. Man hat Jefus fir einen wieder erſchienenen Seremia 
‚gehalten! Es müſſen fich alfo Schon damals den Leuten beftimmte Ahnlich— 
feiten zwifchen Jefus und Jeremia aufgebrängt haben, In der Tat: nicht 
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die direkten Weisfagungen Jeremias auf Chriftus machen die eigentliche 
mejfianifche Bedeutung diefes Propheten aus; fie find gewiß aud von 
großer Wichtigkeit, und es ift nicht zufällig, daß Jeſus bei der Einfeßung 
des heiligen Abendmahl, two er die authentifche Deutung feines Leidens 
gibt, gerade an Jeremias Weisfagung von dem künftigen neuen Bund 
anfnüpft. Aber in Wahrheit ift Jeremia doch vor allem durch feine ganze 
Perjönlichkeit felbit, durch feine Stellung inmitten feines Volks, durch fein 
Leben und jein Leiden eine tatfächliche Weisfagung auf Chriftum. Gottes 
Heilöbezeugung und Heilswirken bleibt fich gleich unter analogen Ber: 
hältniffen; und die äußeren wie die inneren Zuftände des ausgehenden 
judätihen Staatsweſens zur Zeit Jeremias und die des endenden jüdischen 
Staates zur Zeit Chriftt haben in der Tat in vieler Hinficht große innere 
Verwandtſchaft. Beide Male ſehen wir das Volk unter der Herrichaft 
eines fremden Weltreichs, geneigt, fich gegen dasſelbe zu empören; beide 
Male führt die Empörung zum Untergang des Staates und der Zer: 
ftörung Serufalems. Hier wie dort jehen wir das Volk pochen auf ein- 
gebildete Gerechtigkeit, auf den Befiß des Gefeßes, vgl. Ser. 8,8, auf die 
Uneinnehmbarfeit Jeruſalems, als der Stadt, die Gott auf ewige Zeiten 
erwählt habe. Und dabei wird das Geſetz durch Schriftgelehrte in Lüge 
verkehrt, und neben der Treue und dem Eifer im Kultus fteht die Be— 
drüdung der Armen und Schwachen, der Witwen und Waifen, man ließ 
zurück das wichtigfte im Geſetz, das Gericht, d. h. die Durchführung des 
Rechts, die Barmherzigkeit und die Treue, vgl. Ser. 7,28. So mußte 
auch Sefu Predigt ähnlichen Charakter an fich tragen, wie die Jeremias. 
Wie diefer hat Jeſus die Zerftörung Jeruſalems angekündigt, wie Jeremia 
fo begann er mit dem Auf zur Buße, fo bedrohte er den heuchlerifchen 
Eifer des Volkes im Kultus und ähnlichen äußerlihen Satzungen, jo 
mußte er gegen die damaligen geiftigen und religidjen Leiter des Volkes 
fämpfen. Dabei läßt fi in vielen Einzelheiten erfennen, wie Jeſu Predigt 
direft an die Zeremias anfnüpft. Das Wort von dem Tempel als einer 
Mördergrube, die Verheiung: Ihr werdet Ruhe finden für eure Seelen, 
der neue Bund durch fein Leiden und Sterben, und anderes mehr ftammıt 
aus Jeremias Buch. Wie mag den empfänglichen Herzen dieſe Gleichheit 
der Predigt ein Beweis geweſen fein dafür, daß auch Jeruſalems Geſchick 
in gleicher Weiſe enden werde! Aber auch die Feindſchaft und Verfolgung, 
die Jeremia in ſeinem Berufe erfahren mußte, iſt vorbildlich für das, was 
Jeſus freilich in noch ganz anderem, höherem Grade erlitten hat. Hier 
wie dort ſind die geiſtlichen Leiter des Volkes die erbittertſten Gegner: 
Die Fürſten ſprechen Jeremia frei gegen Prieſter und Propheten, Pilatus 
erkannte Sefum fiir unfchuldig gegen Kaiphas und Hannas. In feiner 
Vaterſtadt Anathot wurde Ieremia zum erjtenmal mit den Tode bedroht, 
die Angehörigen feines eigenen Geſchlechts traten ihm nad) dem geben, 
ebenjo findet auch Jeſus bei feinen Brüdern feinen Glauben und in 
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Nazareth wollen fie ihn von dem Feljen herabftürzen. Wenn Jeremia von 
ſich Sagt, er fei gerefen wie ein Lamm, dag zur Schlachtbanf geführt wird, 
fo wird Jeſus von Johannes als das Lamm Gottes erfannt, daS der 
Welt Sünde trägt. Es konnte ja auch nicht ander fein, als daß mit der 
‚Predigt auch das Geſchick des altteftamentlihen Zeugen Gottes ſich im 
neuen Bunde wiederholte. 

Freilich zeigen ſich gerade hier auch die tiefſten Unterſchiede und Ab— 
ſtände. Sehen wir ganz ab von alledem, worin ganz ſelbſtverſtändlich 
Jeſu Perſon und Werk über alle altteſtamentlichen Vorbilder hinausgeht, 
wie ganz anders ſtellt ſich Jeſus innerlich zu feinem Leiden als Jeremia! 
Schon was Jef. 53 von dem Knecht Gottes gejagt wird, ragt weit hinaus 
"über Seremia, vollends aber Jeſu freiwillige Leiden für fein Volk und 
die Menschheit hat an Jeremia noch fein Vorbild. Jeremia hat mitunter 
auch geklagt und gemurrt über fein Gejhid, er hat um Rache an jeinen 
Feinden gefleht; wir finden bei ihm fein Bewußtjein davon, daß er für 
die andern leide. Ebenſowenig hat er das Bewußtſein, daß fein Leiden 
für ihn der Weg zur Erhöhung ſei, daß er als Weizenforn erjterben 
-müffe, gerade damit er Frucht bringe, und daß nur durch Leiden und 
Tod des Heren Werk feinen Fortgang nehmen werde. Hier erfennen wir 
die Schranken, die der altteftamentlichen Vorbereitung gegenüber der Er: 
füllung und Vollendung im Neuen Teftament gejtect find. Aber je mehr 
wir diefe Schranken klar und deutlich erkennen, deſto mehr Können wir 
auch dem gerecht werden, was in der vorbereitenden Zeit bereit3 erreicht 
und in der altteftamentlichen Prophetengeftalt dargeftellt ift. 
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Die Entftehung des uns vorliegenden Buches Jeremia gehört zu den 
ſchwierigſten und verwideltiten Fragen der altteftamentlihen Wiſſenſchaft. 
Viele Ginzelheiten werden hier wohl immer dunkel bleiben. Schon Luther 
betont die Unordnung, die in dem Buch Seremia herricht, und fagt, „es 
ſiehet fih an, als habe Jeremia folche Bücher nicht felbft geftellet, fondern 
jeien ftüclich aus feiner Nede gefafjet und aufs Buch verzeichnet. Darum“, 
meint er weiter, „muß man fi an die Ordnung nicht kehren, und die 
Unordnung nicht hindern laſſen.“ Wem die nachfolgenden Erörterungen 
zu speziell und unfruchtbar erfcheinen, mag fie ruhig überfchlagen. 
Auf abſolute Nichtigkeit und allgemeine Billigung erheben fie feinen 
Anspruch. 

Nach Kap. 36, 2—4 hat Jeremia erftmalig im vierten Jahre Joja— 
kims (605), alfo nach 23jähriger Wirkfamfeit die Worte Jahwes, die bisher 
an ihn ergangen waren, durch feinen Schreiber Baruch, den Sohn Nerjas, 
aufſchreiben laſſen. Baruch, der feit diefer Zeit als der ftändige treue 
Freund und Gehilfe Ieremias auftritt, erzählt ung felbft, wie es bei diefer 
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Niederfhrift zuging, und welche Schickſale diefe erfte Aufzeichnung der 
Worte Jeremias gehabt hat. Das Einzelne mag man bei Kap. 36 nach— 
leſen; das Ende war, daß König Jojakim diefe erfte Niederfchrift ver— 
brannte. Auf den Befehl Jeremias fertigte Baruch eine zweite Rolle an 
und jehrieb darauf den ganzen Inhalt der erften; außerdem aber wurden 
noch viele Reden ähnlicher Art und ähnlichen Inhalts beigefiigt, Kap. 36, 32. 
Diefe zweite Rolle ift der Grundſtock unferes Buches Seremia geworden. 
Sie hat zunächſt nur die Worte enthalten, welche vor dem Sahr 604 
gefprochen waren, wurde aber allmählich immer mehr ergänzt und er— 
mweitert. Nach dem Vorbild älterer prophetifcher Schriften wird Seremia 
in diefer Niederſchrift zuerft einen Bericht über feine Berufung zum Pro— 
pheten gegeben haben; dann enthielt diefe Rolle die Sammlung ältefter 
Straf- und Drohreden, die wir Kap. 2-6 leſen; fie find ſämtlich por 609 
geſprochen. Someit hat die jpätere Bearbeitung die Anlage des Buches, 
wie fie in der eriten Rolle war, unverändert gelafen. 
Sn den folgenden Kapiteln aber ift vieles ſpäter umgeftellt und er- 

meitert worden, jo daß wir nicht im einzelnen jagen können, wie weit die 
jeßige Geftalt noch mit der urjprünglichen übereinftimmt. Wir haben 
Materialien vor und, die auf den Aufzeichnungen, welche Jeremia Baruch 
diftierte, beruhen, aber iiberarbeitet find. So find 3.8. Kap. 7 eine Reihe 
bon Seremiamworten zu einer großen Rede vereinigt. Jeremia hat dieſe 
Rede wirklich gehalten, aber nicht fo, nicht in der Reihenfolge, wie fie uns 
vorliegt. Daß hier allerlei Material zufammengetragen ift, das nicht 
ursprünglich in den Zufammenhang einer Rede gehört, zeigen nicht nur 
Berje wie 7,16 f., fondern vor allem der Umftand, daß die Nede ohne 
eigentlicheg Ende in allgemeine Erörterungen, in Klagen und Drohungen, 
die gar fein verfammeltes Volk mehr vorausfegen, übergeht. Wahr: 
fcheinlich enthielt die erfte Rolle hier eine kurze Bemerkung über den 
Anlaß, bei welchen die erften Worte, die jet in Rap. 7 ftehen, gejprochen 
find, und bei der fpäteren Bearbeitung wurde dann alles Folgende ohne 
deutlichen Abſchnitt mit in die Rebe hineingenommen. Nachträglich wurde 
fie dann auch noch dur den Zuſatz Kap. 10, 1—16 erweitert. Ahnlich 
fteht e8 mit Rap. 11, 1—13,14, fowie mit 14, 1—17, 18. Auch bier 
haben wir echt jeremianifches Gut, das jpäter in der Weiſe verarbeitet 
wurde, daß man e3 einer beftimmten Hiftorijchen Situation zuwies, welcher 
permutlich nur einzelne Stüde in Wahrheit angehören. In Kap. 11 wird 
uns berichtet, wie Jeremia auf dem Lande fir das Gefeßbuch zu arbeiten 
ſuchte; 11,18—12, 6 erzählen, welche Erfahrungen er dabei machen mußte, 
diefer Bericht läuft in neue Drohungen und zwei bildliche Straf: 
antiindigungen aus. Der Grundftod diejes ganzen Abſchnittes war ohne 
Zweifel ſchon in der zweiten Rolle Baruchs enthalten. Ebenſo verhält e3 
fi mit 14, 1—17,18. Dieſer Abſchnitt beginnt mit Worten Jeremiaz, 
die er bei einer Dürre ſprach; im Anſchluß daran läßt Jeremia ung auch 
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in die inneren Kämpfe fehen, welche er in diefen Jahren durchzumachen 
hatte; jo wechſeln hier Gebete imd Klagen‘ des Propheten, die ihn rein 
perfönlich betreffen, mit Anflagen, Warnungen, Fürbitten und Drohungen 
an das Volk. Da es fi hier um nachträgliche Sammlung einzelner 
Fragmente handelt, jo ift es ganz unmöglich), bie Entſtehungszeit der ver⸗ 
ſchiedenen Stücke zeitlich feſtzulegen. Der ganze Abſchnitt iſt ebenfalls 

nachträglich durch einen Zuſatz, Kap. 17, 19—27, erweitert worden. j 

Endlih wird auch noch Kap. 18—20 feiner Grundlage nah der 
zweiten Rolle Baruchs angehört haben. Doch hat hier die fpätere Be- 
arbeitung befonders in Kap. 19 ziemlich ftarf eingegriffen, und auch der 
gefhichtliche Bericht, Kap. 19, 14—20, 6 ift wahrſcheinlich nad den Ans 
"gaben Jeremias von Baruch verfaßt. Je näher die Worte, die Baruch zu 
ichreiben hatte, dem Zeitpunkt ftanden, in welchem er jie aufzeichnete, deito 
genauer erinnerte fi) ſowohl Jeremia wie er ſelbſt der Situation, in der 
fie entftanden waren. Vielleicht hat Baruch jelbit es mit angejehen, wie 
Jeremia von Paschur befhimpft wurde, mie er ihn danı am Morgen 
‚bedrohte; jedenfalls hielt er e& für gut, den Anlaß, aus dem die Worte 
heißeften Kampfes, Kap. 20, 7—18, geboren waren, uns mitzuteilen. 

Hier aber bricht nun zunächſt die zweite Rolle Baruchs ab. Ohne 
Zweifel gehörten ihr zwar noch einige Stüde ar, die jegt in Kap. 21, 
1—23, 40 enthalten find, namentlich 22, 10—19, vielleicht auch 23, 9—40, 
aber gegenwärtig ftehen diefe Stüide in einer Sonderfammlung, die wir hier 
noch übergehen müſſen. Dagegen ſetzt fih Baruchs Rolle in Kapı25 fort, 
einer zufammenfaffenden Drohung gegen die Nachbarn Iſraels. Wahr: 
ſcheinlich waren an fie urfprünglich noch einige Stücke angehängt, welche 
fi) gegen diefe Völker im einzelnen richteten, 3. B. ein Orafel gegen 
Ägypten (46, 1—12), eine gegen Bhiliftäa 47, 1—7, ferner Orakel gegen 
Moab, Ammon, Ednm, Damaskus und die Araber von Kedar (49, 23—35); 
die meiften derfelben liegen nur in der überarbeiteten Geftalt, Kap. 47 ff., 
vor. Den Schluß der Rolle bildete vermutlich ein hiftorifcher Nachtrag, 
Rap. 26. Derfelbe erzählte von dem Eindruck und den Folgen de 
großen Tempelvede Jeremias, die Kap. 7 twiedergegeben wird. 

Zu diefen Buche famen nun im Laufe der folgenden Zeit immer 
neue Stüde hinzu, jo 3. B. 13, 15—27, ferner die Weisfagung über 
Sojahin, 22, 20—30, das Gefiht von den Feigenförben, Kap. 24, die 
Weisfagung gegen Zedekia, 23, 1—8. Eine befondere Gefchichte ſcheinen 
die Kapitel 27—29 gehabt zu haben. Site dienen ſämtlich dem Zived, 
das Volk in Jerufalem und die Exulanten in Babel zur Ruhe und Unter- 
werfung unter Nebukadnezar zu ermahnen und vor den empörerifchen. 
Treibereien der falfhen Propheten zu warnen. Sie haben urſprünglich 
vielleicht ein Eleines Buch fiir fich gebildet, das ſich möglicherweife Baruch 
zunächft für fich felbft aufgezeichnet hat. Er hatte wohl die Abficht, das 
Leben Jeremias weiter in feinen twichtigften Momenten zu erfolgen, tie 
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er Kap. 26 begonnen hatte. Lafjen wir alfo diefe Kleine Gruppe zunächft 
beifeite, jo ift weiter anzunehmen, daß Jeremia, nachdem die Kataftrophe 
eingetreten war, auch mehr von der einftigen Wiederherftellung Jeruſalems 
und des Volkes Iſrael überhaupt geredet hat. Solche Weisfagungen 
wurden von Baruch ebenfalls aufgezeichnet und gejammelt, und dabei 
manche ältere Heilsweisfagung, die fi) auf das Nordreich bezog, mit 
reproduziert. So ſchwollen die Worte Jeremias immer mehr an. Nach 
der Zeritörung Jeruſalems 586 wurde, wie die Überfchrift 1, 3 zeigt, eine 
neue Ausgabe der Weisfagungen Jeremias veranftaltet. Hierbei wurde 
zunächſt die zweite Rolle im weſentlichen reproduziert, nur einige Ein— 
lagen famen hinzu. Dann aber wurde neben dem chronologiſchen der, 
ſachliche Gefichtspunft mehr berüdjichtigt, und daher einige Gruppen von 
Weisjagungen, geordnet nad) dem. Inhalt, zufammengeftellt, fo entjtand die 
Sammlung 21, 11—23, 40 im wejentlichen tie fie ung jet vorliegt; dann 
wurde wohl aud) die Sammlung der Neden gegen die fremden Völker 
etwas erweitert und gruppiert, fie befand fich jedoch noch hinter Kap. 25; 
nach dem hiftorifchen Bericht von Kap. 26 wurde wohl damals ſchon von 
Baruch die Gruppe 27—29 eingefehoben, und hierauf ließ man eine Samm: 
lung von Heilöweisfagungen folgen, welche Kap. 30 und 31 (abgejehen 
von fpäteren Zutaten) enthalten haben wird. 

Gleichzeitig aber war auch Baruchs Werk, dad Ieremiad Schidjale 
ſchildern folfte, mweitergediehen. Vermutlich Hatte er in der Zeit Zedekias 
erfannt, daß feine Befchreibung des Lebens Jeremiad nicht mehr als 
Ganzes in die Worte Jeremias eingefügt werden könne, und fo jchrieb er 
feine Denfwürdigfeiten als gejondertes Werk nieder. Er wird mit ap. 36, 
dem Bericht iiber fein erftes bedeutendes Auftreten neben Jeremia, begonnen 
haben. (Doch vgl. auch zu 11,1ff.) Vielleicht war dieſes Kapitel als. 
Fortfegung zu dem Bericht von Kap. 26 gedacht; möglicherweije ift 
Kap. 35, wo von Seremiad Predigt vor den Nechabiten erzählt wird, un: 
abhängig davon entftanden und erft nachträglich an dieſe Stelle gerückt 
worden. Möglich ift auch, daß Baruch zunächit an die Erzählung von 
Jeremias Nede im Tempel eine zweite inhaltlich verwandte Rede, die 
ebenfalls im Tempel ftattfand, nämlich eben die dor den Rechabiten, 
Kap. 85, ſich anſchließen ließ, und dann erſt als Abſchluß der Nachrichten 
aus Jojakims Zeit den Bericht über die erſte Aufzeichnung der Worte 
Jeremias (Rap. 36) folgen ließ. Für die Zeit Zedekias wurde dieſes 
Buch dann ausführlicher, um zuleßt immer eingehender von alledem zu 
berichten, wa8 Seremia und Baruch miteinander erlebten. So folgten die 
Berichte über die verfchtedenen Geſandtſchaften Zedekias und die Beſcheide, 
die Jeremia ihnen gab: zunächſt Kap. 21, 1--10 (ein Stück, das jpäter 
der Sammlung von Drohworten an die Leiter des Volks 21, 11—28, 40 
porangeftellt wurde), dann die Ankündigung 34, 1-7, und das dazu 
gehörige Stück 34, 8—22, die ſchon in die Zeit der Belagerung fallen, 
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hierauf der zufammenhängende Bericht 37—44. Wahrſcheinlich hat Baruch 
auch Kap. 32, den Bericht über Jeremias Ackerkauf und den echten Grund— 
ſtock von Kap. 33, der freilich nur in wenigen Verſen mehr vorliegt, auf: 
gezeichnet. An den Schluß feines Werkes ſetzte er zwei Stücke, welche ihn 
perfünlich näher betrafen, ein Troftwort, daS Jeremia ihm zurief, als er in 
dem allgemeinen Zufammenbruch verzagen wollte, Kap. 45, und ein Orakel 
twider Babel, welches Jeremia dem Seraja, einem Bruder Baruchs, mit- 
gab, als diefer den König Zedekia auf einer Neife nad) Babel als Reiſe⸗ 
marſchall zu begleiten hatte, Kap. 51, 59— 64. 

Aus dem Buch der Worte Jeremias von 586 und den Denfwürdig- 
feiten Baruchs iſt dann während des Exils unfer Jeremiabuch zuſammen— 
geftellt worden. Bei der Zufammenarbeitung wurde zwar im weſent— 
lichen die urſprüngliche Reihenfolge feftgehalten, aber, wie ſchon vorher, jo 
kreuzten fich auch jeßt bei der Gruppierung hiſtoriſche und ſachliche Ge— 
fihtspunfte, jo daß das Ganze doch einen wenig geordneten Eindrud mad. 
Die Überfchrift blieb, twie fie da8 Buch von 586 geboten hatte, wiewohl 
das darauf folgende Buch mancherlei Worte Jeremias enthält, die jpäter 
fallen; ebenfo blieb Kap. 1-20 im weſentlichen jo, wie e& jchon bisher 
angeordnet war, einzelne Ergänzungen und Grweiterungen nicht aus— 
geſchloſſen. In Kap. 21 wurde der erfte Beicheid Seremias an Zedekia 
eingefügt, 21, 1—11. In Rap. 25 wurden die Weisjagungen gegen die 
fremden Völker entfernt. Sie waren zu ſehr angefhwollen und zerrifjen 
den Zufammenhang. Es gab aber auch Ausgaben, welche dieje langen 
Reden gegen die fremden Völker an der alten Stelle beließen; nad) einem 
ſolchen Exemplar hat 3. B. der griechifche Überjeger des Buches Jeremia 
gearbeitet. Dort fteht alles, was wir Jer. 46—51 leſen, hinter 25, 13. 
Der älteften Anlage entfprechend folgte nun die Erzählung von Jeremias 
Bedrohung aus Anlaß feiner Tempelrede Kap. 26. Dann fügte man 
Kap. 27—29 ein und ebenfall® der Ausgabe von 586 folgend lieh 
man die Troftfapitel 30 und 31 fi) anfchließen, hieran aber reihte 
man um des Inhalts willen auch die von Baruch ſtammenden Troft- 
fapitel 32 und 33. Unficher ift, warum num auf einmal ein Abjchnitt 
folgt, der in die Zeit Zedekias gehört, während zwei Kapitel aus 
älterer Zeit erft nachgebracht werden. Vielleicht wurde, was Kap. 34 zu 
leſen ſteht, deswegen an 33 herangeriict, weil auch hier ſchon bon der 
Belagerung Ierufalems die Nede geweſen war. Dann folgte man weiter 
dem Buche Baruchs, indem man 35 und 36 Berichte aus der Zeit Jos 
jakims folgen ließ. Mitbeftimmend fiir die Voranftellung von 34 und 35 
war vermutlich auch, daß beide Kapitel vorwiegend Reden enthalten und 
der mehr gefchichtliche Bericht 36-43 dann ohne Unterbrehung folgen 
konnte, Die viel fpäter gehaltene Nede Jeremias Kap. 44 blieb natür- 
lich am Ende des hiftorifchen Berichts ftehen, ebenfo das Troftwort an 
Baruch, Kap. 45. AS Anhang ließ man die Reden gegen die fremden 


4. Das Buch Jeremia. 25 


Völker folgen und brachte unter ihnen als letzte das Kleine Drohwort 
Jeremias gegen Babel, 51, 59—64. Den Schluß machte ein hiſtoriſcher 
Nachtrag, Jer. Kap. 52, welcher aus dem Königsbuch genommen wurde, 
und dieſes bereits in der Form voransfegt, wie es uns vorliegt, wenn 
auch Jeremia 52 noch einige aus guter Duelle ftammende Zufäße iiber 
2 Kön. 25 hinaus aufweiſt (V. 28—80). Die Beifügung diefes Zufates 
aus dem Königsbuch geſchah wohl nad) dem Worbild von Sef. 36—39; 
auch hier ift an das Ende des Prophetenbuches ein hiftorifcher Abfchnitt 
gejtellt, der gleichlam erweiſen fol, daß fi) das Wort des Propheten 
bewahrheitet habe. 

In diejes nunmehr abgejchloffene Buch find dann in erilifcher und 
nacherilifcher Zeit nod einige Zufäge eingedrungen. Namentlich wurden 
die Heilsanfindigungen und die Neden gegen die fremden Völker erwei— 
tert; jo iſt 3. 8. das große Orakel gegen Babel vermutlich erft nachträglich 
aus dem fleinen Stück 51, 59--64 herausgewachſen; auch die Sprüche 
gegen Edom und Moab ſind noch erweitert worden, ebenfo find in Kap. 
30, 32 und 33 allerlei Zufäge eingedrungen, dsgl. in Rap. 27, das den 
griehiichen Überſetzern noch in älterer einfacherer Form vorlag, und Kap. 29, 
ebenso in Rap. 10, 17 und wohl auch Kap. 3. Sm einzelnen laßt fi) 
hier oft nichts Beftimmtes ausmachen, jedenfall® gehört das Nähere hier: 
über nicht hierher, fondern in die Erklärung der einzelnen Abjchnitte. 

Auf diefe Weife entftand allmählich das uns vorliegende Buch) 
Seremia. Ganz fiher fönnen wir diefen Prozeß im einzelnen zwar nicht ver— 
folgen, aber die wejentlihen Stufen desfelben find mit dem Gefagten an— 
geführt. Wichtiger als diefe Einzelheiten der Entftehung des Buches ift 
freilich, daß wir und den Inhalt desfelben mwirkfich nahe bringen. Und 
dazu Soll num libergegangen werden, indem mir Luthers Mahnung folgend 
„an die Ordnung uns nicht kehren, und die Unordnung ung nit hindern 
laſſen“ wollen. 


Die Überfehrift, Kap. 1, V. 1-2. 


(1) Worte Jeremias, des Sohnes,Hilfias, aus dem Priefter- 
gefchlecht zu Anathot im Sande Benjamin, (2) an den das Wort Jahwes 
erging im 13. Jahre (628) des Jofta, des Sohnes des Amon, Königs 
von Juda, (3) dann die Zeit Jojafıms, des Sohnes Joſias, Königs von 
Juda, hindurch bis zum Ende des II. Jahres Sedefias, des Sohnes 
Jofias, Königs von Juda, nämlich bis zur Wegführung Jerufalems 
im 5. Monat (586). 


Ber? 1-3 enthalten die Überjchrift des Buches. Zuerft bezeichnet 
fie das folgende Werk nad) feinem Hauptinhalt als „Worte” Jeremias, hebt 
aber gleich im zweiten Vers hervor, daß der Inhalt des Buches auf göttliche 
Dffenbarumg zurückgehe. Das von dem Propheten geiprochene und gejchriebene 
Wort ift Jahwes Wort. Jeremia bedeutet wahrjcheinlih „Jahwe gründet”. 

Seremiad Vater Hilkia ift fonft nicht befannt, jedenfalls ift er nicht 
mit dem Hilfta identisch, der zur Zeit der Auffindung des Gejeßbuches 
im Tempel Hohepriefter war, j. 2 Kön. 22, A ff. Wir fommen fpäter auf 
dieſes Ereignis zurüd. In Anathot lebte feit langen Zeiten ein Prieſter— 
geſchlecht, das fich wahrjcheinlih auf den Prieſter Abjathar zurüdführte, 
der unter David Priefter gewejen war, und den Salomo zuleßt auf fein 
Landgut nad Anathot verbannt hatte, 1 Kön. 2,26. Anathot liegt ganz 
nahe bei Serufalen, etwa 2 Stunden nördlid. Die. Priefter ſcheinen 
mehrfach Landbefiß in der Nähe Serufalems gehabt zu haben. Seremia 
war alſo nicht au ärmlichen Verhältniſſen; er hatte bis in die legte Zeit 
der Belagerung Mittel genug, um der zu kaufen, vgl. Kap. 32. Er war 
fomit auch nicht auf den Unterhalt aus dem Priefterdienft angewieſen, jondern 
hat, wie es fcheint, überhaupt niemals wirklich priefterlichen Dienft ausgeübt. 


Seremia hat fich oft und meift jehr Scharf gegen die Vriefter feines 


Volkes wenden müſſen und war doch felbit einer der ihrigen (wie Ezedhiel). 
Wie oft weiß Gott feine Werkzeuge da zu finden, wo fie nach menfchlicher 
Berechnung am wenigften zu erwarten wären! 


Im weiteren nennt uns die Überfchrift den Zeitpunkt der Berufung 


Seremiad, das 13. Jahr des Königs Sofia (V. 2), das dem Jahr 628 
v. Chr. G. entfpricht, und berichtet die ungefähre Zeitdauer der prophetifchen 
Tätigfeit Jeremias. Sie währte unter den auf Joſia folgenden Königen 
bis zur Zerftörung Jeruſalems und der Wegführung de Wolf (586). 
Ganz entfpricht diefe Angabe dem Inhalt unferes Buches nicht, da dasselbe 
auch noch bon fpäterer Tätigkeit Jeremias nad der Wegführung berichtet. 


I. Teil. 


Ieremias Predigf unter Iofa. 
(628—609.) 


1. deremias Berufung. 
(Kap. 1.) 


Das 1. Kapitel erzählt uns, wie Jeremia zum Propheten wurde. 
63 zerfällt in 2 Hauptabjchnitte, V. 4—10 die eigentliche Berufung zum 
Propheten, V. 11—19 zwei grundlegende Gefichte und ihre Deutung nebft 
perjönlicher Anmwendung. Die Sprache erhebt 1a hier zu dichteriſchem 
Schmwung.*) 


(Kap. 1,4) Jahwes Wort erging an mich: 

(5) „Bevor du wardft im Mlutterleib, erfah ich dich, 
Eh’ du aus ihm hervorgingft, wardft du mein, 
Dor Dölfern follft du zeugen als Prophet!” 

(6) „Ach, Herr,” fprach ich, „wie kann ich reden, der ich noch 
Ein Knabe bin?“ 

(7) „Sprich nicht, ich bin zu jung; 
Beborchel gehe hin, wie ich dich fende, 

Und rede, was ich dir gebieten werde. 

(8) Sei ohne Surcht vor Menfchen, dich zu retten 
Bin ich mit dir.” (9) Und damit rührte 
Mir Jahwes Hand den Mund. Er fprach: „Ich lege 
Mein Wort in deinen Mund, (10) beftelle heute 
Dich über Königreiche und Nationen. 
Serftören follft du, ftürzen, niederreißen, 
Derderben, aber aufbau'n auch und pflanzen.“ 


Auffallend Furz ift hier die erfte grundlegende Berufung Jeremias 
zum Propheten erzählt. " Wir hören nicht, wo und wie das alles vor fich 
ging, erfahren nicht, wie Jahwe dem Propheten erfchien, nur dag eine 


* Ein für allemal fei bemerft, daß feine wörtliche Überſetzung, feine Ver- 
befferung Luthers u. dgl. beabfichtigt ift, fondern eine freie Neproduftion 
des Tertes, die dem Lefer den Eindrud des Originals wieder erwecken foll, ſoweit 
dies eben möglich if. Dazu ift nötig, daß der Tert nicht nur übertragen, fondern 
auch umgedacht werde. An mwörtlichen, d. h, meift unverftändlihen Überfegungen ift 
ja fein Mangel. 
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Wort „Sahwerecdte feine Hand aus und rührte damit meinen 
Mund" deutet au, daß Serena wirklich das Bewußtſein hatte, Jahwe 
unmittelbar gegenüber zur ftehen. Viel ausführlicher beſchreiben Jeſaia, 
Kap. 6, und Gzechiel, Kap. 1, die Gefchichte ihrer Berufung und die 
Gotteserſcheinung, die ihnen dabei zuteil ward. Aber dem Inhalt nad) 
ift unfer Abfchnitt gewiß ebenfo merfwürdig und bedeutſam tie jene bei- 
den Kapitel. 

Mir dürfen annehmen, daß in dem Jüngling Jeremia ein ſchwerer 
innerer Kampf tobte. Wenn er das Unrecht ſah auf den Straßen Jeru— 
ſalems, den Gögendienft, Abfall und all den Greuel überall, jo trieb es 
ihn mit unwiderftehliher Gewalt zu reden: Das darf nicht fein, du 
mußt reden, mußt zeugen, mußt ihnen ihr Unrecht vorhalten. Bange 
Ahnungen eines ſchweren Gerichts, das feinem Volke drohe, erfüllten ihn: 
fo fann e8 nicht weiter gehen; wir treiben dem Ende, dem Untergang zu, 
dag mußt du dffentlich und frei herausſagen, vielleicht daß dann noch 
Rettung möglich ift. Aber dieſer inneren Stimme trat anderes hindernd 
in den Weg. Er war von Natur Shüchtern, empfindjam, fühlte jeine 
Jugend; der Gedanke, andere verlegen zu müſſen und von ihnen wieder 
Feindſchaft erfahren zu müſſen, fein Volk ftrafen und es fich dadurd ent— 
fremden, da er ed doch mit ganzer Seele liebte — das alles wurde ihm 
furchtbar ſchwer, faſt unerträglid. So wogte e& in ihm hin und her: fein 
Gewiffen trieb ihn vorwärts, feine natürliche Neigung hielt ihn zurüd. 
Was wird fiegen? Fleiſch und Blut oder fein höheres Selbſt? Man 
fieht, die innere Vorausſetzung der Prophetie iſt der fittliche Charafter, 
das wird fi) uns noch mehrfach beftätigen. 

Dur Gottes Wirkung, dag ift unjer feiter Glaube, fam es in einem 
bejtimmten Moment bei Jeremia zum Durhbrud. Davon erzählen eben 
Kap. 1, 4—10. Er ward fich gewiß über feinen prophetiichen Beruf. Du 
bift, diefe Gemwißheit legte ihm Gott ind Herz, zum Propheten auserjehen 
bon Mutterleibe an, ja noch ehe Gott dich bildete in deiner Mutter Schoß, 
hat er dich fchon zu feinem Cigentum gemacht und zum Propheten aus» 
erjehen. Cine eigentiimliche großartige Gemwißheit. Wir hören, daß auch 
der Apoftel Paulus fie beſeſſen hat; er wußte, daß Gott ihn von feiner 
Mutter Leibe an ausgefondert und berufen habe, den Heiden das Evange— 
lium zu predigen, Gal. 1, 15. 16, aber wie ift eine derartige Gewißheit 
möglich fchon auf dem Boden des Alten Teftaments? Auch Jeremia 
muß wie Paulus bei der Betrachtung feines Lebensganges munderbare 
Führungen beobachtet haben, im legten Grunde aber ift ein folches Wort 
do nur Ausdrud für ein doppeltes: einmal die Gewißheit, von ſich aus 
gar nichts, alles durch Gott allein geworden zu fein, und fodann, das 
wirklich und im vollſten Maße zu fein, was man durch Gott geworden 
ift. Jeremia wußte ganz abjolut feit und ficher, daß Jahwe durch ihn 
rede und jein Wort Gottes Wort fei, er wußte ebenfo beftimmt, daß er 
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einzig durch Gottes Willen, Fügung und Gefchenf zum Propheten geworden 
fei; jo ward ihm gewiß, daß hier ein vorher beftimmter göttlicher Nat: 
ſchluß ſich vollziehe. Von Gottes Gnade bin ich, was ich bin, und Gott 
find alle feine Werke bewußt von Anbeginn der Welt her. 

Jeremias Beruf jollte fein, Prophet zu werden fiir die Völker. Zu: 
nächſt tritt er freilich überall als Prophet fiir Juda auf; aber nicht nur 
hat auch er über fremde Völker geweisfagt, fondern es hat auch, ift die 
Meinung, das, was er iiber Juda fagt, in Wahrheit weltgefchichtliche 
Bedeutung. Die Gefhichte war an einem Punkte angekommen, two das, 
was in Juda geſchah und was hier geredet, bezeugt und geglaubt wurde, 
für die ganze Gefchichte der folgenden Jahrhunderte von Bedeutung war. 
. War e3 nicht in der Tat jo? Wäre Ieremia feinem Volke nicht als 
Prophet erwedt worden, jo wäre das fojtbare Gut religiöfer Wahrheits- 
Sirael in langer Zeit gejchenft hatte, verloren gegangen, nicht nur ihm, 
fondern der Menjchheit. So war, was in den Zeiten de Pontius Pila- 
tus in Jeruſalem und Galiläa vorging, twichtiger als alle übrigen Greigniffe 
des römischen Weltreichs. Auch das Wort des judäilchen Propheten zur Zeit 
des Untergangs Judas follte ſeine Wirkſamkeit über alle Völfer erftreden. 

Aber welche Aufgabe war damit Seremia geftellt! Unermeßlich groß 
und drücdend erjchien ſie ihm. Ach Herr, Spricht er, ich kann nicht reden, 
ich bin noch) zu jung! Wie Moſe ſucht er ſich dem göttlichen Auftrag zu 
entziehen durch dem Hinweis auf feine Körperliche Untauglichfeit, feine 
natürliche Schwachheit. Er trat nicht fühn wie Jeſaia heran mit dem 
Wort: Hie bin ich, jende mich! Nein, in ihm widerftrebte Fleisch und 
Blut, und ſagte ihm vor, daß er noch nicht fähig ſei für eine ſolche Auf: 
gabe. Aber wie lautet Gotte8 Antwort? Etwa Troft und Zuſpruch? 
Nein. Zunächſt heißt es: Gehordhe! Keine Widerredel Gehorde! 
Gehorſam Hilft über folche Bedenken, wie Jeremia und mancher nad) 
ihm fie empfand, beffer hinweg als alles andere; ja oft ift es nur der 
Gehorſam, der darüber hinweghilft. Jeremia empfand das innere „Muß“ 
feines Gemwiffens. Dem zu folgen, das macht ſtark und mutig. Gehe, 
wohin ich dich fende, rede, was ich dir gebietel Erſt nachdem der. Befehl 
wiederholt ift, fügt Gott die tröftliche Ermunterung Hinzu: fürchte Did) 
nicht vor ihnen, ich bin mit dir, dich zu erretten. Gott verheißt ihm aljo 
feinen Beiftand; es fol ihm niemand etwas anhaben fünnen — aber nur 
ihm, der dem göttlichen Befehl auch wirklich gehorcht. In diefem Gehor— 
fam hat Jeremia auch wirklich Kraft gefunden für feines Lebens Kämpfe, 
in ihm wurde er des göttlichen Veiftandes gewiß, oft gerade in den Zeiten 
tieffter Niedergeichlagenheit und äußerfter Bedrängnis. 

In ganz zarter andeutender Weife folgt nun bie Beichreibung, wie 
Gott des Propheten Mund berührt, dadurch ſeine Worte in ſeinen Mund 
gelegt und ihn zum Propheten beſtellt habe. Der Zuſtand innerer Gr: 
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vegung, in dem ſich der Prophet befand, fteigert fich zu pifionärer Ente - 
rückung. Aber es wird auf das äußerlich Wunderbare gar fein Wert 
gelegt. Neugierde foll nicht fragen, wie das eigentlich geweſen ſei. Genug, 
Seremia hat Jahwes Wort dur) Jahwes Gabe. In der Tat, niemals 
fehen wir Jeremia bei all feinen inneren Kämpfen an dem einen irre werdet, 
nämlich daß Jahwes Wort bei ihm ſei, daß er, fein Gott, durch ihn rede. 

Und ganz dasfelbe beftimmte prophetiiche Selbſtbewußtſein jpricht aus 
der Aufgabe, die ihm geftellt wird. Über Völker und Königreiche ſoll fein 
Wort ergehen, und foll wirken als eine Macht, die zerftört, außreißt, ver— 
dirbt und vernichtet, aber auch aufbaut und pflanzt. Wie kann das Wort 
eines einzelnen Propheten in dem Eleinen Juda ſolche Macht haben iiber 
Völker und Königreihe? Iſt das nicht törichte Übertreibung? Zur Er— 
Härung miüffen mir verjchiedene Momente zufammennehmen. Zunächſt 
fpielten die Propheten in den damaligen Staaten überhaupt eine wichtigere 
Nolle, ala wir gewöhnlich annehmen, als Ratgeber der Könige, als Red— 
ner, die die öffentliche Meinung beeinfluffen ujw. Jeſaia hat mehr als 
einmal buchjtäblich. fein Vaterland vom Untergang gerettet, und Jeremia 
hätte e8 getan, wenn man jeinem Worte gefolgt wäre. Sodann kommt 
in Betracht, daß das prophetiihe Wort als eine real wirkende Macht gilt,‘ 
die notwendig das herbeifüihrt, was angedroht oder verheißen wird. Wenn 
Jahwe einem Reiche durch feinen Propheten den Untergang anfündigt, 
dann muß der Untergang fommen. Dann it gleichſam eine Kraft gegen 
dieſes Neich in die Welt geſetzt, die nicht nachgibt, bis fie ihr Ziel erreicht 
hat. Gott hat num einmal fein Werk und das Prophetenwort unlöglich anein— 
ander gebunden; wie er nichts tun kann, er habe denn feinen Rat geoffen- 
bart feinen Knechten den Propheten, Am. 3, 7, jo muß auch gefchehen, was 
.er durch fie verfiindigen läßt. So hüte dich, Babel, wern Jahwes Propheten 
dir Unheil drohen; fie, nicht du, werden Necht behalten! Es ift ein hin— 
reißendes Selbftbewußtfein, das aus ſolchen Worten fpricht; auch hier 
möchte man jagen wie bei jo manchen Worten Chrifti, fie können nur 
entweder Wahrheit oder Wahnfinn fein. Es iſt beachtenswert, daß Sere- 
mias Aufgabe vor allen Zerftören und Verderben fein fol: vierfach wird 
diefe Seite feiner Beſtimmung ausgedriict, nur zweifach das Bauen und 
Pflanzen. In der Tat mußte erft viel Altes ftürzen, ehe das Neue Beſſere 
aus ihm erwachfen konnte. Und gerade bei Jeremia ift es bejonders von 
Intereſſe zu beobachten, wie er fir das kommende Neue arbeitet beim 
Zerſtören des Alten, dem Untergang Geweihten. 


An die Berufung zum Prophetenamt en fich zwei grundlegende 
Geſichte, V. 11—14. 


(11) And Jahwes Wort erging an mich: „Was fieheft du, Jere— 
mia?” ch fprac: „einen erwachten Baumzweig“. 

(12) Da fprach Jahwe zu mir: „Du haft recht gefehen, denn ich 
wache über meinem Worte, es durchzuführen“, 
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(13) Und wieder erging Jahwes Wort an mich: „Was fieheft du?“ 
IH ſprach: „einen unterheizten Keffel, feine Vorderſeite ift 
von Norden her (auf uns) gerichtet”. 

(14) Da ſprach Jahwe zu mir: 

„Don Norden her fchüre ich das Unheil an 
Über alle Bewohner des Kandes.” 

Man hat die Frage aufgeivorfen, ob Jeremia die beiden Dinge wirk— 
lich in der Weije, wie man gewöhnlich fieht, gefehen habe, oder ob fie nur 
vor jeinem geiftigen Auge aufgetaucht feien, d. h. ob es fich um natürliches 
oder vifionäres Sehen handle. Beſtimmt beantworten läßt fi) die Frage 
aus dem Terte nicht; e8 kommt aber auch nicht viel darauf an, denn die 
Hauptjache it, was Jeremia bei dem Schauen diefer Dinge an göttlichen 
Worte, an deutender Offenbarung empfangen hat. Die Frage: was fieheft 
du? dient dazu, das Geſpräch einzuleiten; der Prophet fol ſich Elar werden 
über die in ihm ringenden Gedanken. Sch ſahe einen erwachten Baumes 
zweig, heißt es zuerft. Genauer ift daS betreffende Wort mit „Mandel- 
zweig“ wiederzugeben, wodurch aber die beabfichtigte Anspielung verloren 
gehen würde. Der Mandelbaum heißt der „Wachende”, weil er zuerft 
von allen Bäumen aus dem Winterfchlaf erwacht, Blütenfnofpen und 
Blätter treibt. Solch einen eriwachten Zweig fieht Jeremia. Er joll ihm 
eine höhere Gewißheit nahelegen. . Wie diefer Zweig es verbürgt, daß die 
ganze, jest tote Natur doch twieder zum Leben erwachen wird, ſo will auch 
Jahwe ganz gewiß fein Wort wahrmacden, mag e3 gleich jegt ſcheinen, 
als jei er untätig und jchlafe, als gejchehe nichts, als ſei nichts zu be— 
fürdten. Nicht alfo um ein Wortſpiel handelt es fi, jondern um eine 
innere Beziehung, eine Übereinftimmung zwifchen dem Leben 
der Natur und dem Wirfen Jahwes in der Gefdhidte.. 

Dieſes Geficht trägt ganz allgemeinen Charakter, bejtimmter jchon 
ift das nächte. 

Seremia fieht einen großen Kefjel. Feuer ift unter ihm angezündet, 
das Waffer in ihm fiedet und focht, Dampf wallt auf, gleich wird die 
fiedende brodelnde Flut überlaufen. Aber wo zuerft? offenbar da, wo 
die Schnaube ausbuchtet, wo der Rand an einer Stelle etwas niedriger ift. 
Das ift die Vorderfeite des Keſſels. Der Keffel felbft fteht im Norden 
und wendet diefe Vorderfeite dem Lande Juda zu. Das heißt, daß ſich 
von Norden her ein verderbenbringender Strom über das Land ergießen 
werde. Bon Norden her wird das Unheil angeſchürt iiber alle Bewohner 
des Landes. Das Unheil: es ift bereits etwas ganz feſt Beſchloſſenes, 
etwas Sicheres und Unausbleibliches. Das Unheil muß fommen, nun weiß 
Seremia auch, woher es kommt; es fommt von Norden her über das Land. 

Was damit näher gemeint ift, wird uns num fofort erklärt: 


(15) Denn rufen will ich allen Reichen im Norden, 
Daß fie fommen und ihre Throne errichten 
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Dor den Toren und Mauern Jerufalems 
Und rings um die Städte Judas. 

(16) Meinem Dolfe will ich das Urteil Sprechen 
Um feine Sünde, daß fie mich verlaffen, 
Daß fie fremden Göttern geopfert haben, 
Anbeteten ihrer Bände Werk. 

(17) Du aber gürte deine Kenden, 

Steh auf und rede wider fie, 

Was immer ich dir gebieten werde. 
Sei ohne Surcht, daß nicht ich felber 
Dich zittern machen muß vor Menfchen. 

(18) Zur feften Burg mach’ ich dich heute, 
Zur Eifenfäule, eh’rnen Mauer 
Sür die Könige und Fürften Judas, 

Die Priefter und das ganze Dolf, 

(19) Sie werden wider dich angehen 
Und müffen fchmählich unterliegen, 

Denn dich zu retten bin ich bei dir. 


Bon Norden her joll das Strafgeriht über JZuda fommen. Mit dem 
Norden find zunächlt die Gegenden zwiſchen Kleinafien und Affyrien gemeint. 
Dort wohnten eine Menge wilder Völkerſchaften, mit denen die Aſſyrer 
in beftändiger Fehde lagen. ben zur Zeit Jeremias aber drängten 
andere, noch nördlicher wohnende wilde Stämme in diefen Gegenden vor. 
Die Griehen nannten alle diefe nordiihen Völker mit dem Gefamtnamen 
Schthen. Sie kamen teilmeile aus den Innern Afiens, teilweife aus 
den Steppen des jetzigen Südrußland und ſchoben fich in wildem Sturm 
durch die Balfanhalbinfel und Kleinaften nah Süden vor. Der geichicht- 
liche Verlauf diefer Völferbeivegung, die man gewöhnlich den „Schthen- 
fturm“ nennt, ift vielfach noch dunkel. Daran aber, daß ein folcher 
Einbruch nordifcher Völkerſchaften in das vorderafiatiiche Kulturgebiet ftatt- 
gefunden Hat, ift auch mac den Berichten griechifcher Schriftiteller nicht 
zu zweifeln. Es muß ein Ereignis gewejen fein ähnlich dem Einbruch der 
Hunnen in der Periode der Völkerwanderung oder, wenn aud) nicht fo 
umfangreich, ähnlich dem Mongolenfturm im Mittelalter. In wilden 
Scharen müſſen fich die barbarifchen Horden über das Kulturland ergoffen 
haben, alles vernichtend und zerftörend, nichts Bleibendes fchaffend. Nach 
den griechifchen Berichten wären fie bis an die Grenze Agyptens vor— 
gedrungen. Ob fie aber Serufalem wirklich) berührt haben, wiſſen wir 
nicht. Jeremia ſah jedenfalls Keinen Anlaß, feine Drohung bon dem 
Gericht aus Norden irgendwie abzuändern oder einzufchränfen. Cr blieb 
feit dabei, daß das Gericht durch ein von Norden fommendes Volk über 
Juda Hereinbrechen werde. Wir werden fehen, daß er Necht behalten hat. 

Zunächſt aber achten wir hier auf die anſchauliche Schilderung, wie 
Jahwe das Gericht Herbeiführt. Er ruft, und mit einem Male find fie 
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alle miteinander da, vom fernften äußerften Norden. Er ift e3, der in 
ſolchen Ereigniffen der Gefchichte wirft. Sie kommen nicht von ungefähr, 
jondern durch fein allmächtiges Wort. Könige, von denen man Kaum je 
ein Gerücht vernommen hat, ſetzen ihre Throne an die Tore Jeruſalems 
und ring um feine Mauern. Die Stadt wird belagert, ja fie ift ſchon in 
ben Händen der Feinde. Der Prophet ſieht die fremden Herrſcher in den 
Toren Jeruſalems fiten, wo fonft der König und die Älteften Judas 
Recht ſprachen, er fieht, wie fie über die Gefangenen Urteil ſprechen. 
Warım mußte es dahin fommen? Juda ſoll es wiſſen: es foll in alle- 
dem die Strafe feiner Sünde erbliden, die Strafe feines Abfalls von 
Jahwe zu andern Göttern, zu toten Göten von Holz und Stein. Davon 
fol Jeremia zeugen, von Judas Sünde und ihrer Strafe. Auf, gürte 
deine Lenden, ruft Gott ihm zu: es gilt, einen heißen Kampf zu kämpfen. 
Jeremia wußte, was ihm bevorftand, als er ſich anſchickte, der propheti- 
ſchen Stimme feines Innern zu gehorhen. Aber er weiß auch, daß er 
fih vor Menſchen nicht fürchten dürfe.  Fürchte dich nicht vor ihnen, daß 
ih dich nicht vor ihnen fürchten made. Wer die Menjchen fürchtet, der 
muß fie immer mehr fürchten. Gott ftraft die Feigheit dur Angft und - 
Schreden. Wer fie aber nicht fürchtet — den fürchten fiel Jeremia 
fol zuerft im Gehorfam die Menſchenfurcht bezwingen, dann gilt, ihm 
auch das Troftwort, daß er felbit durch Menfchen nicht werde bezwungen 
werden fönnen. Du follft eine feſte Burg, eiferne Säule und eherne 
Mauer werden; alle Gemwalten deines Volks, Könige und Fürften, Priefter 
und Volk follen gegen did) angehen, aber vergeblid. Sie werden zu 
ſchanden, du bleibft fiegreih. Sie unterliegen, dur behältft Necht! Was 
mag in des Jünglings Herz vorgegangen fein, als ihm dies alles zur 
Gewißheit wurde! Er, der janfte und ſchüchterne Menjch, ſollte in ſolchen 
Streit geworfen werden, ein beftändiger erbitterter Kampf follte der In— 
halt ſeines Lebens werden! Und dennoch er fann nicht anders; er hat. 
nur den einen Troft: ich bin mit dir, dich zu erretten! 

So fehen wir nun Seremia in feinem Wolf als Prophet auftreten. ' 
Seine älteften Strafreden find in Kap. 2—6 erhalten. Dieje Kapitel find 
freilich, wie Kap. 36 ausdrücklich berichtet, erft 23 Jahre fpäter, alfo im 
Sahre 605 von Baruch, dem Schreiber Jeremias, nach deſſen Diktat aufs 
gezeichnet worden. Aber mern fich auch die Weltverhältniffe bis dahin, 
weſentlich geändert hatten, inhaltlich ift an den Neben Jeremias nichts 
geändert worden. Die Form. derfelben ift faft durchweg die gefteigerte 
poetifche Rede. Der Zufammenhang ift oft fehr Ioder; man muß dieſe 
Neden eher als eine Sammlımg von einzelnen aphoriftiihen Sprüchen an— 
fehen und mwiirdigen. Ihre Schönheit liegt in der Tiefe der Empfindung, 
in der Mannigfaltigfeit der Ausdrucksweiſe, in der Schärfe des Gedanken— 
ausdruds. Es gehört eine liebevolle Verfenfung ins Einzelne dazu, wenn 
man fie wirklich genießen will. Wir müſſen bei joldhen —— von 

Köberle, Der Prophet Jeremia. (Erl. z. A. T. 2.) 
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PBrophetenfprüchen uns vergegenmwärtigen, daß der Drientale viel mehr 
Geſchmack und Freude an einzelnen pointierten Sägen und poetijchen 
Fragmenten hat, als wir uns vorzuftellen pflegen. Ein kurzer charakteri- 
ſtiſcher Spruch, ein Kleines, wenige Zeilen umfaffendes Gedicht, daß nur 
einen Gedanken beſonders beftimmt oder anſchaulich zum Augdrud bringt, 
vermag dort die Hörer zum höchſten Entzücken zu bringen. Derartige 
Süße werden gemerkt, fie verbreiten fi), werden zu Lofungen und ent- 
fheidenden Thefen und Schlagworten. Bei Jeremia finden wir neben 
ausgeführten Neden vielfach folche einzelne Kleine Säge und Gedichte, die 
vermutlih Themata längerer Reden waren. Sie wurden bejonders feit 
eingeprägt und find darum auch der Zukunft erhalten geblieben. Was fie 
zuſammenhält, ift nur die Einheit der Grundanſchauung und die überall 
gleiche Abficht, die den Propheten bei feinem Wirken leitet. 


2. Die Reden Deremias aus der Beif Sofas. 
(Kap. 2—6.) 


Die Reden Jeremias, in Kap. 2—6 ftammen zum größten Teil aus 
der eriten Zeit feiner Wirkfamfeit, einige davon fogar aus der Zeit vor 
622. Teilweiſe aber find fie auch erjt nach der Reform, die der König 
Sofia in diefem Jahre veranftaltete, entftanden, und e3 ift vielfach nicht 
möglich feftzuftellen, was vor und was nad) diefem Greignis geſprochen ift. 
Um den Tert nicht zu fehr zu zerftiideln, bleiben wir hier bei der vor— 
liegenden Reihenfolge der einzelnen Nedegruppen; fie mögen ung ein Bild 
der Predigt Jeremias zu Beginn feiner prophetiichen Tätigkeit geben. 


1. Einft und jeßt, 2, 1—8. 


(1) Und Jahwes Wort erging an mich: (2) auf, predige Jeru— 
falem: fo fpricht Jahwe: 
Gedenk' ich deiner Jugendliebe, 
Da du als Braut dein Herz mir gabft, 
Wie hingft du an mir in der Wüſte, 
Im Lande öd und unbefät! 
(3) Ein heilig Dolf war Iſrael, 
Ein Erftlingsopfer feinem Gott! 
Weh’ dem, der fich an ihm vergriff! 
Unheil traf ihn, ift Jahwes Spruch. 


Haus Jafobs, höre Jahwes Wort! 

Merkt auf, Befchlechter Jfraels! 

(5) So fpricht Jahwe: 

Was fanden eure Däter an mir Böfes, 

Daß fie von mir fich abgewendet haben, 

Dem Nichts nachtrachtend, felbft zu nichte wurden? 


(4 


— 


Einft und jetzt. 2, 6-8. 35 


(6) Sie fragten nicht nach Jahwe, der fie führte 
Weg aus Agypten, der in dürrer Steppe, 

In Dunkelheit, in Gde und Gefahren, 

In Einfamfeit und Not fie leitete, 

Ich bracht’ euch in ein Land voll edler Srüchte, 
Ließ euch genießen feiner Güter Sülle; 

Doch ihr entweihtet fchmählich mein Gebiet, 
Mein Föftlich Erbteil machtet ihr zum &reuel. 
Die Priefter fragten nichts nach Jahwes Weifung; 
Machthabern war verächtlich mein Geſetz, 

Des Dolfes Hirten frevelten an mir. 

Im Namen Baals weisfagten die Propheten 
Und hängten fich an tote nicht’ge Götzen. 


Was war Iſrael einft, was ift e8 jest! Damit beginnt der 
Prophet feine Predigt. Wie Hofea und andere Propheten fieht auch Sere- 
mia die Zeit des Wüſtenzugs als die ideale Zeit der Vergangenheit an, 
und ebenfalls an Hojea fich anfchließend, faßt er das Verhältnis Jahres 
zu Sfrael gern unter dem Bild einer Ehe auf, in welcher Jahwe der 
männliche, Iſrael der weibliche Teil ift, ganz ähnlich wie auch wir von 
der Gemeinde als der Braut Chrifti fprechen. Für Jahwe und Sirael 
war die Zeit der Ausführung aus Agypten und des Zugs durch die Wüſte 
die Zeit der erften bräutlihen Liebe. Damals erfor fi) Jahwe Iſrael 
al jein Eigentum, und Sfrael hing feinem Gott mit ganzer Liebe an und 
wandelte getreulich ihm nad. In dem öden unfruchtbaren Lande war 
Iſrael ganz auf feinen Gott angewieſen, gehörte ihm aber auch völlig an, 
und Gott erfannte Iſrael als fein geheiligtes, ihm allein geweihtes Gigen- 
tum an. „Jahwe heilig” ftand auf dem goldenen Diadem des Hohen 
prieſters (2 Mof. 28, 36). Dad war in jener Zeit Wahrheit für Sirael. 
Bildlih wird dasſelbe gejagt, wenn es heißt, Iſrael fei für Jahwe Erſt— 
ling feines, d. h. des ihm geweihten Ertrags geweſen. Bon den Früchten 
des Feldes, Weinberg und Olgartens gehörte eine Eritlingsgabe Jahwe, 
fie wurde ihm als Opfer dargebradt. Niemand durfte fie antaften; wer 
es doch tat, verjchuldete fih. So ftand Iſrael zu Jahwe, und Jahwe 
forgte dafür, fpricht Jeremia, daß die, welche Iſrael anzutaften wagten, 
ihre Strafe erhielten. 

Und mie ift’3 nun geworden ? 

Klagend wendet ſich Jahwe an fein Voll: Habe ich es fehlen laſſen 
an dem, was ich euren Vätern fehuldig war? Wenn aber nicht, warum 
haben ſie fi) dann von mir abgewendet? Warum mußten fie „dem 
Nichts" nachtrachten, d. h. nichtigen eingebildeten Gottheiten, denen feine 
Realität entipricht, und dadurch felbft zu nichte werden? Der Trug der 
Sinde ward an ihnen offenbar: wer den lebendigen Gott verläßt, muß 
die Nichtigkeit der falfchen Götter, an die er fich hängt, erfahren. Und 
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(8 
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wieviel Grund hätte Iſrael gehabt, bei feinen Gotte zu bleiben! Nach 
den geſchichtlichen Erfebniffen, nach den Heilötaten, die Jahwe an feinem 
Volke vollbracht hat, hätte Iſrael doch an ihn ſich wenden müffen, wenn es 
in Not geriet, und nicht an tote Götzen! Unter diefen Heilstaten Jahwes 
heben die Propheten immer wieder die Grrettung aus Agypten und die 
Führung durch die Wüfte hervor. Dadurch hat Gott ein fir allemal fid) 
das Anrecht auf das unbedingte Vertrauen und die dauernde dankbare 
Anhänglichkeit feines Volfes erworben. Hier ift injonderheit die Führung 
durch die Wüſte hervorgehoben; man jpürt hindurd, wie unheimlich dem 
Volke, das ſich Yängft an den Aderbau gewöhnt hatte, die Schreden und 
Gefahren der Wüſte geworden waren. Sie ift ein Land mit öden Steppen 
und Gruben, d. h. gefahrdrohenden Abgründen, ein Land der Dürre und 
tiefen Dunkels, grauenhafte Einöde, von Menfchen gemieden. Durd) jeineg 
Gottes Schuß und Leitung hat Iſrael das alles überwunden und ift hin= 
eingefommen in ein föftliches, gutes Land mit. Fruchtgärten und allem 
Schönen, was man fich nur wünfchen kann, und — faum war es im Lande, 
da fing es auch an, die Erbteil Jahwes zu verumreinigen, bis es ihm 
felbft zum Abſcheu wurde. Dabei denkt der Prophet wohl vor allem an 
die abgdttifchen und unzüchtigen Kulte, welche Iſrael im Lande zu treiben 
anfing. Ein Land, wo derartiges getrieben wird, muß Jahwe verab— 
fcheuen, mag e3 ihm an fi) noch jo teuer fein. 

Im einzelnen macht der Prophet einige Klaſſen des Volkes befonders 
dafür verantwortlich. Zuerſt die Priefter. Sie waren bejonder3 dazu 
berufen, das Wolf bei jeinem Gotte zu erhalten, aber fie fragten jelbft 
nicht: wo ift Jahwe? d. h. wenn fie um ihren prieiterlichen Entſcheid an— 
gegangen wurden, jo war ihnen Jahwes Wille und Weiſung ganz gleich- 
gültig. Im alten Iſrael pflegte man jehr häufig bei den Prieftern anzu= 
fragen, was Jahwes Wille ſei; nicht nur Könige und Fürften taten dies, 
und nicht nur bei wichtigen Staatsereignilfen geſchah es, fondern auch 
im alltäglichen Leben war der Prieſter der gejuchte Ratgeber und entſchied 
im Namen Jahwes. Solchen Enticheid und Rat mit göttlicher Autorität 
nannte man eine „Thora“, d. h. „Weiſung“, und die Priefter können 
daher auch geradezu „die mit der Thora umgehen, ſich auf fie verftehen“, 
genannt werden. Dem WPrieftertum war dadurh eine große Macht für 
da8 Leben des Volkes in die Hand gegeben, vergleihbar etiva der Macht, 
die der römifche Prieſter noch jekt in feiner Gemeinde ausübt; es Konnte 
fie zum Heil und zum Verderben des Volfes gebrauchen. Jeremia wirft 
wie Hoſea den Prieſtern vor, daß fie das Yegtere getan hätten, weil fie ſich 
bei ihren Weifungen nichts um Jahwe fümmerten. Neben den Brieftern 
ftehen die Hirten, d. h. die Leiter des Volks, womit im bejonderen. bie 
politifhen Führer und die angefehenen Häupter der ifraelitifchen Geſchlechter 
gemeint find. Neben dem Königtum fpielte die Ariftofratie alle Zeit 
eine bedeutende Rolle; fie war vor allem fiir die unheilvolle Politik 


Die unerhörte Sünde. Israels. 2, 9—13, 37 


verantwortli, die fo oft in Juda getrieben wurde. Da fragte man 
nad) allem, nur nicht nach Jahwe, da wurde jeder Rat und Plan erwogen, 
nur nicht der Wille des wahren Königs Sfraels, nämlich Jahwes. End» 
lid) nennt Jeremia auch noch die Propheten, die bei Baal weisfagten 
und fich hingen an die, „die doch nichts nützen“. Baalöpropheten gab es 
vor allem im nördlichen Neiche, es befteht aber nad) Jeremias Worten 
fein Zweifel, daß auch im Südreich Propheten im Namen fremder Götter 
aufgetreten ſind und das Volk zu dieſen hinüberzuziehen ſuchten, vgl. auch 
5 Moſ. 18, 2ff. Wann das im einzelnen geſchah, ift hier nebenjächlich — 
genug, daB es geſchah, und daß Iſrael durch all diejes ſich in ſchwere 
Schuld verſtrickt hat. Die Größe dieſer Schuld ſucht der Prophet nun⸗ 
mehr dem Volk vorzuſtellen: 


2. Die unerhörle Sünde Ifraels, D. 9—13. 


() So will ich vor Bericht euch rufen, 
Will ftrafen euch und eure Kinder. 

(10) Geht hin nach der Kittäer Infeln, 
Sragt um in Kedars fernem Oſten, 
Sorfcht nach, erfundigt euch genau: 

(Al) Ob je ein Dolf feinen Bott gewechfelt! 
Und doch find diefe Feine Götter! 
Mein Dolf hat den, der feine Ehre, 
Un nicht’ge Götzen eingetaufcht! 

(12) Erfchrid, o Himmel, ftaun’ und ftarre: 

(13) Denn zwiefach frevelt ja mein Volk; 
Derläßt mich, die lebend’ge Quelle, 
Und gräbt fih dürft’ge Brunnen aus, 
Elende Löcher, voll von Riffen, 
In denen fich fein Waffer hält. 


Jahwe zieht fein Volk zur Nechenjchaft, er will die Sünde der Väter 
heimſuchen an Kindern und Enfeln, denn unerhört ift Iſraels Verſchuldung. 
63 hat getan, was nie und nirgends fonft auf der Welt vorgefommen ift, 
es hat feinen Gott gewechſelt. Fragt doch nach, jagt Seremia, im fern- 
ften Weiten auf den Infeln der Kittäer, das ift zunächft Cypern, dann 
aber alle Inſeln und Küftengebiete des ägäiſchen Meeres, jchließlich der 
Weiten iiberhaupt; fragt nach im fernften Often, in Kedar, d. i. das Gebiet 
der ‚arabifchen Wüſte, öftlih von Edom, erfundigt euch, wo ihr wollt auf 
Erden, nirgends werdet ihr finden, daß ein Volk jeinen angeltammten 
Gott aufgegeben hätte. Iſt's auch nur leerer Wahn, in dem dieſe Völker 
befangen find, fie find doch treu und gewifjenhaft in ihrem Wahn, und 
Iſrael! Iſrael, dad den wahren Gott kennt, taufcht ihn ein gegen nich— 
tigen Wahn, gegen tote Götzen, die nicht helfen Fünnen. Dan hat gejagt, 
dieſe Worte ſeien eine leere Übertreibung, andere Völker hätten ebenſo 
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Religionsmengerei getrieben, und auch Iſrael habe niemals den Dienft 
Jaͤhwes ganz aufgegeben. Aber dem fteht doc gegenüber, daß in der Tat 
die angeftammten Kulte von den meiften Völfern mit großer Zähigfeit 
feftgehalten wurden, und daß in Iſrael nad den geſchichtlichen Erfah⸗ 
rungen, die Jahwe ſeinem Volke hatte zu teil werden laſſen, der Abfall 
beſonders verwerflich und gefährlich war. Denn wenn Iſrael ſeine natio— 
nale Religion aufgab, ſo brach es damit auch ſeine nationale Kraft, es 
warf fein koſtbarſtes, in ſchweren Kämpfen errungenes Gut von ſich, be— 
raubte ſich ſeines einzigen wirklichen Halts; ſo gingen die weltbeherrſchen— 
den Römer zu grunde, als ſie ihre ſtrenge väterliche Religion verloren 
hatten, jo geht unfer Volk zu grunde, wenn es dag Evangelium aufgibt. 

„Seine Ehre”, oder nach dem älteften Tert vielleicht „meine Ehre hat 
Iſrael ausgewechjelt um etwas, das nit? nützt“. Jahwe, der Gott Iſ— 
raels, ift für fein Volt der Gegenftand, auf den eg am meiften ftolz fein 
ſollte, er ift der, deſſen es fich rühmen follte, in deffen Dienft und Ber 
ehrung es feine Ehre fuchen follte, und diefen Gott vol Mafeftät und 
wahrhafter Herrlichkeit verlaffen fie, um ſich an nichtige Götzen zu hängen! 
Das ift etwas fo unbegreifliches, jo entjegliches, daß Jeremia fogar den 
Himmel auffordert, ftarr und ftaunend, till zu ftehen vor ſolchem Frevel 
und folder Torheit. Denn zwiefach ift wie Iſraels Vergehen, jo aud) 
Iſraels Torheit: Der Prophet drücdt dies bildlich aus, indem er jagt, fie 
verlaffen mich, die Quelle lebendigen Waſſers, um fich löcherichte Brunnen 
zu graben, die das Waſſer nicht halten! Nichts Föftlicheres gibt es für 
den Drientalen als eine friſch jprudelnde Quelle, aus der man immer 
neu gutes gejundes Waſſer jchöpfen kann; aber weit öfter muß man ſich 
im Orient begnügen mit dem fchlechten bradigen Waffer der Zifternen, 
in denen fich der Negen gefammelt hat. Oft find diefe Gruben auch noch 
ſchlecht vermauert, fo daß das Waſſer immer wieder in den Riffen ver— 
fiefert, und der Brunnen troden und waſſerlos wird. Ein treffliches Bild 
des nichtigen Göpendienftes gegenüber dem Beſitz des wahren lebendigen 
Gottes! Er ift die lebendige Quelle; alles andere außer ihm, jeien 
es nun andere Götter oder auch andere, irdifche und fonftige Güter, ermeift 
fich dem Menschen zuletzt als Löcherichter Brunnen. Das hat auch Zirael 
erfahren: 


3. Der Sünde bittre Frucht, 2, 14—19. 


(2, 14) Zum Sklaven ward mein Dolf, leibeigner Knecht, 
Don Sremden ausgeplündert, (15) die wie Löwen 
Mit lautem Brüllen auf die Beute ftürzen, 
Sur Wüſte ward dein Land, verbrannt die Städte, 
(16) Noph und Tachpanhes weiden kahl dich ab 
(17). Sur Strafe, daß du deinen Gott verlaffen. 


— — 


Der Sünde bittre Frucht. 2, 18. 19. 89 


(18) Was läufft du nach Ägypten, dort zu Ichöpfen, 
Dom Wil? Wozu nach Affur, um zu trinfen 
Die Slut des Euphrat? Eitle Mühe iſt's. 

(19) Dich ſchlägt deine Bosheit, 

Dein Abfall dich ftraft; 

“ Erfenne’und fieh doch, 
Wie bitter und fchlimm es, 
Jahwe zu verlafjen 
Und ihn nicht fürchten! 
Spricht Jahwe, der Herr, 
Der himmlifche König. 


Wir müſſen uns, um ſolche Worte richtig zu wiirdigen, immer wieder 
erinnern, daß wir nicht zufammenhängende Rede vor una haben, fondern 
einzelne pointierte Säge, die Spiten gleichſam des Ganzen, die Themata 
zu längeren Ausführungen. Jeremia hat danad) auch ſchon darauf hin- 
meijen können, in welch ſchlimme Lage fein Volk durch feine Sünde gekommen 
fei. Gott ließ den Abfall nicht ungeftraft, die Torheit des Volkes und 
feiner Leiter rächte fich bitter. Das kleine Reich Juda konnte, wie die 
Berhältnifje einmal lagen, zu Ruhe und friedlichem Gedeihen nur kommen, 


wenn es ſich dem harten Joch des aſſyriſchen Oberherrn einfach beugte. 


Allein feit fi Agypten wieder von der afiyrijchen Dberhoheit frei ge— 
macht hatte, und feit Aſſyrien überhaupt allmählih an feiner Macht 
einzubüßen begann, was um 640 gejchehen fein dürfte, fingen die Diplo- 
maten in Serufalem an, Aufftandöverfuche zu machen. Sie ftütten fich 
dabei, wie ſchon zu Jeſajas Zeit, vor allem auf Ägypten, das ſeinerſeits 
gerne nad) Paläftina hiniibergegriffen hätte. Noch war es dazu nicht 
mädtig genug, doch fonnte es Hilfstruppen in Ausſicht ftellen, konnte 
Beiftand verfprehen und — fi) dafiir bezahlen laſſen. Daneben plante 
man Roalitionen mit benachbarten Staaten, all das aber Eoftete Gelb. 
Dazu mußte zunächt menigftend auch der Tribut nad Afiyrien weiter 
gezahlt werden. Woher follten all diefe Mittel kommen, wenn nicht Durch 
immer neue Erprefiungen beim niedrigen Volk, daß jo direkt unter der 
berfehrten Politit der Machthaber zu leiden hatte? Sandte dann der 
König ein Erefutionsheer, um die rebellifchen Gelüfte zu beitrafen, jo wurde 
das flache Land, die Heinen Grundbefiger naturgemäß von der Plünderung 
wieder am ärgften betroffen: wiberfpenftige Städte wurden zerſtört, Die 
Hauptftadt kam mit einem ſchweren Ertratribut davon, der abermals auf 
die Schultern des Mittelftandes und des niedrigen Volkes abgewälzt wurde. 

Wir wiſſen nun allerdings nicht, wann diefe Gmpörungsverfuche mit 
Hilfe Agyptens begonnen haben, wie wir überhaupt über bie legte Ge— 
ſchichte des aſſhriſchen Reiches ſchlecht unterrichtet find. König Joſia war 
in den erften Jahren feiner Regierung noch ganz in den Händen feiner 


"Umgebung, war er doc als achtjähriger Knabe auf den Thron gefommen, 
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Im Volke aber feinen fi damals zwei Parteien gebildet zu haben, eine, 
die nad Aſſyrien, eine andere, die nad) Ägypten neigte. Jede warb mit 
Geschenken um die Gunft des mächtigeren Reiches; bald ging dahin, bald 
dorthin eine Gejandtihaft ab, und das Elend im Lande wurde immer 
größer. Nun ift ohne weiters verſtändlich, was Jeremia in den obigen 
Tertworten will. Er war ein Gegner diefer politifchen Umtriebe, die das 
Volk ruinierten; aber er befämpfte alle diefe Machenschaften nicht al falſche 
Politik, jondern als Sünde und Abfall von Gott, er befämpfte fie 
aus religidjen und Sittliden Gründen. Er ſah darin das falſche 
jelbft etwas fein Wollen, die trogige Erhebung gegen den Willen Gottes, 
das eigenwillige Widerftreben und fi) Empören gegen die Lage, die Gott 
nun einmal über fein Volk verhängt hatte. Iſrael hätte darin die göttliche 
Strafe erkennen und fi willig darunter beugen jollen. Statt fich eigen- 
mächtig zu empbren, hätte es innerlich ſich ändern müſſen; die äußere 
Beſſerung, ift Jeremias Überzeugung, fommt dann von ſelbſt. Sp aber 
rennt Juda nur. immer tiefer in Knechtſchaft und Drangjal hinein. Schon 
wird es von den andern Mächten behandelt wie ein elender, verächtlicher 
Sklave, auf dem jedermann herumtreten kann. Wie gierige, brüllende 
Löwen umgeben die Feinde jein Land, machen e3 zur Wüſte, plündern 
die Städte aus. Noph, d. i. Memphis, und Tachpanheg, d. i. Taphnä bei 
Peluſium, dad eine die ägyptiſche Hauptitadt, das andere. eine wichtige 
GSrenzfeitung, beide hier für Ägypten im allgemeinen jtehend, weiden Juda 
fahl ab, d.h. fie jaugen das Land aus, daß e3 einer öden Wüſte gleich wird. 
Dies Wort Jeremias jollte eine nur zu deutliche Erfüllung finden. Darum 
wendet ſich der Prophet empört gegen die ewigen Geſandtſchaften nad 
Agypten und nah Aſſyrien: was läufft du bald dahin, um Nilwaſſer zu 
trinfen, bald dorthin, um aus der Flut des Euphrat zu ſchöpfen? AU 
das ift eitel und unrecht zugleich. Dadurd wird es nur ſchlimmer. Das 
Nichtige wäre, daß du in dich gingeft, und erfennteft, daß deine Not die . 
Folge deiner Sünde ijt. Unübertrefflih und von erjchütternder Schärfe 
ift Hier Luthers Überjegung ded 19. Verfes: es ijt deiner Bosheit 
Schuld, daß du fo geftäupt wirft, und deines Ungehorjamz, 
daß du fo gejtraft wirft. Alſo mußt du inne werden und 
erfahren, was es für Jammer und Herzeleid bringt, den 
Herrn, deinen Gott, verlafjen und ihn nit fürdten, ſpricht 
der Herr Zebaoth. Wie lange hat Iſrael gebraucht, bis es dieſe Auf- 
faffung feines Unglücks wirklich ſich anzueignen vermochte! 


4. Aeue Anklage: Ifraels Abfall zu den Raalen, Kap. 2, 20— 28. 


(20) Schon lang ift’s her, daß du dein Joch zerbrochen, 
Serrifjen haft die Seile, die dich lenkten. 
Du ſprachſt: frei will ich fein, ich will genießen 
Der Luft auf Hügeln und bei grünen Bäumen. 


Neue Anklage: Iſraels Abfal zu den Baalen. 2, 21—28. 41 


21) Als Edelrebe pflanzt’ ich dich, 
Als feinen Seßling; 
Doc weh! du wandelteft dich mir 
Sum wilden Weinſtock. 
(22) Und wenn du dich mit Kauge wüfcheft, 
Diel Seife nähmft, 
Untilgbar blieben deine Slecken, 
it Jahwes Sprud. 
(23) Wie kannſt du fagen, ich bin rein geblieben, 
Die du dem Baal gedient, fieh doch im Tale 
Die Spuren deiner Sünde. Merke doch, 
Was du getan. Der brünftigen Kamelin, 
Die hin und her rennt, glichft du, (24) glichft den Kühen, 
Die gierig fchnaufen in der Brunft. Dergeblich 
Iſt's, fie zu zähmen; wild geworden findet, 
Sie jedes Tier der Steppe ohne Mühe. 
(25) Du jcheuteft Blöße nicht und Durft; du fprachft: 
Derzweifelt! Doc ich kann nicht anders; Fremden 
Gehört nun einmal meine Gunſt und Neigung. 


(26) Mit Schmach bedeckt, ertappten Dieben gleich, 
Stehn Kön’ge, Sürften, Priefter und Propheten, 
(27) Die fprechen zu dem Holz: mein Dater bift dul 
Sum Steine jagen: Du haft mich geboren! 
Sie wenden mir den Rüden! Kommt die Not, 
So heißt’s doch wieder: Auf! Errette uns! 
(28) Wo find dann deine Bötter? Mögen fie, 
Die du gemacht haft, helfen in der Not! 
So viel du Städte haft, fo viel 
Sind deiner Götter worden, Juda, 
Und jo viel Bafjen in der Hauptftadt, 
So viel gab’s Opfer für den Baal! 


Daß Jeremia, der Prophet, auch in Wahrheit dichterifch veranlagt 
war, zeigt ſchon die Menge der Bilder, die ihm in feinen Reden und 
Gedichten überall zuftrömen. So erfcheint ihm Sfrael hier zuerft mie 
ein unbändiges, mwildes Nind, das fich vom Pflug losreißt und nicht in 
den Bahnen gehen will, in denen es fein Lenker fiihren möchte; dann als 
eine Rebe, die als edelfte, echtefte Nebe gepflanzt war, aber in dem Boden, 
in den fie fam, ſich zu einem wilden, fauligen Nebftoc gewandelt hatte. 
Dann ſpricht er von der Sünde des Volkes als von einem Flecken an 
einem Leibe oder Kleide, der troß alles Waſchens und Abſeifens nicht ab— 
gehen will — die Sünde ift eben nicht nur ein äußerlich anhaftender Flecken, 
ſondern fißt tief innen im Herzen: alles MWafchen ift vergebens, wenn der 
Ausſchlag von innen herauskommt Manche von den Bildern waren ohne 
Zweifel den erjten Hörern anſchaulicher als uns, jo 3. B. das von der 
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brünftigen Kamelin. Seremia will die unbezähmbare Gier bejchreiben, 
mit der Sfrael fi) immer wieder dem Böſen zugewendet hat. Das Bolt 
erfcheint ihm mie ein ſolches Tier in der Brunft. Da gerät es außer 
Rand und Band, vermwildert, und niemand kann feine heiße Begierde zähmen. 
Es rennt hin und her, ſchnaubt nach Luft, und die männlichen Tiere brauchen 
fi nicht abzumühen mit. langem Suchen: fie finden ganz bon jelbit Ge— 
legenheit zur Befriedigung ihrer Begierde. Der Text bietet hier im ein- 
zelnen Schwierigkeit, über den Sinn im Ganzen kann fein Zweifel fein: 
Sfrael, das urfprünglicd; dem zahmen, an das Haug gemwöhnten Tiere 
glich, ift entartet und wild geworden, wie die Kamelin oder die Kühe in 
der Brunftzeit. 

Die befondere Sünde aber, die der Prophet hier im Auge hat, ijt 
der Abfall Iſraels zum Baalskult. Schon lange, heißt es, habe dag Volf 
fich damit verfiindigt, und in der Tat, Iſrael war faum im Lande, als es 
ihm anheimfiel; in der Zeit Manaſſes fcheint dann diefe Entartung des 
Gottesdienstes neu aufgefommen zu fein, und die erſte Zeit Sofia hin— 
durch änderte fich nicht? an den bisherigen Zuftänden. Baal, eigentlich 
Herr, hieß die Gottheit, welcher die Kanaaniter die Fruchtbarkeit des 
Landes und die Zeugungsfraft bei Tieren und Menſchen zujchrieben. 
Jede Ortichaft hatte eine heilige Stätte, wo dem Baal, d. i. dem Herrn 
des betreffenden Ortes gedient wurde. Sie lag gewöhnlich auf einer An— 
höhe bei der Ortjchaft oder „bei einem grünen Baum“ (20), d. h. an einem 
fruchtbaren, mit Grün bewachjenen Orte, wo man die Fruchtbarkeit ſpen— 
dende Kraft der Ortögottheit am deutlichiten vor Augen jah. Der Dienft 
felbft war wild und ausfchweifend, wollüſtig und graufam. Bei der 
Weinipende wurden wüſte Gelage gefeiert, Unzucht und Ausfchweifung 
getrieben: Weiber gaben fich preis, Männer verftiimmelten fich, eine große 
Rolle fpielte auch das Kinderopfer, wie die neueren Ausgrabungen in 
Paläftina gezeigt haben. Iſraels echte Religion, wie es fie in der Wüſte 
bon Moſe empfangen hatte, verabjcheute all diefe Greuel, und e8 muß 
zur Ehre des Volkes gejagt werden, daß es niemals in Sfrael an Oppo— 
fitton gegen folche Entartungen des religiöfen Lebens gefehlt Hat. Aber 
ebenjomwenig ift zu leugnen, daß das Volk in weiten Schichten den natür- 
lichen Trieben folgend auf alle dieſe Dinge nur zu willig einging. Nament- 
lich die Ländliche Bevölferung fcheint zu Jeremias Zeit tief in diefen Greueln 
geftect zu haben. Der Kampf, den ſchon Amos, Hofea, Jeſaia und Mia 
gegen diefe Entwidlung geführt hatten, war erfolglos geblieben und in 
der Zeit Manafjes vollends erlahmt. Mean ftelle fi) aber einmal vor, 
tie es bei und ausjähe, wenn auf etwa 60-70 Zahre aller Kirchliche 
Unterricht, alle Unterweifung in Predigt und Schule ausgeſetzt würde. 
Kein Wunder, daß Jeremia ſagen kann, Iſrael ſei ausgeartet, wie ein 
wild * Weinſtock, es ji geil und Yüftern geworden wie eine 
Kamelin in der Brunſt. 


Neue Anklage: Iſraels Abfall zu den Baalen. 2, 20—28. 43 


Das Cigentiimlihe aber war dabei, daß das Landvolf, wie es ſcheint, 
bei dem allen gar fein beſonders böfes Gewiſſen hatte. Es glaubte gar 
nicht von Jahwe abgefallen zu fein; denn vertrug fich denn nicht Jahwes 
Dienft mit dem Dienft auf den Opferhöhen und unter den grünen Bäumen? 
Jahwe konnte ja auch als Baal, d. h. als Herr angerufen werden, er 
fonnte unvermerft an die Stelle des kanganitiſchen Gottes treten, man 
fonnte an ihn denken, wenn man ihm aud) in Kanaanitifcher Weife diente. 
In der Tat war eine derartige Neligionsmengerei allmählich eingetreten. 
Man glaubte Jahwe zu ehren, indem man ihm nad) fanaanitifcher Art 
möglichſt viele und reihe Opfer brachte, ihn zu verfühnen, wenn man 
fogar vor dem Opfer des eigenen Kindes nicht zurückſchreckte; auch die 
Unzucht drang in die Verehrung Jahwes ein. Bald gab e3 fo viele Jah: 
wes im Lande, als es Baale gegeben hatte: wie es eine Maria von Ein- 
fiedeln, eine von Alt-Ötting, eine von Lourdes gibt, fo gab e8 einen Jahwe 
bon Gibeon, von Sichem, von Hebron uſw., und ihrem Charakter nad 
waren dieje Jahwes nichts anderes als die umgetauften Ort3gottheiten, 
die Iofalen Baale, wie die Heiligen der römischen Kirche die Züge der 
altgermanifchen heidniſchen Götter annahınen. In der Tat hatten dieſe 
Baal-Jahwes mit dem wirklichen Gott des Volkes Iſrael nichts mehr 
gemeinſam; fie waren Naturgottheiten nach Art der heidnifchen Götter, 
während Jahive, der Gott Iſraels, der Gott der Gefchichte und der fittlichen 
Religion war. So ift verftändlih, wie Jeremia jagen fann, Iſrael fei 
von Anfang an den „Fremden“ nachgelaufen, während das Volk meinte, 
es jei rein geblieben und habe fi) an Jahwe gar nicht verfündigt. Nein, 
fagt Seremia, du haft dich verfündigt, in blinder, wilder Gier biſt du 
immer wieder hinter den Fremden her geweſen. Es wurde fchließlich fo, 
daß es ebenſo viel Götter als Ortſchaften in Juda gab, und daß in jeder 
Gafje Jeruſalems ein Baaldaltar rauchte. Es liegt Klar, daß es in der 
Zeit Manaffes nicht bei dem Baals-Jahwekult blieb, jondern daß auch 
wirklich fremden, von außen eingedrungenen Göttern gedient wurde; für 
Jeremia ift das eine fo fchlimmer Abfall wie das andere. Im Grunde 
mar es doc Undankbarkeit, Sinnenkuft, innere Abneigung gegen Gott, die 
zu dem einen wie zu dem andern’ führte. 

Auf den Opferhöhen der Sanaaniter ftand regelmäßig neben dem 
Altar eine (oder mehrere) Steinfäulen, (Mazzeben genannt) und ein hei— 
liger Baum oder Pfahl, ein Holztlog, vielleicht noch bearbeitet (Afchera 
genannt). Sie galten al Nepräfentanten der Gottheiten, bie an dem 
Orte wohnten, und zwar vergegenmärtigte die Steinfäule wahrſcheinlich 
die männliche, der Holzpfahl die weibliche Seite der Gottheit. Schon 
dies übrigens zeigt den fundamentalen Unterfchied des kanganitiſchen Baal 
und des ifraelitifchen Jahme. Denn wie follte ſich zu Jahwe ein weib— 
liches Gegenſtück denken laſſen? Darauf aber bezieht ſich der Spott Jere- 
mias in V. 27: fie reden Holz und Stein als Vater und Mutter anl 
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Daß es vom Holz heißt: Du bift mein Water, und vom Stein, du haft 
mich geboren, liegt wohl darin begründet, daß im Hebräifchen das Wort 
für „Holz“ männlichen, das für „Stein“ weiblichen Geſchlechts ift. Gleich— 
viel, Seremia geißelt diefe Torheit und ftellt ihnen vor, wie fie mit ſolchem 
Götzendienſt zulegt nur Schmach und Leiden über fich bringen. Könige 
und Fürften, Priefter und Propheten jtehen dann beſchämt da, wie Diebe, 
die auf nächtlichem Ginbruch betroffen find, wie Kinder, die man beim 
Naſchen ertappt hat. Und ein wirkliches feſtes Zutrauen zu diefen Göttern 
hat Iſrael ja Doc jelbit nicht — wenn wirkliche ſchwere Not fommt, fol 
doch wieder Jahwe helfen. Ein fehr charakteriftifcher Zug! Die Not lehrte 
nicht nur überhaupt beten, jondern auch zum richtigen Gotte beten. Wo 
blieben dann die Götter, von Menfchenhand gemaht? Was halfen die 

Opfer, die Baal geipendet wurden? J 


5. 3ufammenfaflung, Kap. 2, 29 - 37. 


(29) Was ift es, daß ihr mich befämpft, 
Euch alle gegen mich empört? 

(30) Umfonft war’s, daß ich ſchlug die Däter; 
Sie wollten feine Zucht annehmen. 
Das Schwert fraß bei euch die Propheten 
Dem Löwen gleich, ohn' Scheu und Sucht! 


(31) Hört Jahwes Wort! 
Ward ich zur Müfte meinem Dolf? 
Sum dunklen LCande? 
Was fpricht es: wir find los geworden! 
Licht kehr'n wir wieder! 
(32) Dergißt die Jungfrau ihres Schmudes ? 
Die Braut des Gürtels ? 
Mein Volk vergaß mich lange Zeiten, 
Die nicht zu meffen. 
(33) Wie weißt du fein den Weg zu finden, 
Wenn du Buhljchaft fuchft! 
Gut lernteft du an fchlimme Wege 
Dich zu gewöhnen, 
(34) Ja, Blut Flebt dir an deinen Sohlen, 
Das Blut der Seelen, 
Die ohne Schuld von. dir gemordet 
In deiner Bosheit! 

(35) Wie magft du fprechen: Schuldlos bin ich, 
Sein Zorn hat fich von mir gewandt, 
Gerade darum will ich rechten 
Mit dir, die du den Frevel leugueft, 


(86) Wie pflegft du rafch den Sinn zu ändern! 
Bald hier, bald dorthin drehft du dich. 


Bujammenfaffung. 2, 29—37. 45 


‚Doch Schande trifft dich von Ägypten, 
Mie du an Aſſur Schande hattft. 

(37) Schmachvoll wirft du von dannen ziehen, 
Die Hände auf das Haupt gelegt. 
Jahwe verabjcheut folche Zuflucht, 

Und eitel ift dein ganzes Mühır. 

Eine Reihe einzelner Sprüche, vermutlich zu verfchiedenen Zeiten 
geſprochen. Das Volk empört ſich immer wieder gegen feinen Gott trog 
aller Heimſuchungen. Es tötet und fteinigt die Propheten, die zu ihm 
geſandt find. Dieje Anklage ift wichtig, da es doch am wahrſcheinlichſten 
bleibt, daß fie fich auf Verfolgung der Jahwe treuen Propheten bezieht. 
Auch Jeſaia ſoll ja unter Manaſſe getötet worden fein, und mander an- 
dere, den wir nicht fennen, muß dieſes Schidjal gefunden haben. 

Wiederum fragt Jahwe (B. 31), ob er denn feinem Wolfe nicht geleiftet 
habe, was es von ihm erwarten konnte. Ward ich euch zur Wüſte, zum 
dunklen Lande, d. h. machte e8 euch etwa arm und unglüdlich, hilflos 
und bedrängt, wenn ihr mir dientet? Warum ftrebt ihr dann fett fo 
eifrig danad, von mir [oszufommen, warum wollt ihr nicht wieder zu 
mir umfehren? Die treue Verehrung des angeftammten Gottes hätte 
Sirael eine Freude und Zierde fein -jollen, wie die Jungfrau fich an ihrem 
Schmud, die Braut an ihrem VBrachtgürtel freut. Was man ſo lieb hat, 
da3 vergißt man nicht — Sirael aber vergißt feit unendlichen Zeiten feines 
Gottes. Zu allen möglichen andern Gottheiten fand e3 den Weg; wie 
ein böſes ehebrecheriiches Weib eifrig und findig ift, um zu feinen Buhlen 
zu gelangen, fo wußte Iſrael fich auf feinen böfen Wegen zurechtzufinden. 
Dabei verftrictte e8 fich immer mehr in Sünde: neben den Gößendienft 
trat der Mord Unjchuldiger. Damit find hier nicht wohl Arme und Unter- 
drücte gemeint, die in Nechtshändeln der Habgier der Reichen zum Opfer 
fielen, (etwa wie Naboth vor Ahab), Sondern Jeremia hebt hervor, daß 
diefe Unjchuldigen die Opfer der böſen Wege Ifraels in relis 
gidfer Hinſicht waren, d. h. e& müſſen die Propheten gemeint fein, 
die ſich dem falſchen abgöttiſchen Kult des Volkes entgegenwarfen, oder 
pielleicht ift auch an die Kinder gedacht, welche infolge der einreißenden 
graufamen Sitte des Kinderopfers hingeſchlachtet wurden. Das Bolt 
meinte, damit Gott zu dienen, vgl. Mi. 6, 6—8; es ſprach: fo werde ich 
meiner Schuld ledig, ein folhes Opfer muß Jahwe verfühnen, es muß 
feinen Zorn von mir wenden. Nein, fährt Jeremia auf, gerade darum 
weil du fo fprichit, will Gott mit dir ins Gericht gehen. Gr ift alfo 
keineswegs der Meinung, daß Iſrael bloß in verfehrtem Gifer 
feinem Gott diene; nein, alles fönnte ander? fein, wenn das 
Volt auf die Stimme feines Gewiſſens hören wollte; aber Iſrael will 
nicht auf die rechte Verehrung feines Gottes eingehen, es mill biel- 
mehr feinen eigenen Neigungen in Wolluft und Graufamteit frönen 
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und fchmiüct fi dabei mit dem Schein beſonders eifrigen Gottes— 
dienſtes. 

Zum Schluß kommt der Prophet nochmals auf die ſchwankende 
Politik des damaligen Juda zu ſprechen, ſ. o. zu 8. 14—19. Zur Zeit 
fcheint die ägypterfreundliche Partei die Oberhand zu haben. Aber es geht 
beitändig hin und her im Wolf, bald jo, bald fo. Eines aber wird in 
allen Fällen gleich bleiben: Schande und Schmac werdet ihr haben 
an Ägypten fo gut wie an Affur. Es war eine Geſte der Verzweiflung 
und Schande, die Hände auf dag Haupt zu legen, vgl. 2 Sam. 13, 19, 
Schmachvoll und verzweifelt wirft du von Ägypten zurüdfehren müſſen, 
verkündigt Seremia, denn Jahwe will von ſolchen Gefandtichaften und all 
diefen politiſchen Umtrieben nichts mifjen. Er haßt und ftraft dieſes 
falfche Vertrauen auf irdiſche Mächte, und darum läßt er es zuſchanden 
werden, d. h. er wird es fo fügen, daß Ägypten dem Volk, das auf jeine 
Hilfe baut, ebenfo übel mitjpielen wird wie Alfur, von dem man los— 
fommen möchte. 


Die Reform Joſias. 
(622.) 


In die erfte Periode der Wirkſamkeit Jeremias (628—609) fällt ein 
Ereignis, das an fich wichtig genug wäre, um dieſe Periode in zwei 
Hälften zu teilen: die Reform Joſias. Leider aber ift es bei der 
jeßigen Befchaffenheit des Buches Jeremia nicht möglich, ohne den Tert 
aufs Außerfte zu zerſtückeln, die Aeden vor und nad der Reform von— 
einander zu trennen. So ift 3. B. Kap. 3 wahrfcheinlich nach der Reform 
geiprochen, während Kap. 4—6 wieder größtenteils vor dieſelbe fallen. 
. &8 erklärt fi) da daraus, daß alle diefe Neden erft im Jahre 604 zus 
jammenhängend niedergefchrieben worden find. Damals hatte Jeremia 
nicht nur längft erkannt, daß die Reform Jofias feine wirkliche Anderung 
und Befferung der vorhandenen Übelftände, namentlich der inneren, gebracht 
habe, — das hatte er ſchon fehr bald eingefehen —, jondern damals floß 
auch für den zufammenfchauenden Rückblick die Tätigkeit der erſten Periode 
in eine geſchloſſene Einheit zufammen; und über diefe Tätigkeit im ganzen 
einen Überblid zu geben, ift eben die Aufgabe der eriten 6 Kapitel. So 
empfiehlt es fi), hier fr das Verftändnis des 3. Kapitel® eine Schil- 
derung der jofianifchen Reform einzufchalten, wenn dann auch in den 
folgenden Kapiteln wieder allerlei folgt, was hinter derfelben zurückliegt. 

Über diefe Reform haben wir einen anfhaulichen Bericht in Kap. 22 
und 23 des zweiten Königsbuchs. Es war im 18, Jahre des Königs 
Joſia. Im Tempel follten Reparaturen vorgenommen werden. Dabei 
fand fich ein Buch, das der damalige Hohepriefter Hilfia als das Geſetzbuch 
erfannte. Er überreichte e8 dem Kanzler des Königs, der gerade im 
Tempel anweſend war. Derjelbe las es — es fann alfo nicht jehr um 
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fangreich gewefen fein —, machte dem Könige Mitteilung und las hierauf 
das Buch auch dem König nor. Als der König die Worte des Geſetzbuchs 
hörte, zerriß er feine Kleider; der Inhalt erfüllte ihn mit Schreden und 
Beitürzung. Denn groß fei der Zorn Jahwes wider Juda, weil die Väter 
nicht auf die Worte dieſes Buches geachtet hätten. Er ſandte eine Bot— 
ſchaft an die Prophetin Hulda, um zu fragen, was man tun fole. Warum 
man nicht an Jeremia fandte, wiſſen wir nicht; vieleicht war Jeremia 
zur Zeit nicht in Ierufalem anweſend. Hulda gab den Befcheid, daß zwar 
Jahwes Zorn unausldfchlih gegen Jerufalem und Juda entbrannt fei, 
aber daß der König ſelbſt das Elend, das iiber Jerufalem kommen erde, 
nicht mehr erleben folle; er werde vielmehr in Frieden zu feinen Vätern 
verjammelt werden. Bielleicht bot Huldas Beſcheid für den Fall der Be . 
fehrung noch einige Hoffnung, oder wurde doch wenigſtens in derartiger 
Form dem König hinterbradht: jedenfalls machte fich diefer fofort mit 
größter Energie an die Reform der entarteten Zuftände. In einer feier: 
lihen Berfammlung mußte fih das ganze Volk zur Einhaltung des Ge- 
feßes verpflichten, da8 aufgefundene Bud) wurde zum Staatögrundgejeß 
erklärt. 

Es fteht feit, daß es fich bei diefem ganzen Vorgang nicht um eine 
fromme Fälſchung, einen raffinierten Priefterbetrug u. dgl. gehandelt hat. 
Vielmehr ift wirklich ein uraltes, vergeſſenes Buch im Tempel gefunden 
worden, daS fich durch feinen Inhalt als daS erwies, was e3 fein wollte. 
Was war das für ein Buh? Wir können darüber nur urteilen nach den 
praftiichen Folgen, nad) den Maßnahmen und Reformen, welche auf Grund 
dieſes Buches ins Werk gejeßt wurden. Danach wird heutzutage allgemein 
angenommen, daß es der Grundftod des 5. Buches Mofis geweſen ift, 
welches damals im Tempel gefunden wurde. Das 5. Buch Moſis bildet 
ja in der Tat ein kleineres, in fich abgefchloffenes Geſetzbuch; am Schluffe 
desfelben ftehen eine Neihe von Drohungen und Flüchen, welche dent 
Könige wohl bange machen konnten, vgl. 5 Mof., Kap. 28. 63 iſt ans 
zunehmen, daß bald nad) der Auffindung des Geſetzbuches Abjchriften des— 
felben angefertigt und Ausgaben veranftaltet wurden. Aus ihnen ijt 
almählih unfer 5. Buch Mofis erwachſen. Das damals gefundene 
Geſetzbuch war vermutlich weniger umfangreich, es wird ſeinerſeits troß 
feines Alter felbjt wieder eine Abjchrift eines noch Älteren Exemplars 
geweſen fein. Daß es wirklich in vielen Stüden uralte, auf Moſe zurüd- 
gehende „Thora” enthält, und daß es der Entartung des Volks gegeniiber 
die Idee der mofaifchen Religionzftiftung, wenn auch jegt vielfach in pro- 
phetifcher, Bearbeitung darbietet, das fteht feſt. Hätte nicht fein Inhalt 
unmittelbar die Überzeugung in den Gemiffen gemwedt: ja, dag ift Gottes 
Wille, das ift Jahwes Gebot an uns, fo hätten fih König und Fürften, 
Priefter und Volk auch nicht durch den groben Betrug eines gefäljchten 
Geſetzbuchs ditpieren laſſen. Paläographiſche Unterfuchungen über Urfprung 
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und Urheber eines ſolchen Werkes ſtellte man damals nicht an; der Inhalt 
erwies es als das echte Geſetz Jahwes, und damit war ſeine Geltung geſichert. 

Die Reformen, welche der König auf Grund des Geſetzbuches durch⸗ 
führte, erſtreckten ſich zunächſt auf die Beſeitigung all der heidniſchen 
Greuel, die fi) fett Manaſſes Zeit in Jeruſalem eingeniftet hatten. Die 
Altäre der affyrifchen Geftirngottheiten wurden befeitigt und zerftört, ihre 
Priefter abgeschafft, die Sonnenroffe am Eingang des Tempels, die Altäre 
auf den Dächern und in den VBorhöfen ufw. wurden abgetan und ver— 
nichtet. Die Aſchera im Tempel wurde mit Feuer verbrannt, die Stätten 
der kultiſchen Unzucht zerftört, der Ort, wo die Kinderopfer dargebracht 
wurden, wurde entweiht, und alle dieſe Greuel jtreng verboten. Beſonders 
einfchneidend war die Maßregel, daß der König alle die einzelnen Opfer- 
ftätten auf den Höhen im Lande einfah aufhob. Die Priefter diejer 
Opferhöhen wurden nach Serufalem gebracht und dort verforgt — fie ohne 
weiteres der bisherigen jerufalemifchen Prieſterſchaft gleichzuftellen, ging 
freilich ſchon aus praftifchen Gründen nicht an; aber jedenfall3 mußte, wer 
opfern wollte, von nun an nad Ierufalem fommen, denn nur dort und 
fonft nirgends jollte Hinfort Jahwe mit Opfern verehrt werden. Daß die 
heidniſchen Opferhöhen fallen mußten, ift jelbftverftändlih. Selbit in das 
Gebiet des ehemaligen Nordreichs griff Joſia mit feiner Reform hinüber, 
die Schwäche de3 afiyrifchen Neiches fcheint bereit jo groß geweſen zu 
fein, daß ihn niemand daran hinderte. Sp konnte er den Altar Jerobeams 
in Bethel entweihen und zerftören, die dortige Aſchera verbrennen laſſen. 

Die Bedeutung diefer Maßnahmen Sofias, die freilich erft nach dem 
Exil in vollem Umfang zutage trat, läßt fich faum hoch genug veranichlagen. 
Das Heidentum in Juda war mit einemmal vernichtet. Abfall zu fremden 
Göttern war von nun an Berfehlung gegen dad Staatsgrundgeſetz, poli= 
tiſches Vergehen, nicht nur religidfes. Die Baal-Jahmwereligion mar 
tödlich getroffen mit der Aufhebung all der Höhenheiligtiimer, wo immer 
wieder fanaanitifches mit iſraelitiſchem Weſen fich verbunden hatte. Wenn 
der ijraelitifche Bauer zu jedem Opfer eigens eine Reife nach Serufalem 
machen mußte, jo fam man überhaupt viel feltener zum Opfern — man 
fann fich aber denken, daß das Volf nicht mit einem Male von den ihm 
liebgewordenen, religiöfen und kultiſchen Gewohnheiten ließ. Man ftelle 
fi) zum Vergleich einmal vor, in ganz Bayern würde die Mefje ver- 
boten, wer eine Meſſe hören wolle, müſſe nah München in die Frauen: 
fire! So ungefähr mag Joſias Verbot zuerft empfunden worden fein. 
Iſt es zu verwundern, daß feine Reform nur undollfommen durchdrang, 
und glei nad) feinem Tode die alten Greuel wieder auffamen? Wäre, 
das Eyil nicht dazwiichen gefommen, das das ganze Volk auf zivei 
Menſchenalter von feinem väterlichen Boden wegriß, jo wäre Joſias Reform 
ſchließlich wohl ebenſo erfolglos geblieben, wie einft Hisfias Reformverfud); 
(vgl. 2 Kön. 18, 4 ff.). 
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Wenn ferner nur noch im jerufalemifchen Tempel geopfert werben 
durfte, jo ließ fich dort allerdings der Kultus beffer Eontrollieren und von 
heidnifchen Elementen reinhalten, aber die notwendige Folge war doch die, 
daß nunmehr der forrefte jerufalemifche Opferkult fir dag ganze Volf 
bon um jo größerer Bedeutung wurde. Nur hier verkehrte von nun an 
Jahwe mit feinem Volfe, nur hier ftand die Priefterfchaft als Vermittlerin 
zwilchen Gott und Iſrael; es hing das Heil des Ganzen daran, daß hier 
nichts verfäumt wurde und der £ultifche Eifer des Volks, der bisher auf 
viele Stätten fich verteilt hatte, Konzentrierte fi von nun an auf eine 
einzige. Sp wurde der Kultus anders als bisher, aber eben doch wieder 
die Hauptjahe in der Religion. Damit fonnte ein Mann wie Seremia 
unmöglich einverftanden fein. 

Vor allem aber lag die Gefahr vor, daß das Volk glaubte, mit der 
Vernichtung des Heidentums und der Aufhebung der Höhen Jahwes 
Willen genügend erfüllt zu Haben. Was verlangte er denn mehr? Dean 
hatte getan nach feinem Worte, die Gögen waren verſchwunden, der Baals— 
dienst ausgerottet, nur Ihm diente man in Serufalem und in der Eorreften 
vorgejchriebenen Weife: war denn nun nicht alle gut? Mußte er denn 
nun nicht helfen, zum mindeften feine Stadt vor dem Untergang bejchügen? 
Sein Zeben lang hat von nun an Seremia gegen diefen verhängnispollen 
Irrtum gefämpft, der nicht auszurotten war, big Stadt und Tempel in 
Trümmern lagen. Es war leiht, Altäare und Mazzeben zu zerfchlagen 
und heilige Pfähle zu verbrennen, aber was das Gejeßbuc in Wahrheit 
wollte, nämlich eine innere fittliche Umkehr de Volles — das mar 
trotz des guten Willens des edlen Königs nicht jo leicht und einfach zu 
erreihen. Seremia erfannte das fofort. Und mwiewohl er am Anfang 
die Reform wohl auch mit Freude begrüßt hatte, ſah er doch bald, daß 
es bei äußerlihen Maßregeln geblieben war, und daß fi) der Sinn des 
Volkes in Wahrheit nicht geändert hatte. Vollends empörte ihn das 
trogige, leichtſinnige Selbftvertrauen, die eingebildete Selbftgerechtigfeit des 
Volkes, die ſich mit rapider Schnelligkeit auf Grund der Reform im Volke 
und zumal bei den Prieftern und Propheten feſtſetzte. Zu den bisherigen 
Sünden fam nun noch die Verlogenheit und Heuchelei einer fcheinbaren 
Belehrung hinzu. So mußte der Prophet Jeremia in feinen Strafreden 
bald eher noch fhärfer auftreten als vor der Reform. Gin Beifpiel dafür 
haben wir in dem Anfang des dritten Kapitels, für deſſen Verſtändnis 
wir nunmehr genügend vorbereitet ſind. 


6. Eine Rechtsfrage und ihre Anwendung, Kap. 5, I—5. 


8.1) Frage: Geſetzt den Fall, es entläßt ein Mann fein Weib 
aus dem Eheverband, und fie heiratet nach der Scheidung einen 
andern Mann, kann fie dann jemals wieder zum erften zurücktehren P 
ft fie nicht (für ihn) für alle Zeit verunreinigt? Du aber haft mit 

Köberle, Der Prophet Jeremia. (Erl. 3. A. T. 2.) 4 
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vielen Buhlen hureriſche Gemeinſchaft gepflogen und Be num zu 
mir zurüdfehren ? 
(2) Sieh hin auf jeden hohen Hügel; 

Wo bift du nicht gefchändet worden? 

Als Hure faßeft du am Wege, 

Wie Räuber in der Wüſte lauern. 

Schmählich entweihteft du das Land 

Durch Bosheit und durch Ehebrud. 


Derfchloß ich über dir den Himmel, 
Dielt ich den Regen dir zurüd, 

Frech blieb doch deine Hurenftirne, 
Und Scham blieb deinem Herzen fern. 


(4) Und jeßt fchreift du zu mir: Mein Dater!. 
’  Dertrauter meiner Jugend bift du! 
(5) Millft du denn ewig auf mich zürnen ? 
Auf ewig deinen Grimm bewahren ? 
So redeft du und tuſt — was bös ift; 
UÜbſt Arglift und machft fchöne Worte! 
Wie andere Propheten, jo weiß auch Seremia nicht jelten durch fühne 
überraſchende Wendungen eines einfachen und naheliegenden‘ Gedanken 
große, eigentümliche Wirkungen zu erzielen. Sp hier: Das Geſetzbuch, das 
joeben mit großem Pomp proflamiert war, enthielt unter anderem auch 
eine Beftimmung über Eheſcheidung. Sie findet fih 5 Mof. 24, 1-4. 
Dort ift gefagt, daß ein Weib, das rechtmäßig von ihrem Manne ges 
Ichieden und Gattin eine? andern Mannes geworden ift, unter feinen Um— 
ſtänden zu ihrem erften Gatten zuriicfehren darf, auch wenn der zweite 
ebenfall® fie rechtskräftig entlaffen hätte. Dergleihen kam früher ges 
Yegentlich vor, 3. B. bei David und Michal. Michal war Davids Gattin 
geweſen, Saul gab fie dann einem andern Manne, David aber nahm fie 
nah 2 Sam, 3, 13—16 ſich wieder zurüd. Das ift nun für alle Zeiten 
durch das Geſetz verboten. Und du, Iſrael? macht Ieremia die An- 
wendung, dein Ehegatte ift Jahwe. Du haft dich von ihm gefchieden, bift 
nicht einem, nein vielen Männern zuteil getworden, — Jeremia denkt dabei 
an die Baale und die fremden Götter, die für ihn in eins zuſammen— 
fallen — und nun twillft du zu Jahwe zurid, als ob nichts gejchehen - 
wäre! Sieh doch, gerade das Geſetz, auf deffen Durchführung du fo ftolz 
bift, gerade dies verurteilt dich. Es ift, als hörten mir eine Weisfagung 
auf das Urteil Joh. 5, 45. Es ift einer, der euch verflaget, der Mofes, 
auf welchen ihr hoffe. Jeremia wußte jedenfall ganz gut, in melden 
Grenzen eine derartige bildliche Anwendung von Gefeßesbeftimmungen ihr 
Necht hat. Was er fagen till, ift deutlich: jahrzehntelanger, freventlicher 
Abfall von Gott kann nicht einfach wie ein gleichgültiges Nichts behandelt 
werden. Ein Weib, das einem andern Manne zu eigen geworden ift, ift 
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für den erften entweiht und unrein: ein Volt, das ſich fo mit andern Göttern, 
mit Kulten, die Jahwe verhaßt find, eingelaffen hat, kann nun nicht mit 
einem Dale jo tun, als ob nichts gefchehen wäre. Es Liegt das eine mie 
da3 andere in der Sache begründet, das eheliche wie das religidfe 
Verhältnis ift etwas zu Heiliges und Ernites, als daß man 
e3 jo beliebig wechſeln könnte. Daneben beſteht das andere ebenfo 
zu recht, nämlich daß Jahwe jederzeit bereit ift, fein Wolf, wenn es fid 
“wirklich befehrt, wieder anzunehmen. 

Zum Beweis dafür, wie Iſrael fi) bon feinem rechtmäßigen Ehe- 
gatten gejchieden habe, fordert Jeremia dazu auf, hinzufehen auf die fahlen 
Hügel, — auf ihnen ftanden die Baalzaltäre; dort in den Lichtungen 
des Bergwalds waren vornehmlich die Stätten der Ausfchweifung und 
Unzucht — überall habe fich Jirael dort mit dem Dienft fremder Götter 
befledt, ja es habe ihnen fürmlich aufgelauert, wie die arabifchen Räuber 
in der Wüfte fih an der Karamwanenftraße verbergen, um den Warenzug 
auszurauben. Sp wurde das ganze Land durd) die Sünde des Volfes 
entmweiht und verunreinigt. Daß Jahwe jein Volk mit Dürre ftrafte, war 
vergebens. Sirael blieb Hart und frech bei feinem ehebrecherifchen Sinne. 
Und nun auf einmal will es wieder in vertrauten Verfehr mit feinem 
Gott zurüdfehren? Es nennt Gott feinen Water, den Vertrauten feiner 
Zugend, d. h. Jugendgeliebten, es beruft fich auf das innige Verhältnis, 
da früher zwiſchen Jahwe und Sirael beftanden habe; mie fann er 
ewig zürnen und immerfort nadtragen? Gott foll, was inzwifchen ge= 
fchehen ift, einfach überfehen und das alte Verhältnis zu jeinem Volk 
wieder heritellen. 

Man fieht aus alledem, daß das Volf bei der Reform Joſias 
fi deutlich bemußt gewesen fein muß, wir tun jetzt nur, 
was längft Hätte gefhehen follen. Der bisherige Zuftand war 
Abfall und Sünde, was das Geſetzbuch verlangt, ift das Richtige und 
Wahre; es ift das, was fein foll in Iſrael. Das ift ein bemerkenswertes 
Zugeftändnis, weil es uns zeigt, daß die reinere und fittlich Höhere Religion 
in Iſrael als das längſt zu Recht beftehende galt. Sie hat fi) nicht erft 
in diefer fpäten Zeit langſam aus dem niebrigften Zuftand heraus ent- 
widelt, und noc weniger ift fie, mie es neuerdings mieder heißt, von 
einer herrfchfüichtigen Priefter- oder Prophetenpartei dem Volt aufgendtigt 
worden. Nein: dad Gewiſſen des Volfed ſprach ander: Umkehr zu Jahwe 
ift e8, was wir brauchen und leiften wollen. Wenn dies Verlangen nur 
auch wirklich ernft und aufrichtig geweſen wäre! Aber gerade baran muß 
Jeremia zweifeln. Du fprichft wohl zu Gott: mein Vater, und getröfteft 
dich deffen, daß er nicht immer hadert noch ewiglich feinen Zorn hält — 
aber daneben tuft du dennoch das Bbſe und treibft Arglift. Ein ſchwerer 
Vorwurfl Es ift zu beachten, daß Jeremia nirgends den König Joſia, 
der offenbar von der ebelften Abficht erfüllt war, angreift. Aber um jo 
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entſchiedener muß Jeremia darauf beſtehen, daß es dem Volk mit ſeiner 
Bekehrung nicht ernſt geweſen ſei. Davon handeln noch weiter die 
nächſten Berfe- 


7. Iſraels und Zudas Schuld — ein Vergleich, Kap. 3, 6—13. 


(8. 6) Und Jahwe fprach zu mir zur Seit des Königs Joſia: 
Baft du gefehen, was Iſrael, die Abtrünnige, verübt hat? Auf 
jeden hohen Berg und unter jeden grünen Baum ging fie, um Hurerei 
zu treiben. (7) Ich dachte wohl: Sie wird es genug befommen und 
zu mir umfehren. Aber nein, fie Fehrte nicht um. Juda, die Treulofe, 
ihre Schwefter, ſah es. (8) Sie fah, daß ich die Abtrünnige um ihres 
Ehebruchs willen verftieß und ihr den Scheidebrief gab; meinft du, 
fie hätte Surcht befommen? Nein, fie ging hin und trieb ebenfalls 
Hurerei, (9) entweihte das ganze Land damit, und beging Ehebrucd 
mit Holz und Stein. (10) Und hat fie es etwa jet genug befommen? 
Nein, nicht von Herzen, nur zum Schein hat fie fich zu mir befehrt. 

(11) So fprah Jahwe zu mir: Iſrael, die Abtrünnige, fteht 
gerechter da als Juda, die Treulofe. (12) Gehe und rufe laut nad 
Norden hin: 

Kehr’ um, ‚die du abtrünnig warft, 
Jch will dich freundlich nehmen auf. 
Denn huldreich bin ich, fpricht Jahwe; 
Nicht halt! ich ewig meinen Zorn. 

(13) Jedoch befenne deine Schuld, 
Daß du an Gott gefündigt haft, 
Daß du zu Sremden dich verirrteft, 
Auf meine Stimm’ nicht hören wolltit. 


Mit dem 6. Vers beginnt fcheinbar ein neuer Abjchnitt, weil ganz 
unvermutet eine bejondere Notiz als Überfchrift eingefügt wird. Allein 
woahrſcheinlich ift diefe Überjchrift au anderem Zufammenhang, vielleicht 
dom Anfang des Kapitels hier herein verfprengt, fachlich ift fie jedoch zu— 
treffend. Der ganze Abfchnitt zeigt befonders deutlich, wie wenig Ieremia 
mit der Reform Jofiad zufrieden war. Wir ſehen hier einen Vergleich 
zwiſchen Nordifrael und Juda gezogen, der in eine fchroffe Verurteilung 
Judas hinausläuft. Das Nordreich heißt die „Abtrünnige”, Juda „bie 
Treuloſe“. Nordifrael hat ſich Schwer an feinem Gott verfündigt. Dort 
war der Fanaanitifche Naturdienft „auf jedem Hohen Hügel und unter 
jedem grünen Baum“ ſchon ſehr bald eingeriffen; die Tanaanitifche 
Bevölkerung hatte ſich ftarf mit den Ifraeliten vermengt und auch reli— 
giös dem Ganzen ihren Stempel aufgedrückt. Jahwe dachte wohl eine 
geitlang, Ifrael wird dieſe törichten und abftoßenden religiöfen Uns 
fitten genug befommen, wird einfehen, wo fein wahrer Gott zu finden ift, 
und zu ihm fich befehren. Aber das geſchah nicht. Sp verwarf Jahwe 
die 10 Stämme von ſeinem Angeſicht, ſie wurden weggeführt, und der 
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Ehebund zwiſchen Gott und Volk ſchien feierlich und rechtmäßig gelöft, 
wie wenn ein Mann fein Weib verftößt und ihm einen Scheidebrief aus— 
ftelt. Das alles ſah Juda mit an, aber e8 machte feinen Eindruck, 
Vielmehr geſchah in Juda das Gleiche wie in Nordifrack, überall wurde 
Höhendienft getrieben, Holz und Stein als Götter angebetet. Und nun 
ſcheint es allerdings, als ob Juda ſich zu feinem Gott befehrt hätte; aber 
diefe Bekehrung ift nur trügeriſcher Schein und feine wirkliche Umkehr 
des Herzens. Im Inneren ift Juda noch ebenfo fern von feinem Gott 
wie je, e3 hängt an den Baalen und ihrem finnlich lüfternen Kultus fo 
feft wie nur immer. Dabei ftellt es fich aber äußerlich fo an, als habe 
e3 fich zu feinem Gott bekehrt. So fügt e8 zu der biöherigen Sünde 
auch noch Heuchelei und Scheinheiligfeit Hinzu! Darum ift feine Schuld 
größer als die Nordiſraels: eher ift noch für Nordifrael etwas zu Hoffen, 
als fir Juda. So befommt Jeremia geradezu den Auftrag, Nordifrael 
die Heimkehr und gnädige Wiederannahme bei Gott zu verfündigen. Nach 
Norden, wohin die 10 Stämme weggeführt waren, fol er rufen: Kehre 
wieder, Abtrünnige, Jahwe will dich freundlich aufnehmen, feinen Zorn 
fahren laſſen, er ift ja treu und Huldreich, er läßt auch denen Gnade 
mwiderfahren, die fie nicht verdient haben. Freili muß eime Bedingung 
erfüllt werden: Sirael muß fich wirklich befehren, e8 muß einiehen, wie 
e3 fih an feinem Gott verfündigt hat und frumme Wege hinter fremden 
Göttern hergegangen tft. 

Diefer Gnadenruf an das nordifraelitifche Volt, das 722 von dem 
offenbaren Gottesgericht ereilt worden war, ift die ſtärkſte Verurteilung 
Zudas, die ſich ausfprechen ließ. Als das Gericht auch Juda ereilt hatte, 
hat Zeremia niemal® mehr für Iſrael allein Heil erhofft oder in Ausficht 
geftellt; aber in der Zeit diefer heuchlerifchen Bekehrung ſchien es ihm 
wirklich fo, als fei noch eher für Jirael etwas zu erhoffen, als für das 
verlogene, unehrliche Wolf von Juda. 


8. Ein Ausblik auf die Zukunft, Kap. 5, 14—IB. 


(14) Kehret wieder, ihr abtrünnigen Kinder, fpricht Jahwe, denn 
mir gehört ihr an, und ich will euch holen je einen aus jeder Stadt, 
je zwei aus jedem Geſchlecht, und will euch bringen nach dem Zion, 
(15) Birten will ich euch geben nach meinem Herzen, die follen euch 
weiden einfichtig und Flug. (16) Wenn ihr euch alsdann mehret und 
zunehmet an Zahl in diefen Zeiten, wird man nicht mehr reden von 
der „Lade des Bundes Jahmwes”, niemand wird fich mehr um fie 
forgen, man wird nicht mehr nach ihr fragen noch fie wiederherftellen. 
(17) Jerufalem vielmehr wird in diejer Zeit der Thron Jahwes 
heißen, und alle Dölfer werden hier zufammenfommen, als an dem 
Ort, da Jahwe fich offenbart, und nicht mehr werden fie wandeln 
“in der Derfehrtheit ihres böfen Herzens. (18) In jener Seit werden 
Juda und Jfrael zufammen fich aufmachen und herbeitommen aus 
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dem nördlichen und allen andern Ländern in das Land, das ich ihren 
Dätern zum Erbteil gegeben habe. 

Diefer Abſchnitt ift keinesfalls die unmittelbare Fortjegung des vor— 
hergehenden. Nicht nur iſt der Ton ein anderer, auch die vorausgeſetzte 
Situation, die Tendenz der Darlegung, kurz, alles iſt verſchieden von dem 
Vorhergehenden und Folgenden. Wahrſcheinlich ſind hier einige echte 
Worte des Propheten, die nicht in einem feſten Zuſammenhang überliefert 
waren, eingeſchoben worden, vielleicht waren ſie zuerſt nur am Rande der 
Handſchrift angemerkt, kamen aber dann in ſpäteren Abſchriften in den 
Text, nicht ohne daß noch Erweiterungen hinzugetreten wären. Möglicher 
weiſe — und der. Möglichkeiten find hier gar viele, — mar das Stich— 
wort: Kehret wieder! der Anlaß, daß diefe verjchiedenen Stüde hier 
zu einer Ginheit zuſammenwuchſen. Zunächſt werden die abtrünnigen 
Kinder, e3 find hier Jiraeliten und Judäer zugleich gemeint, aufgefordert, 
zu Jahwe umzufehren, und es wird ihnen verheißen, Jahwe, ihr wahrer 
Eheherr, werde fie wieder in ihr Heimatland holen, fie zum Zion bringen 
und ihnen dort die rechten Hirten fchenfen, die fie in Weisheit und Ein- 
ficht leiten jollen. Wenn es bier heißt: ich will euch einzeln holen, 
jeden aus feiner Stadt und feinem Geſchlecht, jo ift doch wohl dabei 
borausgejegt, daß daS Gericht der Zerftreuung das Wolf bereitö er— 
eilt hat. i 

Merkwürdig ift die Notiz über die Bundeslade im 16. Vers. Warum 
hebt der Prophet jo nachdrüdlich hervor, daß man ſich nicht um fie jorgen, 
nicht nad ihr fragen, fie nicht erwähnen, noch weniger neu berftellen 
werde? Das hat nur Sinn, wenn man fich zu Zeiten Jeremias um fie 
forgte und fie vermißte. Die Bundeslade, die einft mit in den Krieg 
genommen worden war, war von Salomo in das Allerheiligfte des Tempels 
geftellt worden. Seitdem hören wir nicht? mehr von ihr im Alten Tefta- 
ment. Wahricheinlich ift fie bei der Croberung Serufalems 597 von den 
Babyloniern weggeführt oder zerftört tworden, denn das Volf meinte nad) 
dem Zeugnis Gzechiels, Jahwe habe das Land verlaffen (Ez. 9, 9. 
Möglich ift auch, daß fie 586 mit dem Tempel verbrannt wurde. Duntle 
Erinnerungen an ein derartiges Ereignis haben ſich in der talmudifchen 
Überlieferung erhalten, im übrigen verſchwieg man gern dieſe tranrigen. 
Erlebniſſe. Jeremia tritt hier denen entgegen, die fi um den Verluſt 
dieſes alten Nationalheiligtums grämten, oder an eine Neuherftellung des— 
jelden dachten. War bisher die Lade Jahwes Thron, wo er weilte 
zwiſchen den Cherubim, fo wird einft ganz Serufalem Jahwes Thron 
(fein und) heißen, d. h. die Herrlichkeit Jahwes, die bisher nur an dem 
einen Orte über der Lade erfchien, wird dann ganz Jerufalem erfüllen; 
dann wird aud Iefajas und Michas Weisſagung (Ief. 2, 2; Mi. 4, 1) 
wahr werden: alle Völker kommen zufammen, um in Serufalem den ein: 
zigen wahren Gott anzubeten und bei ihm Offenbarung fih zu Holen. 


Iſraels einftige Buße, 3, 19—25,., 55 


Eine nachträgliche Bemerkung hebt hervor, ‘daß Juda und Iſrael mits 
einander aus dem nördlichen Lande und allen übrigen Ländern, wohin fie 


deportiert oder zerftreut worden find, in das Land ihrer Väter zurüd- 
fehren werden. 


9. Iſraels einflige Ruße, Kap. 3, 19—25, 


G. 19) Und ich, ich Hatte doch gedacht: 
Ich will dir Sohnes Anteil geben; 
Ein Föftlich Land foll fein dein eigen, 
Ein Erbteil herrlich vor den Völkern. 
Da würdeft du mich Pater nennen 
Und nicht von deinem Gotte weichen, 
(20) Doch wie ein Weib, das untreu wird dem Manne, 
Hat Jirael die Treue mir gebrochen! 


(21) Horch!. Hört man nicht von Fahlen Bügeln 
Ein kläglich Weinen Jfraels, 
Das faljche Wege war gegangen, 
Dergefjend Jahwes, feines Gotts 7 
(22) Kehrt wieder, abgefall’ne Kinder, 
So will ich helfen eurer Not! 
Sieh’ her, fo fommen wir zu dir; 
Denn du bift Jahwe, unfer Gott. 
(23) Sürwahr, nur Trug ward uns vom Dienft der And 
Und eitler Lärm war alles dort’ge Wefen. 


Bei Jahwe nur, bei unferm Gotte, 
Gibt’s Beil für frael, fein Dolf, 

(24) Es fraß der Baal, was unfre Väter 
Mühſam erworben. Unfre Habe 
Siel ihm anheim. Selbft unf’re Kinder, 
Sie wurden feiner Gier geopfert! 

(25) Sum Staube drüdt die Schmach uns nieder, 
O möchte Schande uns bededen, 
Daß wir an Jahwe, unferm Gott, gefündigt, 
Wie unfre Däter ihn verlaffen. haben, 
Nicht hören wollten unfers Gottes Stimme. 


Immer wieder jehen wir den Propheten von Schmerz erfüllt darüber, 
daß Sirael fich felbft fein Heil und Glück fo traurig verdorben hat. Jahwe 
hatte fo Herrliches und Großes. vor mit feinem Volt — 3. 19 ift wohl 
unmittelbar an V. 13 anzuſchließen, — er mollte ihm ein volles Erbteil 
geben, twie es nur ein rechtmäßiger Sohn von feinem Vater befommen 
fann, ein föftliches fruchtbares Land jollte e8 erhalten. Dort, dachte Jahwe, 
follte Sirael wohnen und in Treue feinem Gotte dienen, zu ihm ftehen 
wie ein Kind zu feinem Water. Aber Iſrael brach feinem Gott die Treue 
und wurde zur Ehebrecherin. 
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Und doc) kann Jeremia die Hoffnung nicht aufgeben. Er hat ein zu 
feftes Vertrauen zu der dauernden ewig gleichen Liebe Jahwes zu jeinem 
Bolt. Solche Liebe kann nicht unerwidert bleiben. Im Geifte fieht er, 
wie Iſrael ſich dereinſt doc) zu feinem Gotte befehrt. Schon hört er auf 
den Zahlen Hügeln Iſraels Kläglihes Weinen. Auf den Hügeln wurde 
der abgöttifche Kult des Baal getrieben, dort wurden die lärmenden, auß- 
ſchweifenden Feſte gefeiert, dort muß Iſrael auch zuerft zu fich ſelbſt fommen, 
es muß die Nichtigkeit, Ode und Gottlofigfeit dieſes Treiben einjehen, an 
Stelle der wilden abgöttiſchen Ausgelaffenheit muß jchmerzliche bittere 
Neue über folchen Abfall treten. Freilich darf es nicht bloß bei einer 
gelegentlichen befferen Regung, einer vereinzelten Aufwallung bleiben, es 
muß aufrichtiger Schmerz und mahrhaftiges Verlangen nad Rettung an 
die Stelle der jekigen milden Entartung und Gottvergefjenheit treten. 
Sollte Jeremia vielleicht ſchon etwas derartige bei jeinen Zeitgenofjen 
durchgejpürt haben? Sollte er, der jo gern von jeinem Volk das Befte dachte, 
vielleicht am Anfang doch auf eine wirkliche Bekehrung gehofft haben? 
Unmdglid wäre e3 nicht; freilich wäre er dann bitter enttäuscht worden. 
Im jegigen Zufammenhang find feine Worte wohl eher ein Bild der zu— 
künftigen Buße Iſraels. Doch gleichviel: wenn Sfrael feine falfchen Wege 
läßt, fo heißt es: Kehrt wieder, abgefallene Kinder! Jahwe will alles 
wieder gut machen, wenn fie nur fommen, und mit Freuden fommt das 
Volf zurück zu feinem Gott! Jeremia malt ſich mit Entzücden aus, wie 
das fein müßtel Iſrael kehrt zurüd; es bekennt, daß all fein Gottes- 
dienft auf den Höhen nicht? als eitel Trug war, ein wilder Lärm, aus— 
gelaffener gottvergeffener Sinnestaumel. In der Tat mag es auf den 
Höhen oft ſchlimm zugegangen fein, und ſchon früh mag Seremia und 
andere edlere Naturen durch diefe wüſten Orgien abgeftoßen worden fein. 
Bei den Opferfeften wurde maßlos gegeſſen und getrunfen, meint doch Eli - 
3. B. ohne weiteres annehmen zu können, daß Hanna, die betende, betrunken 
ſei A Sam.1,13.14), und Jeſaia befchreibt einmal den Anblick eines 
jolden Feſtes ſehr draftiih: alle Tiihe find voll von unflätigem Gefpei, 
daß fein Platz mehr ift (Jeſ. 28, 8). Dazu gab's wilde Mufit, die Pro- 
pheten führten rafende Tänze auf, in den Winkeln wurden abjcheuliche 
Dinge getrieben. Und das nannte man Sahme dienen! Aber wenn einft 
Iſrael die Augen aufgehen! Dann wird es fih nicht zu laſſen wiſſen vor 
Schmah und Beſchämung. Da wird es erfennten, wen es in Wahrheit 
gedient hat, nicht Jahmwe, fondern dem Baal. Dem Baal opferte e8 immer 
foftbarere Opfer, das befte Tier der Herde, der köftlichjte Ertrag des Feldes 
und Gartens, alles fiel ihm zum Opfer, ja felbft die eigenen Kinder brachte 
man auf den Höhen zum Opfer dar, und alles war nichts als eitler Trug 
und freventlicher Abfall von Jahwe. Das alles muß Iſrael einſt mit tiefer 
Beſchämung erkennen, es muß ſeine ganze Vergangenheit verwerfen und 
verurteilen, dann erſt ſpricht es in Wahrheit: In Jahwe nur gibt's Heil 
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für Iſrael. Das Volk, dem Jeremia predigte, war noch weit von alledem 
entfernt, aber fühn und mutig zeichnet der Prophet im Glauben das Bild 
der fünftigen Bekehrung Iſraels. 


10. Abſchließende Mahnung und Drohung, Kap. 4, I—4. 


(3.1) Befehre dich, mein Dolf, fo darfft du kommen 
Su deinem Bott. Tu weg der Götzen Ereuel, 
So braucht du nicht zu fcheun mein göttlich Antlig. 

(2) Wahrheit wird alsdann fein dein Schwur beim Leben Jahwes, 
Gerechtigkeit und Recht umgibt dich; alle Völker 
Derfünden deinen Ruhm und fegnen fich mit dir, 

Denn aljo fpricht Jahwe zu feinem Dolfe: 

Brecht einen Neubruch euch und fäet nicht 

Die neue Saat inmitten alter Dornen. 

Befchneidet euch dem Herrn, tut weg der Herzen Dorhaut, 
Jerufalem und Juda, daß fein Zorn nicht plößlich 
Entbrenne wider euch und wüte ohne Nettung, 
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— 
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Auf das reumütige Bekenntnis, das das Volf abgelegt hat, 3, 22—25, 
folgt nun als Abſchluß des vorhergehenden Zwiegeſprächs die Antwort 
Jahwes, in welcher die michtigften Grundgedanken der erften Predigt 
Jeremias und feine Anfhauung über die Neform, die in Wahrheit 
nötig jei, zufammengefaßt find. Jahwe ift bereit, fein Volf in Gnaden 
anzunehmen, wenn e3 fich wirklich befehrt. Daß Gott einen wirklich) 
Reuigen von fi ftoße, ift unmöglich. Aber freilich, die Belehrung muß 
echt fein. Brecht einen Neubruch, vgl. Hof. 10, 12, jagt darum der Prophet, 
und fät nicht zwiſchen die Dornen hinein. Es hilft nichts, wenn das biöher 
vorhandene Böſe weiter geduldet wird, und das neue Richtige und Gute 
nur daneben oder darüber geftreut wird. Der Ader ift voll von Unkraut 
und Dornen, deren Wurzeln und Samen in der Erde liegen. Streut man 
guten Samen dazwiſchen, fo geht derjelbe wohl auch auf, das Unkraut 
aber mit und zulegt wird der Weizen vom Unkraut erftidt. Das Unkraut 
muß durch tiefes Umpfliigen ausgerottet werden, dann erſt kann der gute 
"Same gedeihen. So ift’3 jeßt mit dem Volke Juda. Tief figt die bis— 
herige böfe Gewohnheit in den Herzen. Allerdings ift fegt (in der Reform 
Sofia) ein Anfang zur Befferung gemacht. Geht diefe Bekehrung aber 
tief genug? Iſt fie eine wirkliche tiefe Sinnesänderung? Wil Juda 
wirklich feine bisherige Abneigung gegen feinen Gott fahren laſſen, will 
es die Luft zu dem gottwibrigen finnlichen Treiben, die innere Wider- 
ipenftigfeit gegen Gottes Willen, das ewige Widerſprechen, den eigenfinnigen 
Trog, die leichtfinnige Gleihgültigkeit fich wirklich aus dem Herzen reißen 
laffen? Oder fät es zwifchen die Dornen, d. h. läßt es in diefer Hinficht 
alles beim alten und beflert nur daneben in einigen äußeren Dingen ? 
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Darum handelte es fih, und nicht? anderes ift gemeint, wenn der Prophet - 
das Wolf ermahnt: befchneidet euch Jahwe und tut weg die Vorhaut eurer 
Herzen. Die Befchneidung war ein Aft der Reinigung und follte ein 
Zeichen des Bundes mit Jahwe fein. Das Volk übte fie als einen uralten 
Brauch, der nun einmal notwendig war. Ein Unbejchnittener durfte nicht 
in den Tempel Jahwes fommen und überhaupt nicht am Gottesdienft 
teilnehmen... Das war nun einmal fo, aber augenjcheinlich dachte ſich das 
Volk nicht viel bei diefem Brauch, oder es glaubte genug getan zu haben, 
wenn er äußerlich vollzogen war. Man meinte dann für den Verfehr mit 
Jahwe wohl geeignet zu fein, ganz ähnlich wie ſpäter die Juden glaubten, 
die Beichneidung ‚genüge, um vor Gott gerecht zu machen. Nein, jagt 
Paulus Rö. 2, 25, die Beſchneidung nügt dich nichts, wenn du das Gejek 
nicht hältft. Nein, jagt Jeremia, die äußere Bejchneidung bedeutet nichts, 
wenn ihr nicht eine innere Reinigung, eine Reinigung des Herzens zur 
Seite geht, wenn euch dieſes Bundezzeichen nicht innerlich an Jahwe, euren 
Gott, bindet. Man fieht hier fo. recht deutlich, wie Seremia immer auf 
die Innerlichkeit der Religion dringt. Im Herzen anderd werden, im 
Herzen rein werden, innerlich) an Gott gebunden fein und mit ihm in 
Gemeinschaft ftehen, das macht die wahre Religiofität aus. Seremia kämpft 
hier auf derfelben Linie, auf der Jeſus und Paulus gegen den äußerlichen 
Gefegezdienft der Pharifäer und des Judentums, Luther gegen die gefeglich 
und kultiſch veräußerlichte römische Kirche gekämpft haben. Diefer munder- 
bare Zufammenflang. der Grundideen im Alten und Neuen Teftament ift 
der Hauptbeweis dafür, daß eine einheitliche göttliche Offenbarung durch 
dieſes ganze Buch hindurchgeht. 

Ob Juda diefe wahre innere Bekehrung leiften wird oder nicht, davon 
wird e8 abhängen, wie fich fein Geſchick weiter geftaltet. Bekehrt es ſich 
innerlih und bon ganzem Herzen, jo darf es getroft feinem Gotte nahen. 
Dann wird der Schwur, den der Iſraelit der alten Zeit jo oft im Munde 
führte: Sp wahr Jahtwe lebt! nicht mehr eine leere Redensart oder gar 
eine heuchlerifche Gottesläfterung fein — die war er, jo lange Juda mehr 
an den Götzen hing als an Jahwe — fondern er wird Wahrheit fein, 
und Ifrael wird feine Wahrheit erfahren, Jahwe wird fi ihm als 
der lebendige Gott bezeugen. Ja, dann wird fich auch erfüllen, was einft 
Abraham geweisfagt worden war: in feinem Samen ſollen fich ſegnen 
alle Völker (Gen. 12, 2.8; 22, 18; 26,3). Die Völker werden nicht nur, 
wenn fie ſich Gutes wünſchen, ſich das Glück Iſraels anwünſchen, fie 
werden nicht nur, wenn ſie ſich rühmen wollen, ſprechen, ich bin geworden 
wie Iſrael, ſondern fie werden ſich auch an Iſrael Segen und Ruhm holen, 
je nachdem fie fich zu ihm ftellen. Wird Juda aber fi) nicht befehren, 
jo droht ihm der Zorn Jahwes, der unauslöſchlich brennen und freffen 
wird zum Verderben des Volks. Siehe, ich Iege euch heute vor das geben 
und den Tod, wählet, was ihr tun wollt! 


Fliehet vor dem Verderben aus dem Norden! 4, 5—10. 59 


Ein Zyklus ältefler Weisfagungen Jeremias. 
Rap. 4, 5-31. 


11. Hliedet vor dem Berderben aus dem Norden! Kap. 4,5—10. 


®.5) Tut's Juda fund, fagt’s an Jerufalem! 
Pofaunenfchall ertöne, lauter Weheruf! 
Im ganzen Sande ruft es aus und fprecht: 
Auf; fliehet, fliehet in die feften Städte! 
(6) Stellt Seichen auf, die nach dem Zion weifen. 
Slieht eilends, gönnt euch weder Raft noch Ruhe! 
Denn Unheil naht von Norden und Derwüftung. 


(7) Dem Löwen gleich, der aus dem Didicht bricht, 
Brach auf aus feinem Orte ein Derderber, - 
Der Dölfer niedertritt, das Land verwüftet ” 

. Und Städte macht zu menfchenleerer GOde. 

So gürtet euch mit härenen Bewändern; 
Rings fchalle laute Klage; fehet doch; 
Noch immer ruhet auf uns Jahwes Zorn. 

(9) An jenem Tag, fpricht Jahwe, wird verzagen der Mut bei 
König und Sürften; ftarr ftehen die Priefter, angftvoll beflemmt die 
Propheten. 

(10) Ach, fprach ich, ach Herr Jahwe, wie haft du dies Dolf 
und Jerufalem betrogen, da es hieß: hr werdet Sriede haben, und 
nun gehet ihnen das Schwert an die Seele! 


Mit Kap. 4,5 treten wir wieder in einen ganz anderen Zuſammen— 
hang als in den vorhergehenden Verfen. „Von Norden her fchüre ich 
Unheil an über alle Bewohner des Landes,” hatte es 1,14 geheißen. 
Unmittelbar an diefe erfte Weisfagung fchließen fich unfere Verfe an. Sie 
ftammen alfo aus der Zeit, als man in Serufalem den Einbruch des 
ſeythiſchen Völkerſturms befürchtete. Jeremia fieht das Unheil fommen, 
und eben die Gemwißheit, daß es unvermeidlich fei, beftimmt ihn, ala Prophet 
aufzutreten. So gehören die Weisfagungen unferes Kapitel3 in die aller: 
erite Zeit der Wirkſamkeit Jeremias, vor die Reform Joſias. 

Die Angft vor den milden .barbarifchen Horden tritt und in diefen 
Worten anfhaulich entgegen. Jeremia leidet. feine Drohung in eine 
Schilderung ihres Einbruchs. Wenn eine derartige Gefahr naht, jo warnt 
man die Bevölkerung, man bläft die Poſaune — mie man bei ung Sturm 
läutet — überall ruft man es aus, die Leute vom flachen Lande fliehen 
eilends in die feften ummauerten Städte, vor allem nad der ftarf be- 
feftigten Hauptftabt und ihrer Burg, dem Zion. Auch jegt, jagt Jeremia, 
flüchtet eilends, jo ſchnell ihr Könnt, rettet euch, haltet nirgends Raſt, denn 
Jahwe will Unheil bringen von Norden und große Verwüſtung. Schon 
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haben ſich die wilden Völker von dort aufgemacht, und wie der Löwe 
plötzlich aus dem Dickicht hervorbricht und die Herde überfällt, ſo werden 
fie plötzlich, furchtbar, unentrinnbar das Land überfallen, verwüſten und 
verderben. Wehe den Städten, die in ihre Hände fallen! Erbarmen 
kennen ſie nicht. Auf längere Belagerungen ſtarkbefeſtigter Plätze waren 
die wilden Reiterſcharen allerdings nicht eingerichtet, aber die Städte konnten 
ausgehungert oder in plötzlichem Uberfall überrumpelt werden, und bie 
entfegliche Verwüftung der Felder und Gärten traf in jedem Falle das 
Volk ſchwer genug. In Zeiten ſolcher nationalen Not erhob ſich im ganzen 
Lande wilde Klage, man zog Trauerfleider an, weinte und heulte. Wie 
ein dumpfer Drud Tagerte es fih auf alle Gemüter, man empfand es: 
noch iſt Jahwes Zorn über und. Solchen Feinden gegenüber verzagte 
aud der Mutigfte: König und Fürften vergehen vor Angſt, die Priefter 
und Propheten ftehen da in ratlofem Schreden. Und fie, die Propheten 
und Priefter waren es doch geweſen, die das Volk in Sicherheit gewiegt 
hatten, die immer wieder meinten, verfündigen zu müſſen: Friede wird 
fein und gute Zeitl Man fieht aus diefen Worten Jeremias, daß er 
ſchon am Anfang feiner Wirkſamkeit Propheten ſich gegenüber hatte, die 
dem Volke Glüd und Frieden in Ausficht ftellten, und zwar mit ausdrüd- 
liher Berufung darauf, daß Jahwe ihnen jolches geoffenbart habe. Wahr: 
fcheinlich fing ſchon zu Anfang der Regierung Jofia der aſſyriſche Drud 
an, fi zu mildern, man hoffte allgemein auf bejjere Zeiten, und die 
Propheten machten fich willig zu Sprecdhern diefer Stimmung. Seremia 
aber weiß, wenn Jahwe ſolches zu den Propheten geredet hat, ſo hat er 
fie betört mit einem Ligengeifte, wie mweiland die Propheten Ahabs vor 
feinem legten Feldzug gegen die Syrer, 1 Kön. Kap. 22. Ach Herr, ruft 
er aus, wie grimmig haft du diefes Wolf getäuscht! Friede hieß es — 
und das Schwert. geht ihm an die Seelel Sie hoffen beſſere Zeiten, und 
ftatt dejjen fommt Vernichtung ! 


12. „Es ift deiner Bosheit Shuld!“ Kap. 4, 11—22. 


(2. 11) Zu jener Zeit wird’s heißen von diefem Dolf und von 
Jerufalem: 
Ein heißer Wind von Wüftenhügeln 
Umftürmt mein Dolf mit feiner Glut; 
(12) Weil fie im Zorn gegen mich anftürmen, 
Mill ich das Urteil ihnen fprechen. 


(18) Siehft du den Feind? Wie Wetterwolfen 
Steht er herauf mit Sturmesflügeln; 
Wie die Windsbraut fliegen feine Wagen 
Schnell wie die Adler feine Roſſe. 
Weh' uns, verloren find wir! 


! 


„Es ift deiner Bosheit Schuld!“ 4, 11-32, 61 


(14) Wafch’ ab die Bosheit deines Herzens, 
Jerufalem, auf, laß dich retten! 
Wie lange willft du bei dir hegen 
Gedanken, die Derderben bringen? 

(15) Don Dan her hört man fchlimme Kunde, 

j Unheil von Ephraims Gebirge; 

(16) Schnell tragt fie weiter und verkündet 
Jerufalem die Unglücsbotfchaft: 


Aus fernem Lande fommen Panther 

Laut brüllend gegen Judas Städte, 
an) Schon haben fie das Land umringt 

Und lauern gierig auf die Beute, 


(18) So ging’s dir, weil du ungehorfam 

- An Jahwe, deinem Bott, gefrevelt. 

Dein eigen Tun hat ihn verfchuldet, 
Den Schmerz, der dir das Herz zerreißt. 


(19) O meine Bruft! Wie tobt in mir das Herz! 
Wie fann ich fchweigen, hör ich, hör ich doch 
Pofaunenfchall und lärmend Kriegsgefchrei! 

(20) Es trifft Dernichtung Schlag auf Schlag das Land 


Derwüftet ftehn die Zelte, weggerifjen 

Iſt plößlich alles, was die Flur bededt. 
(21) Wie lange muß ich noch £ärmzeichen fehen 

Und hören der Pofaune fchredlich Tönen! 


(22) © töricht Dolf! Wie Fonnt’ft du mein vergefien! 
Törichte Kinder find fie, unverftändig, 
Klug nur im Böfen, aber ach, zum Guten 
Ohn' Einficht und Derlangen! Wehe ihnen! 

In dieſer zweiten Gruppe des Zyklus bietet der erfte Werd (4, 11) 
große Schwierigkeit, fein Sinn läßt fih nur vermutungsweiſe angeben. 
Die Schwierigkeit liegt, wie fo oft, darin, daß ein Bild plötzlich in ganz 
verfchtedener Weife gewendet wird. Zuerft ſchildert der Prophet das Gericht, 
da3 Juda droht unter dem Bilde eines heißen, fengenden Wüſtenwinds. 
Wir können und die vernichtende Wirkung, die ausdörrende Gluthige folcher 
Winde nur ſchwer vorftellen. Mit einem Male gleicht Juda dem Lande, 
das von ſolchem Winde überfallen wird; alles erftirbt, vermwelft, verödet 
in der entjeglihen Glut. Das ift das eine Bild; gleich darauf aber be— 
schreibt ber Prophet das Verhalten des Volkes ebenfall® mit dem Bilde 
eines foldhen jengenden Wüſtenwindes. Wie er vernichtend gegen dag Land 
daherftürmt, fo ftürmt Sfrael gegen feinen Gott an; darum will Gott 
ihnen fein Urteil fprechen, d. h. das Gericht über fein Volf bringen. Das 
Gericht fommt durch den nordiſchen Feind. Wie eine finftere Wetterwolfe 


62 Jeremias Predigt unter Joſia. 


fteigt er herauf. Noch grolt der Donner in der Ferne: aber mit einem 
Male ift der Sturm da; fo fommen die feindlihen Scharen mit rafender 
Eile über dad Land. In PBaläftina wie in ganz Vorderafien war ein Volk, 
das auf Pferden dahinftirmt, etwas ganz Unerhörte. Dan brauchte das 
Pferd im Kriege nur als Gefpann des Kriegswagens — bier aber fam 
alles zu Pferde mit adlergleicher Schnelligkeit dahergebrauft, wer wollte - 
da entrinnen? In die Schilderung des Feinde fügt der Prophet eine 
Mahnung zur Buße ein (V. 14), fährt aber gleich mit neuem Anſatz in 
V. 15 fort in feiner Befchreibung. Aus dem Außerften Norden, au Dan, 
fommt die Unglücksbotſchaft; rafch fliegt fie Hin bis ind Gebirge Ephraim, 
von dort ſoll fie weiter getragen werden nad Serufalem: aus fernem 
nordiichen Lande macht fih ein Volf auf, das in feiner Wut wilden 
Panthern gleicht. Schon umringen fie Judas Städte mit heiferem Brüllen 
und lauern auf fie als ihre fichere Beute. Man fieht aus allen diejen 


Beichreibungen immer wieder, wie der Eindrud diefer ſchthiſchen Scharen - 


Jeremias Gemüt in der erften Zeit feines Auftretens bejchäftigte. Aber - 
während das Volk teils leichtfinnig über die Gefahr ſich hinwegzutäuſchen 
fuchte, teils ratlos in dumpfer Erftarrung daftand, weiß der Prophet jolche 
Erlebniffe feinem Volke im voraus zu deuten: Es ift dein Ungehorjam 
gegen deinen Gott, der dir dies alles eingebradht hat. Dein Wandel und . 

. deine böfe Taten haben dir den Schmerz verurjacht, der jeßt dir daß Herz 

zerreißt. Es gibt fein blinde Schidjal, da heute lächelt, morgen grolt, 
feinen launifchen Gott, der heute blind beglückt, morgen ebenſo blind alles 

zerſchlägt und vernichtet; e& gibt nur den einen lebendigen und ges 
rechten Gott, der in folden Schidungen fein abtriinniges Volk ftrafen 
und rihten will. In der Weltgefhichte vollzieht ſich zwar nicht das, 
aber doc ein Weltgeriht. Das ift die Weltanfhauung der Propheten 

Iſraels. Der gerechte Gott im Himmel — das ift die Löſung der Rätſel 
der Geſchichte. 

Aber daß diefe erhebende und beglüdende Erkenntnis jo —— 
bitteren Schmerz bereiten muß! Es iſt ja Juda, mein Volk, das dadurch 
gerichtet wird! Der Schmerz darüber zerreißt Jeremia das Herz. O meitie 
Bruft, meine Bruft, ruft er aus, o Wände meines Herzens: alle tobt und 
gärt in mir! Wie gern hätte er geſchwiegen, ftatt feinem Volke fo ſchreck— 
liche Dinge anfündigen zu müffen! Aber er konnte nicht anders, er konnte - 
nicht Schweigen! Wenn andere harmlos fröhlich waren, hörte er den Lärm: 
ruf der Pofaune und wildes Kriegsgefchrei, er fteht in feinem Geifte, wie 
Schlag auf Schlag das Verderben hereinbricht, er fieht, wie immer wieder 
die Leute durch Notfignale auf den Bergen zufammengerufen, durch das 
Blajen der Pofaune aufgefchredt werden. Er fieht, wie die Herden geraubt, 
die Zelte auf der Aue weggeriſſen, wie alles weit und breit verwüſtet ift. 
Wie mag Jeremiad weiches Gemüt unter folchen beängftigenden Gedanken, 
die für ihm nicht bange Ahnungen, nein entjeßliche Gewißheit waren, ges 
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litten haben! Und das alles zu wiſſen, zu fühlen, und fehen zu müffen, 


wie das Volk blind und töricht in das Verderben rennt! Um Jahwe 


ſeinen Gott, kümmert es ſich nichts — klug iſt es nur, wenn es gilt, Böſes 
zu tun — aber das Rechte und Heilſame zu finden iſt ihm unmöglich. 


13. Ein Geſicht von Iudas Antergang, Kap. 4, 23—31. 


(2. 23) 


(24) 


(25) 


(26) 


Ich fchaute zur Erde, — Ode und Leere! 
Sum Himmel fchaut’ ich, — dahin war fein £icht! 
Die Berge fah ih, — o, wie fie fchwanften! 
Die Hügel alle, — wie fie erbebten! 

Ich ſchaute die Sluren, — von Menfchen leer! 
Die Dögel des Himmels, — fort wareı fie! 

Ich fchaute das Sruchtland — wüſte geworden! 
Derbrannt die Städte, — bewohnerlos! 


Dor Jahwes Erfcheinung und feinem Grimm. 


(27) Denn alfo fprach Jahwe: 


(29) 


(30) 


(31) 


Dermwüftet wird das ganze Land, (28) es traure 

Die Erde mit dem Himmel, fchwarz umhüllt. 
Gefprochen ift mein Wort, der Plan gefaßt; 

Nicht foll mich’s reuen, nicht mehr will ich’s ändern. 


Vor'm Lärm der Reiter, vor den Bogenfchüßen 
Birgt fih das Dolf in wilder Slucht in Höhlen 
Und Didicht auf den Bergen. Alle Städte 
Sind menfchenleer, verlafjen von Bewohnern. 


Und du — was fchmüdft du dich mit Bold 


Und hülleft dich in ScharlachkleiderP 
Was fchminfft die Augen du mit Salbe? 


Umſonſt ift’s, daß du fchön dich mashft. 


Nicht mehr beftricit du deine Buhlen, 
Dein £eben wollen fie, dein Leben! 
Schon höre ich verzweifelt Schreien, 

Wie Srauen fchreien beim Gebären 

Des erften Sohns. Die Tochter Sion 
Schreit Feuchend auf, fie ringt die Hände: 


Weh, weh mir, ruft fie, ich erliege 
Den Mördern, wehe mir, den Mördern! 


Gin Geſicht, das der Prophet in der erften Zeit feined Auftreten 
gehabt hat, wird ung hier vor Augen geführt. Er ftand und ſchaute — 
mit einem Male war das Antlitz der Erde, die er um ſich erblidte, ver 
ändert. Die Erde war vor feinen Augen zu einem Chaos geworden, es 
war wüſte und leer überall wie am Morgen vor der Schöpfung. Der 
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Himmel war verdunkelt, wie zu der Zeit, da das Licht noch nicht geſchaffen 
war, die Berge bebten und ſchwankten, als ob der Erde feſter Grund ver— 
gehen wollte. Die im Grün prangende Flur, auf der der Landmann 
feinen Acker beſtellte, wo die Vögel in den Zweigen zwitſcherten — öde, 
grauſige Ode war ſie geworden, tot wie am Salzmeer war alles, kein 
Menſch, kein lebendes Weſen war zu erblicken. Wo ſchöne Baumpflanzungen 
geſtanden hatten, war harte, heiße Wüſte, die Städte verödet von Be— 
wohnern, in Rauch und Trümmern — fo ſieht es aus, wenn Jahwe 
zum Gericht erſcheint in ſeinem Lande! Wir bewundern das 
Naturgefühl, das in ſolchen Worten ſich ausdrückt; wer es nach— 
zuempfinden vermag, wird ſelbſt von Grauen erfaßt werden, bei dem furcht— 
baren Klang diefer Drohmworte. Wie mit eifiger falter Fauſt padt mitten 
im Anblid der herrlich grünenden Natur den Propheten Entjegen und 
Grauen: er fieht im Geifte feine furchtbaren Ahnungen als furchtbare, 
fchredliche Wirklichkeit. Wir mögen das piychologifch verftehen oder nicht, 
die Tatſache bleibt, daß bei entiprechender Veranlagung derartige Ahnungen 
fih zu wirklichen Erſcheinungen verdichten, wie viel mehr ift jolches möglich 
und wahrjcheinlich bei den ifraelitiichen Propheten, bei einer jo fein organi- 
fierten reizbaren Natur, wie Jeremia es war! Gottes Offenbarung fnüpft 
auch hier an die vorhandene Anlage an, vertieft und Heiligt fie; er füllt 
das paffende Gefäß mit dem richtigen Inhalt. Wir leugnen aljo die 
wahre göttlihe Infpiration nicht, wenn wir joldhe Vorgänge uns pſhcho— 
logifch nahezubringen fuchen, vielmehr wird fie un gerade fo erſt recht 
wahr und lebendig. 

Was Jeremia im Geficht gefchaut, wiederholt er in der gewöhnlichen 
Form ald göttlichen Spruch: unabänderlid fteht Jahwes Plan feit, er 
will einen alles verwüftenden Sturm, ein vernichtendes Gericht über fein 
Land bringen. Und zwar wird dieſes Gericht über das Land kommen 
durch ein wildes Reitervolk; ſchon fieht der Prophet, wie das Volk aus 
Dörfern und Städten in wilder Flucht nad) dem Gebirge eilt, um fi 
dort in Höhlen und im Waldesdidicht zu verbergen. 

Mit einem Male aber wechſelt das Bild wieder. Das Volk wird 
wieder zur Ginheit, es wird „die Tochter Zion“, d. h. die Einwohnerſchaft 
Jeruſalems oder Judas im ganzen wird als Einheit perfonifiziert. Sie 
war ein fchönes üppiges Weib, das fich gerne mit den Fremden ala ihren 
Liebhabern einließ. Sie beftrictte fie durch ihre Reize, und fo verjucht fie 
auch jest noch, ſich zu ſchmücken mit Gold und Gewändern aus Scharlad, 
fie jchminft mit Salbe ihre Augen (— man tat dad, um durch den 
ſchwarzen Rand unten und oben das Auge möglichſt groß erfcheinen zu 
lafien). So ſchmückte ſich Ifebel, als Jehu nahte, um das Gericht an 
der alten Prophetenmörderin zu vollziehen, 2 Kön. 9, 30 — fo, will Jeremia 
jagen, hofft Ierufalem, durch feine Schönheit und Pracht vielleicht auch 
diefe Fremden zu berüden. Aber vergebens — fie ſuchen nicht Liebichaft, 
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ſiie wollen morden, töten, umbringen. So ſchreit Zion auf wie die Frau 
in den Wehen der erſten Geburt; feuchend ringt fie die Hände um Hilfe, 
vergebens! Sie kann nicht entrinnen. Wehe mir, ruft fie aus, den Mör⸗ 
dern erliegt mein Leben. Mit diefem furchtbaren Bild fehließt der Zyklus 
der erſten Weisſagungen Jeremias vom Einbruch der Schthen. 


14. Jeremias Eindruck von Jeruſalem, Kap. 5, I—6. 


(Kap.5, 3.1) Streift in der Stadt umher, durchfucht die Baffen 
Jerufalems, feht nach, erforfcht genau, 

Ob nur ein einz’ger Frommer dort zu finden, 
Der redlich handelt, Recht und Treue fucht. 

Um feinetwillen wollte ich vergeben! 

Beim Leben Jahwes fchwören fie, und doc 

ft nichts als Trug dabei in ihrem Munde. 


Sehn Jahwes Augen denn nicht auf die Wahrheit? 


Du fchlugft fie, doch fie fpürten’s nicht, du ftrafteft 
Bis zur Dernichtung fie — es war vergebens. 
Die Stirnen blieben hart wie Selsgeftein, 

Und fern den Berzen blieb reumüt’ge Buße, 

Erft dacht” ich noch: es ift das arme Dolf: 

Sie find betört. Wie follen fie auch kennen 

Den Weg Jahwes und ihres Gottes Recht? 

(8) Ich will hingehn, mich wenden an die Großen; 
Die kennen ficher Jahwes Weg und Recht. 
Doc fie gerade hatten abgeworfen 
Des Berren Joch, zerriffen feine Seile. 

(6) So treffe fie der Löwe aus der Wildnis! 

Der Steppenwolf brech’ ein in ihre Reihen! 
Der Panther laure rings um ihre Burgen! 
Wer fich herauswagt, falle ihm zur Beute! 
Denn ihrer Sünden Menge fchreit zum Himmel, 
Und überfchwer ward ihrer Schulden Laſt. 


Die Worte Seremiad im 5. Kapitel gehören ebenfall einer ver: 
hältnismäßig frühen Zeit an, fie find ſicher noch vor der Reform ge— 
ſprochen. Jeremia war in Anathot auf dem Lande aufgewachſen. Die 
grobe Entartung und religiöfe Verwilderung des Landvolks hatte er in 
der erften Zeit feines Auftretens befämpft, jo 3. B. haben mir in Kap. 2 
und 4 Worte Jeremiad aus diefer Periode. Dann aber jcheint er fchon 
bald au in die nahe Hauptftadt Ierufalem gefommen zu fein, und ber 
Eindrud, den er hier gewann, fpiegelt fich 3. B. in unferm Kapitel wieder. 
War das Landvolf roh, ausſchweifend, veriwildert, diente es Jahwe, wie 
mern er Baal wäre, und bildete e3 fich bei alledem noch ein, es fei alles 
ganz in Ordnung — man vergleiche die Selbftgerechtigkeit unſerer „kirch— 

Köberle, Der Prophet Jeremta. (Erl. 3. A. T. 2.) b 
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lichen“ Bauerngemeinden — ſo war in der Stadt Berlogenheit, Raffinement, 
das die Entartung verdedte, fittliher Schmutz unter täuſchendem Firniz, 
frivole Frechheit und herausfordernde Indifferenz auf Schritt und Tritt 
zu beobachten. Man hat gejagt, Jeremias Eindrüde in Jerufalem mögen 
auf ihn etwa fo gewirkt haben wie auf Zuther feine Romreije; ein ganz 


A 6 ee ee 


treffender Vergleich, nur daß Nom dem deutfchen Mönche ungleich ferner 


lag als Serufalem dem Priejterfohne von Anathot. 


Jedenfalls, was Jeremia in Jerufalem jah, erfüllte ihn mit Abſchen 


und Entſetzen. Überall herrſchte ſittliche und religiöſe Fäulnis. Er meint, 
es gebe keinen einzigen Menſchen mehr in der Stadt, der wirklich nach 
Recht und Gerechtigkeit trachte. Wenn Gott einſt Abraham auf feine Bitte 
hin zufagte, er wolle Sodom nicht verderben, wenn er auch nur 10 Gerechte 
in ihr fände, jo glaubt der Prophet, Jahwe würde der Stadt Jerufalem 
vergeben, wenn fich aud nur einer fände. Auf nichts und niemand kann 
man fih in Serufalem verlaffen: fie jchwören beim Leben Jahmes und 
lügen dabei mit vollem Munde. Das leichtfinnige und meineidige 
Schwören war von jeher eine Lieblingsſünde der Juden: es ift nicht zu= 
fällig, daß Jeſus gerade hierin jo furchtbar ernſte und ftrenge Forderungen 
aufftellt, daß er fi) mit befonderer Schärfe gegen die fpisfindigen Aus— 
wege wendet, mit welchen die Schriftgelehrten um den Eid, der einmal 
geſchworen war, herumzufommen juchten. Sp war es ſchon zu Jeremias 
Zeiten in Jerufalem, nur vielleicht etwa roher und gröber. Seinem 
reinen und wahrhaftigen Gemüt war diefe Verachtung des Eides etwas 
ganz Unbegreifliches. Wie kann man denn lügen und trügen, wenn man 
Jahwe als Zeugen angerufen hat? Sehen feine Augen denn nicht auf die 
Wahrheit? Läßt er fi etwa zum Lügner mahen? Und wenn Jahwe 
feine Gerichte fandte, wenn er die Meineidigen heimfuchte und ftrafte, jo 
blieben fie hart und unverändert wie ar und wollten ſich nicht 
ftrafen Yaffen. Da dachte Jeremia: nun ja, ich bin bis jegt yur zu den 
Eleinen Leuten gefommen, da geht e8 eben roh und gottlos zu; auf dem 
Markt wird geflucht und beim Gefchäft wird betrogen, das ift nun einmal 
jo. Das Volk der Gaffe ift verwahrloft, da kann man nicht? anderes 
erwarten. Bei den Großen, wir würden jagen, bei den Gebildeten, bei 
den maßgebenden Perfönlichkeiten, den Leitern des Volks, bei der Ari- 
ftofratie, da wird es beſſer beftellt fein. Aber nein, es war oben nicht ein 
Haar beffer als unten, eher noch ſchlechter. Gerade fie gehen dem Volk 
mit dem ſchlimmſten Beiſpiel voran. Sie figen auf ihren Hefen und 


laſſen Jahwe Jahwe fein, kümmern ſich erſt recht nichts um feinen 


Willen und feine Weifung. Darum droht ihnen Jeremia mit dem Gericht. 
Wenn er fagt, fie follen den wilden Tieren zum Raube werden, jo meint 


er das wieder bildlich von den feindlichen Scharen, die wie heißhungrige 


Wölfe alle feften Städte und Burgen, auf die fich diefe reichen Ariftofraten 


flüchten, umringen und jeden, der fich herauswagt, erbarmungslos nieder: _ 
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maden. Zunächſt bleibt es hier bei einem kurzen Anſatz zu einer Schil— 
derung des Gerichts; im folgenden fährt Jeremia fort, von der fittlichen 
Entartung der Bevölferung Jeruſalems zu handeln. 


15. Die Sünde Jeruſalems und der nordifhe Feind, Kap.5,7—17. 


(Kap. 5, 7) 


Wie Fönnen fie Dergebung finden, 

Die ihren Gott vergefjen haben 

Und fchwuren bei den falfchen Bößen? 
Ich fättigt’ fie mit meinen Gütern, 


.Da brachen fie die Ehe mir 


6 
9) 


(10) 


059) 


(18) 


(14) 


(15) 


(16) 


(17) 


Und fuchten auf die Hurenhäufer. 

Wie feifte, geile Hengfte wiehern 

Sie, jeder nach des Nächften Weibe. 

Und ich, ich follte das nicht ftrafen, 

An ſolchem Volke mich nicht rächen? 

So brecdet ein in ihre Pflanzung, 
Derderbet, reißet ab die Ranken! 

Die ift nicht Jahwes Weinberg mehr! 
Treulos ift abgefallen Juda 

Wie Iſrael, (12) und voller Lügen 

Sind ihre Worte wider mic. 

Im Innern fprechen fie: was fümmert 
Uns Jahwe? Unheil trifft uns doch nicht! 
Woher foll „Schwert und Hunger” fommen? 
Caßt die Propheten immer reden; 

Aus ihnen fpricht die Gottheit nicht! 


Darum fpricht alfo Jahwe Zebaoth: weil ihr folches redet: 
So made ich mein Wort zum feuer 

In deinem Mund, es foll verzehren 

Dies Dolf, wie Brennholz frißt die Flamme. 
Sürwahr ich bringe über euch 

Ein uralt Dolf aus fernem Lande, 

Des Sprache unverftändlich Dir, 

Sein Köcher gleicht dem off’nen Grabe, 
Und Helden find fie allefamt. 

Sie freſſen auf des Landes Ernte, 

Sie rauben Sohn und Tochter Dir, 

Sie brechen ein in deine Herden, 

Die Gärten plündern fie, den Weinberg, 
Sie dringen in die feiten Städte, 

Auf die du deine Zuflucht ſetzteſt, 

Und wüten drinnen mit dem Schwert. 


Der Anfang diefes Abſchnittes ift leider wieder jo fehr verſtümmelt, 
daß eine Deutung des verderbten Tertes nur mit Vorbehalt gegeben 
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werden kann. Es ſcheint zunächft von ber.religiöfen Entartung, d. i. dem 
Abfall des Volkes von feinem Gott, dann bon der fittlichen Entartung, 
die al Folge davon im Volf eitgeriffet ift, die Rede zu fein. Wie die _ 
Heiden, die Gott nicht priefen und dankten, zur Strafe von Gott in ent- 
-feglichfte -fittliche Greuel dahin gegeben wurden, Röm. 1,21 ff., jo ging 
es Iſrael. Gott hatte es reich gejegnet — da vergaß es feinen Gott, und 
damit fam es in Ausfchweifung und Entartung hinein. Beſonders ift 
Seremia entjeßt iiber die Auflöfung der fittlichen Schranken der Ehe, die 
in Zerufalem eingeriffen war. Das, meint ihr, läßt Jahwe ruhig hin- 
gehen? Das foll ungeftraft bleiben? Solch ein Volk ift nicht mehr der 
Weinberg Jahwes, vgl. Jeſ. 5, 1ff., hier mag zertreten und abgerifjen 
iverden, mas gewachien ift. Juda ift nicht beſſer als Jirael, dag Gott 
von feinem Angeficht hinmweggetan hat. 

Und zu alledem kommt auch noch die abgefeimte Heuchelei Hinzu; 
icheinbar tut man, als fei Jahwe noch immer Judas Gott: man opfert 
ihm, betet zu ihm; gibt vor, fein Volk zu fein; daneben aber denkt man: 
Er tut's nit; man läßt Gott Gott fein und fümmert fi nichts um ihn. 
Mag er im Blauen thronen, wir gönnen e3 ihm gern! Er mag drohen — 
es gejchieht ja doch nichts; da reden die Propheten immerfort von „Schwert 
und Hunger”, „Schwert und Hunger” — wo jollen denn die auf einmal 
herfommen? Sie fagen, der Geift Gottes treibe fie, ja, laßt fie ruhig vom 
Wind in den Wind reden — im ‚Hebräifchen ift Geift und Wind dasſelbe 
Wort, — fie behaupten, „da® Wort” Jahwes zu haben, aber wir merfen 
nicht? davon, daß fold) ein „Wort“ in ihnen ſei. Offenbar redet Jeremia 
hier aus eigener Erfahrung: man lachte dem jugendlichen Peſſimiſten 
einfach ins. Geficht, wenn er mit dem Worte Jahwes drohte. Peſſimiſten 
haben ja vorher immer unrecht. Aber dieje frivofe Abfertigung einer 
Botichaft, die ihm heiligſte und furchtbarfte Wahrheit war, empörte 
Jeremia aufs tiefſte. Der Widerfpruch ftählt nur feine Gewißheit. Das 
„Wort“, dag fie verfpotten, ift eine furchtbare Macht, es hat eine reale, 
objektive Wirkung. Zu Feuer fol e8 werden in deinem Munde, joll freien 
dies Volk, wie die Flamme Brennholz verzehrt. Das Wort, das Jahwe 
einmal geſprochen hat, muß fich auswirken. Es find mit ihm lebendig wir— 
fende Kräfte in die Gefchichte eingetreten, die weiter und weiter arbeiten, 
bis alles, was angekündigt ift, in Grfüllung gegangen if. Und darum 
muß das DVerderben fommen iiber diejes Volf. 

Jeremia erwartet es von dem mordifchen Feinde, den er auch hier 
wieder und vor Augen ftelt. Es ift ein uraltes, in feiner Lebenskraft 
unausgejchöpftes Volk, das aus fernem Lande hereinbricht. Allefamt find 
fie Helden, d. h. fie find ftarke, friegagewohnte, große Leute — bie 
Scythen werden körperlich die vorberaftatifchen Völker an Größe und 
Kraft übertroffen haben. Ausgerüftet find fie mit Bogen und Pfeilen, ihre 
Köcher mit ihren zahllofen verderbenbringenden Gefchoffen bereiten Ent- 
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fegen wie ein gähnendes, offenes Grab. Nichts ift vor ihnen ficher: fie 
nehmen die Ernte weg, rauben die Kinder, holen Schaf und Rind vom. 
Stalle, verheeren Weinſtöcke und Feigenpflanzungen, ja, fie dringen auch 
in die feften Städte ein und megeln nieder, was ihıten in die Hände 
fällt. Wenn nun im folgenden Verſe (18) fortgefahren wird: aber auch 
in jenen Tagen will ich euch nicht den Garaus machen, fo iſt 
dies ebenſo wie eine ähnliche Bemerkung in V. 10 aller Wahrſcheinlichkeit 
nach eine vom Rande eingedrungene Notiz, die den Zuſammenhang un— 
vermittelt unterbricht. Die wahre Fortſetzung folgt: 


16. Einzelne Sprüche, Kap. 5, 19—23. 


(Kap. 5, 19) Wenn ihr aber fprecht, warum hat uns Jahwe all 
diefes angetan, fo follft du ihnen antworten: 
Mich habt ihr verlafjen 
Im eigenen Lande, 
Habt in der Heimat 
Göttern der Fremde 
Derehrung ermiejen. 
So follt ihr dienen 
Im fremden Lande 
Herrfchern der Sremde! 
(20) Tut’s fund in Jafob, fagt es an in Juda, 
(21) Horch auf, du töricht Dolf, das ohn' Derftändnis 
Mit fehnden Augen fiehet nichts, noch hört 
mit feinen Ohren, die ich ihm gegeben. 
(22) Was ift es, daß ihr mich nicht fürchten wollt? 
Licht ſcheun mein AntligP Denn. ich bin der Herr! 
Dem Meere febt ich 
Zur Grenze den Sand; 
Es bannt feine Wellen 
Eine uralte Saßung, 
Die es nicht überfchreitet. 
Es fchäumt feine Brandung, 
mild wogen die Wellen, 
Sie fchlagen ans Ufer 
Mit donnerndem Tofen 
Und finfen zurück 
In das alte Bette. 
(23) Doch Juda, mein Dolf, 
Bleibt harten Herzens 
| Und ftörrifchen Sinnes. 
Wie fie fich gewendet, 
So bleiben fie ferne 
Dem Herrn, ihrem Gotte, 
Und kehren nicht wieder. 
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Erft wenn das Unheil, über welches man jet |pottet, wirklich ein- 
getroffen ift, dann wird das Volk zur Befinnung fommen. Aber fo, wie 
es ſich jeßt gegen feinen Gott benimmt, wird es aud) dann nur die Frage 
haben: warum? warum hat Jahwe und das angetan?! Man fieht, mie 
verſtändnislos troß aller prophetifchen Drohungen das Volk der Predigt 
der Propheten gegenüberftand. Sie fonnten und wollten es einfach nicht 
begreifen, daß Jahwe fein Volk wirflich ernftlich richten könnte, bis — er 
3 wirklich tat. Nun heißt es: warum hat und Gott das angetan? 
Übrigend nur zu echt und typifch fir den Menjchen überhaupt, der fi 
erft Gottes Gericht aus dem Sinne ſchlägt und nachher feiner Strafe nur 
ein troßiges oder verzweifelte „Warum“? entgegenzufegen hat. Jeremia 
beantwortet dieſes Warum? Ihr habt Jahwe aufgegeben und fremden 
Göttern gedient, fo follt ihr fremden Herren dienen müfjen in einem Lande, 
das euch nicht gehört! Die Nemeſis der Geichichte joll fie ereilen; fie jollen 
ernten, was fie gefäet haben. Die Fremden, an die fie ſich hingen, die 
— ihre Herren ſein. 

Von einer andern Seite ſucht Jeremia in den folgenden Worten ſeinem 
Volke beizukommen. Wie töricht iſt es, ruft er nach feierlicher Einleitung 
ihm zu, wie töricht, einem ſolchen Gotte, wie Jahwe es iſt, ohne Furcht 
und Scheu entgegenzutreten! Ihm, der als Schöpfer der Welt ſelbſt das 
gewaltige Meer in feine beftimmten Grenzen ‚gebannt hat, die es nicht 
überfchreitet! Bon alters her hat es das Erftaunen der Menjchen erregt, 
daß das riefige, gewaltige Meer mit aller Wut feiner Wellen doch immer 
in dem Bette bleibt, daS es einmal befißt. Wie tofen feine Wellen ans 
Ufer! und Welle um Welle finft zurücd und zerichellt am flüchtigen Sande! 
Wie fommt das? Das hat Gott gemacht, das ift ein Beweis feiner All- 
macht, heißt die Antwort. Jeremia macht davon die Anwendung auf 
Iſrael: — Das unbändige Meer gehorcht, Iſrael bleibt widerfpenftig und 
abtrünnig. Die Natur hat Gott durch fein Gefeß beziwungen — der 
Menſch kann feine Freiheit gegen Gott brauchen; Gott zwingt ihn nicht, 
weil er ihn frei geichaffen hat und nicht zwingen will. Daß doch Iſrael 
jolhe Freiheit ander brauchen lernte! 


17. Rod einmal Iudas Hünde, Kap. 5, 24-31. 


(2. 24) Sie fprachen nicht, wir wollen Jahwe fürchten, 
Der uns den Regen fchenft zur rechten Zeit, 
Uns fäen läßt und ernten Jahr für Jahr. 
(35) Nur eure Bosheit ftöret folche Ordnung, 
Nur eure Sünde raubet euch das Gute. 


(26) Denn Frevler finde ich in meinem Volk; 
Argliſtig ſtellen ſie einander nach, 
Ein jeder ſucht zu ſtürzen ſeinen Vächſten. 


ig 


Noch einmal Judas Sünde. 5, 97-31. 71 


(27) Dem Käfig gleich, mit Dögeln angefüllt, 
Sind voll die Käufer von unrechtem But; 
Daher fommt’s, daß fie reich und fett geworden. 


(28) Nichts fümmert fie das Necht. Nicht führen fie 
Der Waifen Sache, hilflos fchreit der Arme 
Um Recht und Schuß vor ungerechten Richtern, 


(29) Und ich, ich follte das nicht ftrafen P 
An folhem Dolfe mich nicht rächen ? 


(30) it Grauenhaftes doch gefchehen, 
Entjegliches in meinem Kandel 


(31) Nur Lüge fprachen die Propheten, 
Und meine Priefter loben das, 
Und mein Dolf will’s nicht anders haben! 
Was macht ihr, wenn das Ende fommt? 


Für unfer Gefühl Haben diefe immer neuen Schilderungen der Sünde 
Judas faſt etwas Ermüdendes — man muß fich immer wieder vorhalten, 
daß fie nicht fo nacheinander gefprochen find, wie fie hier gefammelt 
vorliegen. 

"In dem obigen Abfchnitt hebt Jeremia zuerft hervor, daß die Sünde 
des Volkes auch etwa Widernatürlides if. Jahwe hält die Ord— 
nungen der Ernte, die Jahreszeiten und den Kreislauf der Natur ſorg- 
fältig ein: er gibt Frühregen und Spätregen (im November und Februar), 
forgt dafür, daß das Getreide reif wird, jo daß man mit regelmäßigen 
Feſten die Ernte beginnen und fchließen kann. Sein Wolf aber empört 
fi) wider die Ordnung feine® Gottes und weicht ab vom Wege. Die 
Stelle ift ein intereffanter Ausdrud des Naturgefühls Jeremias und des 
Alten Teftaments überhaupt. Noch fennt man feine Naturgejeße, aber 
die Negelmäßigfeit des Jahresfreislaufs ift längft befannt und regt zum 
Nachdenken an. Das Denken aber ift durchaus religiös beftimmt, und jo 
erſcheint dieſe Regelmäßigkeit im natürlichen Gejchehen als ein von Gott 
gemwirktes und von ihm bewußt inne gehaltenes Geſetz. Er ift gleichjam 
da3 perſönliche Naturgeſetz. Er hat ſich, zum Heil der Menjchen 
die Verpflichtung auferlegt, alljährlich für Samen und Ernte, Froft und 
Hige, Sommer und Winter ufw. zu forgen. Dadurch ift er gebunden 
und hält fich für gebunden. So ift die Naturordnung ein Vorbild für 
den Menfchen: wie Gott ſelbſt am fiebenten Tag ruht, jo ſoll e8 auch der 
Menſch tun nad) feinem Vorbild. Wenn doc auch Iſrael jo einfach und 
Elar an der Ordnung feines Gottes hieltel Aber nein, das tut e& nicht; 
und darum kommt durch feine Schuld auch Gottes Ordnung in Verwirrung. 
Der Frühregen bleibt aus, die Ernte mißrät, der Himmel wird ehern, bie 
Erde eifern — nur eure Bosheit ftört diefe göttlichen Ordnungen, nur 
eure Sünde raubet euch das Gute. Zwifchen dem Verhalten des Menjchen 
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und dem. der Natur befteht ein innerer Zufammenhang, fo daß 
das eine in das andere übergreift; hinter allem aber fteht Gott als tragende 
und treibende perjünliche Kraft, die alles leitet und durchdringt und zur 
Einheit zufammenjchließt. 

Aber wie ift es in Juda geworden! Hier findet Gottes Auge Frevel 
und Gemalttat, Bedrückung und Rechtsbruch, Ausfaugung der. Schwachen 
und unredliche Bereicherung, Entartung aller fittlihen und religiöjen Ver- 
- hältniffe. Der Sinn des Tertes in den Verſen 26—28 ift hier wieder 
ganz Kar, das einzelne vielfach unklar. Der Prophet will ohne Zweifel 
feinem Volk vorwerfen, daß in ihm einer dem andern argliftig nachſtelle, 
einer den andern zu Fall zu bringen fuche. Überall in den Häufern ift 
unrecht Gut aufgehäuft, jo vollgeftopft find fie davon mie ein Korb mit 
Vögeln — ein eigentünlicher, aber hübjcher und anſchaulicher Vergleich, 
der vielleicht au der unmittelbaren Anſchauung heraus geſprochen iſt. 
Man denke ſich nur, wie es in einem ſolchen Korb mit Vögeln außfieht, 
wie das zappelt und zirpt und fchreit und heraus will und mit den Flügeln 
ihlägt und immer werden noch neue Vögel hineingeftopft. So ſchaut in 
den Häufern der Neichen das unrechte Gut gleichſam ſchon bei allen Fen- 
ftern heraus; aber immer wird noch neues hineingeftopft. Ja, davon find 
fie reich geworden! Aber die Armen mußten es bezahlen. Sie erhielten 
fein Necht, feinen Schuß bei den Richtern, — die Stärferen mochten fie 
berauben, ihnen ihr Hab und Gut nehmen, die Waije um ihr elterliches 
Erbe, die Witwe um. den Befit ihres Gatten fränfen: den Richtern war 
dies alles ganz gleichgiltig. Sollte ich das nicht ftrafen, fährt Jeremia da— 
zwiſchen drohend auf, (Wiederholung von V. 9)? Schauderhaftes, Grauen- 
erregendes ift gefchehen. Alles Hilft zufammen zum Böfen: die falfchen 
Propheten, die Lügen mweisfagen, die Priefter, die willig einftimmen, weil 
ihnen die Sache Vorteil bringt, und das Volk, das beiden Beifall Elaticht 
und ſich wohl fühlt dabei; alle find fie einig darin: nur ſich nicht befehren! 
nur nicht hören auf die trüben, harten Drohungen von folden Schwarz- 
jehern wie Jeremial Was werdet ihr machen, wenn das Ende kommt? 


wenn ihr ſprechen müßt: es ift doch wahr! es ift doch wahr, was er uns 
drohtel 


18. Das droßende Gericht und feine Beranlaffung, Kap. 6, 1—8. 


(3. 1) Slieht aus Jerufalem, Benjaminiten! 
Saft blafen in Tefoa die Pofaune! 
Errichtet ein Signal in Beth-haf-Kerem! 
Denn Unheil droht von Norden und Derwüftung. 


(2) Noch gleichft du, Zion, einer fchönen Aue, 
(3) Doch ziehen Hirten wider dich und Herden; 
Pofaunenfchall ertönt aus ihren Zelten, 
Einmütig ftehen fie im Kampf zufammen. 


Das drohende Gericht und feine Veranlaffung. 6, 4-8. 73 


(4) Sum Sturme rüften fie fich wider dich: 

„och heute, noch vor Abend fällt die Stadt!” 
„Weh mir,‘ rufft du, ‚nun ift der Tag verftrichen; 
Es dehnen abendlich fich fchon die Schatten.‘ 
„Stürmt,“ fchallt es draußen, „überfallt die Stadt; 
Dringt ein bei Nacht, zerftöret die Paläfte!“ 


(6) Denn alfo fpricht Jahwe der Heerfchaaren: 
Sällt Bäume, bauet einen Wall 
Im Kreis rings um Jerufalem! 
Denn eine. Stadt des Truges ift fie; 
Nichts als Bedrüdung find’ ich in ihr. 
(N Wie Wafjer fprudelt aus der. Quelle, 
Bringt fie hervor ftets neue Bosheit. 
Don Mord und Bluttat hallt fie wieder, 
Derbrechen herrfcht dort und Gewalt. 
Jerufalem, o laß dich ftrafen, 
Damit mein Berz fich nicht losreiße 
Don dir, und du zur Wüſte werdeſt, 
Sum Öden, unbebauten Sande | 


(5 


— 


(8 


u. 


Auch im 6. Kapitel werden uns wie in den vorhergehenden nur loſe 
aneinander gereihte Sprüche Jeremias mitgeteilt, meift in metrifcher Form 
gehalten, alle von der Sünde Jerufalemd und dem dafür drohenden Ge- 
richt Handelnd. Da fie nad) dem WVorhergehenden leicht verftändlich find, 
können wir und hier wohl etwas kürzer faffen. 

Durd feinen Aufenthalt in Serufalem hat Jeremia die Überzeugung 
gewonnen, daß die Sünden der hauptftädtifchen Bevölkerung nod) größer 
find als die der Landbewohner. Darum fordert er- feine Landsleute. aus 
der Umgebung Jerufalems auf, die Stadt zu verlaffen, deren Gericht um: 
abmwendbar if. Da das Verderben von Norden naht, geht die Flucht 
nach Süden; auch die Ortfchaften füdlich von Jeruſalem wie Tekoa follen 
durh die Poſaune gewarnt und zur Flucht getrieben werden, auf den 
Berg von Beth-hak-Kerem (einem weithin fichtbaren, 818 m hohen Bergfegel 
in der Nähe von Bethlehem), foll eine Stange, d. i. ein- Signalgeichen auf: 
gerichtet werden — noch heute genügt das in diefen Gegenden, um die 
Leute aus den benachbarten Orten zufamntenzurufen, — und mer nur 
fommt, wird gewarnt und zur Flucht nah) Süden hin gemahnt; dort in 
dem Gebirge Juda mit feinen ‚vielen Höhlen und Schluchten, wo aud) 
Dabid feiner Zeit vor Saul fich verborgen hatte, da war vielleicht auch 
Schutz und ficheres Verfte vor dem furchtbaren nordifhen Feinde zu 
hoffen. Im Folgenden wird dann mit rafchem Bilderwechfel der Sturm 
der Feinde auf Jeruſalem befchrieben. Noch ift Zion einer ſchönen un— 
berührten ftillen Aue gleich, aber von allen Seiten fommen hungrige 

Weidetiere heran, um die Aue abzumeiden. Mit einem Male wird das 
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Bild verlaſſen; der Prophet ſieht die feindlichen Scharen ſelbſt, wie ſie ſich 
zum Sturm gegen die Stadt rüſten. Sie helfen und ermuntern ſich gegen— 
ſeitig, Poſaunen ertönen; ſtürmt, ſtürmt, ſchallt es, noch vor Abend wird 
die Stadt in ihren Händen ſein. Entſetzt fährt die Bevölkerung in der 
Stadt auf: Wehe, warum "haben wir gezögert, nun iſt der Tag dahin, 
wie können wir in der Nacht davon fommen! Stürmt, ſchallt es draußen 
meiter, ob die Nacht auch naht, wir wollen in der Nacht in die Stadt 
eindringen, fie erobern, und dann follen ihre Paläfte zerjtört werden. 

Sn neuem Anſatz V. 6 wendet fich der Prophet infonderheit der 
Sünde des Volkes zu. Serufalem verdient das Gericht, daS droht, denn. 
es iſt eine Stadt des Truges und der Gemwalttat, eine Stadt, in der 
Mord und Bluttaten an der Tagesordnung find. Das Böſe fommt bei 
ihr nie zum Stilftand, fo wenig wie dad Waller einer immer friih 
Iprudelnden Duelle. Wenn wir den Bropheten nicht leerer Übertreibungen 
zeihen wollen, fo muß es damals trog de3 edlen Königs Joſia in Jeru- 
falem wirklich ſchlimm ausgeſehen haben. Aber Jeremia ift fein zorniger 
Polterer, fein verbiffener Fanatifer; das ſieht man an Worten, wie fie mitten 
im heftigften Strafen plößlich) bei ihm durchbrechen: ad, daß du di 
ftrafen Tießeft, daß fich mein Herz nicht von dir logreißel Jahwe liebt 
ja feine Stadt, und es ift ihm der größte Schmerz, daß fie ſich fo von 
ihm entfremdet, daß er fein Herz von ihr Iogreißen, fie der Zerftörung 
anheimgeben muß. Wer fühlt fich nicht hier an Jeſu Worte erinnert, die 
er ſprach, als er die Stadt anjah und mweinete über fiel Luk. 19, AL ff. 
Auch hier die Klage, daß fie nicht wiſſen wollte zu ihrer Zeit, was zu 
ihrem Frieden diente, auch hier der Schmerz des Herrn, der fih von ihr 
nicht -Togreißen kann und der dennoch fagen muß: Euer Haus wird Euch 
wüſte gelaffen werden! Solche Worte Jefu, find fie nicht in Wahrheit 
„Erfüllung“ von „Weisfagungen” Seremias ? 


19. Jeruſalem will ih nicht retten laſſen, Kap. 6, 9— 21. 


(Rap. 6,9) So fpricht Jahwe: 
£eft nach den Weinberg Jiraels, 
Durchfucht noch einmal feine Ranfen, 
Ob nicht doch ein’ge Srucht zu finden. 
(10) Wem foll ich pred’gen, wem bezeugen 
Das Wort Jahwes, daß er es höre? 
Untauglih find ja ihre Ohren, 
Sie hören und verftehen’s nicht 
Derächtlich ift für fie geworden, 
Was Jahwe ſpricht; man weift es von fich. 
(11) Darum hat Jahwes Zornglut mich ergriffen; 
Wie ftürmt’s in mir! Nicht kann ich’s länger tragen! 
Derderben muß ich Fünden meinem Dolf, 


Jeruſalem will fich nicht reiten laſſen. 6, 11—21. 75 


Derderben, das nicht fchont unfchuld’ge Kinder, 
Noch Jünglinge, dem Haufe faum entwachfen. 
Es reißt den Mann dahin in feiner Dollfraft 
Und rafft hinweg den lebensfatten Greis. 
(12) Die Häufer fall’n anheim. den fremden Räubern, 
f Sie teilen eure Selder unter fich; 
Denn meine Hand ift wider euch gerichtet. 


(13) Denn Groß und Klein jagt dem Gewinn nur nad, - 
Prophet und Priefter, alle find Betrüger. 
(14) Leichtfertig heilen fie des Dolfes Schaden 
‚ Und rufen: Sriede, Sriede; doch der Friede, 
Mo iſt er? (15) Drum foll. Schande fie bededenl 
Abjcheulich ift ihr Tun und ihr Gebahren, 
Schamlos, fie tun das Böfe ohne Scheu! 
So foll’n fie ftürzen unter Stürzenden, 
Zu Fall geraten, wenn. ich fie heimfuche. 


(16) Geht an die Wege, fehet nach, 

Erforfcht der alten Zeiten Pfade: 

Wo ift der Weg, der Sriede bringt, 

Daß eure Seele Ruhe finde? 

„Mir wollen ihn nicht gehen!” fpracen fie.. 
(17) Ich ftellt euch Wächter auf, die riefen: 

Hört ihr den Warnruf der Pofaunen?. 

„Mir wollen nicht drauf hören!“ fprachen fie. 
(18) So höre, Himmel, und gib Zeugnis, 
(19) Dernimm, o Erde, meinen Spruch 

An diefes Dolfl 

ch bringe Unheil 

Und fchlimme Zeiten über fie. 

Sie follen büßen ihren Abfall, 

"Weil fie auf mein Wort nicht gehört 

Und mein Befet verachtet haben. 


(20) Was foll der Weihrauch mir von Saba? 
Und fein Gewürz aus fernem Lande P 
mipfällig find mir folche Opfer; 

Ich mag nicht Foften eure Gaben: 
(21) Ich lege Schlingen diefem Dolfe, 

Daß wie die Däter, fo die Kinder 

Zu fall geraten, Sreund und Nachbar 
‚  Sufammen ftürzen und vergehn! 

Als Jeremia im erften Feuer an feine Arbeit im Volke Juda ging, 
mochte er wohl hoffen, noch etwas zu erreichen, wenn nicht bei allen, fo 
doch bei einzelnen. Vielleicht gab es doch Ausnahmen in ber allgemeinen 
Entartung und Verderbnis. Aber oft legte fich ſchwer und drüdend das 
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Gefühl der Enttäufhung über ihn. Dann rafft er fi) wohl auch wieder 
auf und fragt: follte denn wirklich gar feine Frucht am Weinberg meines 
Volkes zu finden fein?. Aber nein! Was ift zu machen, wenn fie nicht 
hören wollen? Ich mag reden und zeugen, aber ihre Ohren find un- 
befchnitten, d. h. untauglich, unfähig zu hören, fie fönnen gar nicht mehr 
aufmerfen. Warum? Weil ihnen Jahres Wort zum Gegenftand der 
Verachtung geworden ift. Dean fpottete, wenn Jeremia drohte, man be⸗ 
handelte ihn und ſein Wort verächtlich und ſetzte ſich dadurch über den 
Eindruck ſeiner Drohungen hinweg. Nichts verfeſtigt die Herzen ſo ſehr 
gegen die Wirkung des göttlichen Wortes als der Spott; er kann den 
Menſchen dahin führen, daß es ihm wirklich nicht mehr möglich iſt zu hören, 
d. h. das Gehörte innerlich auf ſich wirken zu laſſen. Das war der Zu— 
ſtand Judas zu Jeremias Zeit. Er aber im vollen Bewußtſein ſeines 
göttlichen Auftrags iſt über dieſe kalte, höhniſche Verachtung ſeines Wortes, 
über den frevelhaften Spott und die gleichgültige Unempfindlichkeit empört 
bis ins tiefſte Herz hinein. Heißer, heiliger Zorn wallt auf in ihm, er 
kann ſich nicht mehr halten, und nun ſchleudert er ſeine vernichtenden 
Drohworte über fein Volk, verkündet ihm ſchonungsloſes Verderben. 
Aber auch in ſolchen Stunden verleugnet ſich bei ihm nicht die Weich— 
heit ſeines Gemüts: es iſt ihm furchtbar, ſolch ein Gericht ankündigen zu 
müſſen, ein Gericht, das erbarmungslos auch die unſchuldig ſpielenden 
Kinder, die harmloſen Knaben, die ſich jo recht ihrer ſorgloſen Jugend 
freuen, dahinrafft, ein. Gericht, daS weder Mann noch Weib verjchont, 
und den Greis im mweißen Haar gewaltfam in die Grube bringt. Jere— 
mia dachte dabei zunächft wohl an die Schthen, die die Stadt einnehmen, 
die Bevölkerung niedermegeln, dam Ländereien und Felder unter ſich 
verteilen würden. 

Von der Gerichtsdrohung kommt der Prophet raſch und ohne Schwie— 
rigkeit zu neuen Anklagen, von denen nun einige aneinander gereiht wer— 
den. Zunächſt erwähnt er eine Lieblingsſünde Iſraels, die es geblieben 
iſt bis auf den heutigen Tag — die maßloſe Begierde nach Gewinn. Groß 
und klein, ſagt er, jagt dem Gewinn nach, vor allem iſt dabei an un— 
gerechten Gewinn gedacht. Am ſchamloſeſten treiben es die geiſtlichen Leiter 
des Volks, Propheten und Prieſter. Sie waren vor allem dazu berufen, 
auf den „Schaden“ des Volkes ernſt zu achten; d. h. auf die allgemeine 
Zerrüttung der ſittlichen, ſozialen, rechtlichen, wirtſchaftlichen und religiöſen 
Verhältniſſe. Dem Propheten erſchien der damalige Staat Juda als ein 
auf den Tod getroffener Leib, als ein Gebilde, das in allgemeiner Auf: 
löfung begriffen war. So geht's nicht weiter, das führt zum Ruin! Auch 
die geiftigen Leiter des Volks werden gelegentlich derartige Eindrücke ges 
habt haben, aber ftatt fich dadurch zu ernfter Einkehr beftimmen zu laffen, 
ſahen fie leichtfinnig itber das alles hinweg; ftatt das Volk zu warnen, 
twiegten fie es in Sicherheit, redeten ihm vor: es wird nicht jo ſchlimm 
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werden! Es jteht ja alles gut und ſchön! Friede, Friedel d. h. genauer 
Heil, Heil; es droht nichts Schlimmes. Jawohl, fährt der Prophet auf, 
Heil, Heil! Wo ift denn Heil? Etwa in eurem fchamlofen, offenfundigen 
Streben nah Gewinn? Meint ihr, daß euer Treiben, das ein Greuel 
iſt in Jahwes Augen, zum Heil führt? Nein, zum Verderben führt e8 
euch und euer Volfl 

An diefe harten Drohungen fchließen fich wieder weiche Worte an. 
Erforſchet die Pfade der Urzeit, um zu fehen, welches der gute Weg fei, 
damit ihr Ruhe findet fir eure Seelen! Wie merkwürdig! Jeſus hat 
diefes Wort Jeremiad aufgenommen: die zu ihm fommen und von ihm 
lernen würden, die ſollten Ruhe finden für ihre Seelen, Matth. 11, 28—30; 
hier weiſt der Prophet fein Volk an die vorhergehende Geſchichte, fie 
möge weijen, auf welchem Weg man wirklich zur Ruhe fomme. In der 
Tat, ehe die vollfommene Offenbarung in Jeſu erſchienen war, gab e3 
nichts, was ein Wolf jo belehren und leiten konnte wie die Erfahrungen 
feiner nationalen Geſchichte. Und vollends die Gefchichte Iſraels mit 
ihrer Fülle von bejondern heilögefchichtlichen Taten Gottes! Da konnte 
Suda allerdings lernen, was zu feinem Frieden diente: aufrichtiges Hangen 
an feinem Gott und wirklicher Gehorfam gegen feinen Willen — aber 
was ſpricht Juda zu folhen Mahnungen: wir wollen diefen Weg nicht 
gehen. Gott jendet ihm Propheten, die warnen und drohen: wir wollen 
nicht hören, heißt es. Darum wird nach) feierlicher Anrufung von Himmel 
und Erde als Zeugen dem Volke von neuem daS Gericht fiir feinen Ab» 
fall gedroht. Juda denfe nicht, daß Gott an dem foftbaren Weihraud)- 
opfer, das ihm verbrannt wurde, an der Menge der Brandopfer und 
Schladtopfer Gefallen habe, daß er fich etwa gar dadurd) fein Straf: 
gericht abfaufen laffe! Man fieht, daß man fich äußerlich wohl Mühe 
gab, Jahwe zu gewinnen, daß man foftbare Opfer, Weihrauch und Gemiürz- 
rohr. aus Südarabien, das unendliche Summen foftete, nicht ſcheute, um 
ihn zu verjühnen. Aber alle diefe Opfer waren leichter zu bringen, al® 
das, was Jahwe wirklich verlangt, wahrhaftige Befehrung! Darum 
noch einmal, ich bereite diefem Volk einen Anftoß, über den es zu Fall 
geraten fol, fie alle, ohne Ausnahme follen ftürzen und dariiber zu Grunde 
gehn. Was damit gemeint fein foll, führt der Prophet fofort aus im 
legten Abſchnitt des ganzen erften Zyklus. 


20. Rod einmal der nordiſche Jeind und Jeremias abfhliehendes 
Arteil über das Boll, Kap. 6, 22—30, 

(Kap. 6, 22) So fpricht Jahmwe: 
Es naht ein Dolf aus nord’fchem Lande, 
Dom End’ der Erde macht fich’s auf. 


(23) Wurffpeer und Bogen führen fie, 
Graufam find fie und ohn’ Erbarmen. 


78: Seremiad Predigt unter Yofta. 


Wie Meeresbraufen toht’s daher, 
In wilden Sturm auf Rofjen jagend, 
Berüftet wie ein Held zum Streit, 
Zum Kampfe wider dich, o Zion. 


(24) Schon ihr Gerücht verbreitet Schreden, 
Schlaff laffen wir die Hände finfen, 

Ein Zittern faßt uns wie von Wehen 
Und Angft wie ein gebärend Weib. 

(25) Geht nicht auf’s Seld, nicht auf die Straße, 
Denn ringsum freift das. Schwert des Seinds: 
„Brau’n ringsum,“ hör ich überall. 

(6) In Trauerfleider hülle dich, 

Mein Dolf, beftreue dich mit Aſche! 

Klagt, Hagt wie um den einz’gen Sohn 

In lauter, bitterlicher Klage! 

Denn plöglich trifft euch das Derderben. 
[An Jeremia gerichtet:] 

(27) Mein Dolf zu prüfen rief ich dich; 
Erforfche, was an Bold in ihm! 

(28) Doch Eifen fand ich nur und Blei, 
Wertlofem Erz nur gleichen fie. 

(29) Blaft an das Feuer, glühend ſei 
Der Ofen, das Metall zu fchmelzen! 
Umfonft ift alles Schmelzen hier: 

Die Schladen fcheiden fich nicht ab. 

(30) Derwerflich Silber nennt man fie, 
Denn Gott hat fie verworfen. 


Die erneute Drohung Jeremias, daß Juda dur ein bon weiter 
Terne her heranftirmendes Wolf jchwer heimgefucht werden folle, bringt 
zu den vorhergehenden ähnlichen Befchreibungen wenig Neues hinzu. Man. 
fieht nur wieder den Schreden, welchen der drohende Einbruch der Schthen 
überall verbreitete. Ihre zahllofe Mafje, die Schnelligkeit ihres Vor— 
rückens, ihre barbarifche Grauſamkeit jegte die Völker in Angft, durd die 
Fremdherrſchaft ohnehin gedrückt und geihmwächt, wagen fie nicht an Ver— 
teidigung zu denfen. Man flüchtet in die feſten ummauerten Orte und 
wagt fi möglichft wenig hinaus, denn überall. hauft das Schwert des 
Feindes, „Grauen ringsum“ heißt die Lofung, die überall die Leute 
empfängt. Das Wort: „Grauen ringsum“ „magor missabib* muß 
Jeremia befonders oft wie eine Art Loſungswort feinen Hörern zugerufen 
haben. Es mwurde ein Schlagwort feiner Predigt, und fpäter haben es 
feine Feinde benügt, um ihn zu verhöhnen mit feinem ewigen „magor 
missabib“. Er felbft aber fordert das Volf auf zu lauter, bitterer Toten- 
Flage, denn plößlich unerwartet ift das Verderben hereingebrocdhen. 


Noch einmal der nordiſche Feind und Jeremias abſchließendes Urteil, 6,23—30. 79 


Daran reiht er endlich fein abfchließendes Urteil über den fittlichen 
und religiöjen Stand feines Volkes. Es ift hart und vernichtend. Die 
Erfahrungen, die er mit feiner Predigt in Serufalem gemacht hatte, waren 
zu ſchlimme geweſen. Er vergleicht fich mit einem Metallprüfer, dem Erz 
übergeben ift, das er unterfuchen fol. Aber e3 fand fi, daß das Erz 
nur wertloſes Blei und Eijen enthielt. Gold war nicht darin. Er macht 
einen neuen Verſuch, heizt den Schmelzofen ftärfer und bringt die ganze 
Maſſe in Fluß, vielleicht läßt fi doch etwas Edelmetall ausfcheiden. 
Aber vergebens, die Schladen mollten fich nicht abſcheiden. So ift das 
Erz aljo ganz unbrauchbar, man wirft e8 weg, als zu „verwerfendes 
Silber“, d. h. unbraudhbare Maſſe. Man fieht: es find auch hier zwei 
Bilder raſch nacheinander vorgeführt: erft ift der Gedanfe der: e3 find 
in dem Wolfe überhaupt feine guten Elemente, dann: die ſchlechten Ele- 
mente laſſen fich nicht abjcheiden, fie haben alles fo durchjegt und durch— 
drungen, daß das Ganze unbrauchbar geworden if. Sahme hat fie 
verworfen: das war der Endeindrud, den Jeremia von feiner Tätig- 
feit in Serufalem gewonnen hatte Man darf mohl glauben, daß «3 
Seremia nicht leicht wurde, folch ein Endurteil über fein Volk zu fällen. 
Uber er fonnte nicht anders. 


II. Geil. 


Ieremias Wirklamkeit vom Tode Ipfias bis 
zur erſten Wegnführung. 
(609—597.) 


3. Die Ausgänge Iofias, Joahas, und der Anfang 
Sojakims. 
Kap. 22, 10—19; Kap. 7—10; Kap. 26. 


Es ift gewiß nicht zufällig, daß Ieremia in feinen langen Strafreden 
der erften Zeit (Kap. 2—6) vom Könige des damaligen Juda überhaupt 
nicht Spricht. König Sofia war einer der ebelften Herricher des davidiſchen 
Haufes und ohne Zweifel war es ihm mit feiner Reform voller, heiliger 
Ernſt. Das Volt und feine geiftlihen Leiter, Propheten und Priefter, 
greift Jeremia an, ihnen verfündigt er das Gericht; von den Schidjalen 
des Herricherhaufes ift nicht die Rede. 

Haben fich denn nun aber die Gerichtsdrohungen Jeremias auch 
erfült? Es ift fehr zu beklagen, daß wir über den Verlauf des fog. 
Scythenſturms faft gar nichts Sicheres willen. Der griehiiche Geſchichts— 
fchreiber Herodot von Halifarnaß erzählt, fie hätten gegen 28 Jahre Aſien 
„beherrſcht“ d. h. fie richteten überall Verheerung an, legten den Leuten 
Abgaben auf, ſoviel fie wollten und zogen noch außerdem im Lande ums 
her und raubten, wo fie konnten. In ihrem wilden Sturm famen fie 
durch ganz Syrien und Paläftina, eroberten die Stadt Aſkalon und zer: 
ftörten den dortigen. Tempel der Aitarte, und drangen bis an die Grenze 
Ägyptens vor. Dort fol König Pſammetich fie durch Geſchenke zur Um: 
fehr beftimmt haben. Schließlich habe König Kyarares von Medien die 
größte Zahl von ihnen zu einem Gaftmahl geladen, und fie, als fie trunfen 
waren, überfallen und getötet. Aus diefem legendarifchen Bericht ergibt 
fich jedenfalls fopiel, daß die Schthen in der Tat auch nad) Paläftina 
gekommen find, und zwar müßten ihre Schwärme zweimal, auf dem Hin: 
weg und dem Rückweg, an Jerufalem vorbeigebrauft fein, Sie mögen aud) 
in der Tat ſchlimm genug im Lande gehauft haben. Die Verwilftung 
der Felder des Flachlands, die Beraubung der Herden, die allgemeine 


Die Ausgänge Joſias. 22, 10—19. 8 


Unficherheit der Straßen, von der Jeremia geredet hatte — all das traf 
wirklich ein. Möglich auch, daß fie diefe oder jene Stadt überrumpelt und 
die Bewohner niedergemegelt haben. Aber fte zogen in der weftlichen Ebene 
an Jeruſalem vorbei und famen in das fteile unwegſame Gebirge Juda 
nicht herauf. Ierufalem und das ganze gebirgige Hinterland blieb von 
ihnen unberührt; jedenfalls wurde die Stadt felbft nicht erobert, wahrjchein . 
lich nicht einmal gebrandihagt. Das Vernichtungsgericht über Jeruſalem 
traf alſo noch nit ein; noch einmal ging das Verderben vorüber. 

Wie hat Jeremia das wohl aufgenommen? Man hat gemeint, er 
habe hier gleich zu Anfang feiner Wirkfamkeit eine ſchwere Enttäuſchung 
erleben müſſen. Ja jo ſchwer ſei diefe Enttäufchung geweſen, daß er bie 
nächſten Jahre überhaupt nicht mehr habe öffentlich auftreten fönnen. Er 
fei öffentlich bloßgeftellt worden dadurch, daß diefer gefiirchtete Sturm fo 
glimpflich vorüberging. So hätten wir auch aus der ganzen Zeit Joſias 
feine ficheren Ausſprüche Jeremias mehr, von 626 bis 609. Allein das 
ift zuviel behauptet. Erſtens wiſſen wir nicht, wie mweit der Schthenfturm 
wirklich jo glimpflich vorüberging, zweitens haben wir in der Tat, wenn 
auch an unrichtigem Orte, Weisfagungen und Ausſprüche aus der Zeit 
nad) der Reform, fo 3.8. Kap. 3. Drittens hatte Jeremia vielleicht unter 
der gerechten und frommen Regierung Joſias, der doch num erjt wirklich 
die Zügel der Regierung ergriffen hatte — zur Zeit feiner Reform war 
er 26 Jahre alt — weniger Anlaß zu öffentlihen Auftreten: der König 
half den Armen und den Unterdrüdten, jagt Jeremia felbft, 22, 16; und 
mit der verfehrten Politif war e3, vorläufig wenigſtens, ebenfall® vorbei; 
endlih und vor allem ſah SIeremia da Gericht, dad Jahwe beſchloſſen 
hatte, keineswegs als etwas Unabänderlices an. Wenn das Volk ſich 
befehrte, warum follte Jahwe nicht gerne fhonen? Und wenn er jchonte, 
o wie wiirde Seremia por allen andern gejauchzt und gejubelt haben! 
Er, der fein Volk fo heiß und innig liebte! Wie gern würde er Unrecht 
behalten haben, wenn nur fein Wolf gerettet würde! Aber Jeremia konnte 
eben die Spuren wahrer Beſſerung in feinem Volke nicht: finden, — und 
fo blieben feine Worte einftweilen unverändert ftehen. Daß Jahwe fein 
ungerechte3 und unbefehrtes Volk richten würde, — das ftand jadod 
feft, das mußte fommen; das war für Jeremia die gewiſſeſte Tatſache 
der Welt. Wer konnte wiffen, wie bald Jahwe einen anderen Feind aus 
dem Norden herbeiführen, durch ihn das Gericht vollftreden laſſen würde! 

Zunächſt freilich ſchienen die politifhen Verhältniſſe fi für Juda 
nur günftig zu geftalten. Der Scythenfturm hatte jedenfalld eines erreicht: 
die Macht Aſſyriens war gebrochen. Schon feit 640 war es hier allmäh: 
lich rückwärts gegangen. Ägypten hatte ſich unter dem König Plammetich 
don Sais frei gemacht, und fofort eine aſſyrerfeindliche Stellung an- 
genommen; wir fahen, daß man in Jerufalem auf Unterftügung von dort 
her rechnete. Seit dem Tode Afjurbanipals ging es rapid abwärts. 

Köberle, Der Prophet Jeremia. (Erl. 3. U. T. 2.) 6 


— 
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Allenthalben erhoben ſich die bedrückten Völker, die Lyder, die Meder, die 
Babylonier; im Jahr 626 gründet Nabopolaffar das jog. neubabylonifche 
Reich — der aſſyriſche König mußte den Verſuch, fi) Babylonien noch 
einmal zu unterwerfen, aufgeben. So fcheint auch Jofia um dieſe Zeit 
faftifch frei gewejen zu fein, wenn wir auch nicht wiſſen, wann er bie 
Tributzahlung nad) Ninive eingeftellt hat. Bei feiner Reform fonnte er 
ungehindert auch in das Gebiet des Nordreichs übergreifen: es fchien, 
als follte die Herrfchaft des Haufes Juda über das ganze ifraelitijche 
Gebiet wieder aufgerichtet werden. So waren die legten 13 Jahre diejes 
Könige (622—609) eine verhältnismäßig glüdlihe Zeit für Juda, die 
legte, die ihm bejchieden mar. 

Um 609 nämlich verbanden fid) Medien und Babylonien zum ent- 
fcheidenden Schlag gegen Aflyrien. Der Verlauf des Krieges ift im Ein- 
zelnen nicht bekannt, für ung auch ohne Intereffe. Das Ende war jedenfalls 
die Eroberung und vollftändige Zerftörung der bisherigen Weltbeherricherin. 
Mit Ninive wurden auch) die übrigen Hauptftädte des Reichs zeritört, und 
die aſſyriſche Nation, durch Jahrhunderte hindurch der Schreden Afiens, 
verſchwand vom Gröboden. Die Bevölkerung war, wie e3 fcheint, dur 
die vielen Kriege bereits ftarf dezimiert worden, in den Städten obendrein 
durch Unfittlichkeit und Üppigfeit verfommen, jo daß fie jeßt dem wüten— 
den Haſſe der Eroberer feinen Widerftand mehr zu leilten vermochte. 
Scheinbar bedeutete der Krieg der Verbündeten gegen Ninive für Juda 
das willkommene definitive Ende der aſſyriſchen Herrihaft — aber ſchon 
609 rüdte Pharao Necho II, Sohn Pſammetichs, von Agypten heran, 
um aud) jeinerfeit3 einen Teil von der allyriihen Beute abzubefommen. 
Sofia war tolffühn genug, mit feinem Kleinen Heer der Armee, die um Welt- 
reiche kämpfte, fich entgegenzumerfen. Was ihn eigentlich dazu beftimmte, 
iſt unklar. Schwerlih die Vaſallentreue gegen Aſſyrien, ſchwerlich auch 
bloß ein falſches Vertrauen auf feine Reform, als müßte Jahwe jetzt 
die Freiheit Judas garantieren. Vielmehr wird ihn in erfter Linie der 
Borjag beſtimmt haben, unter feinen Umftänden an Stelle der aſſyriſchen 
num die ägyptiſche Vorherrfchaft im Lande zu dulden. Doc) gleichviel, er 
rückt aus, Necho entgegen. Bei Megiddo Fam es zur Schladt. Necho 
tötete ihn, heißt es, jobald er ihn zu Geficht befam, 2 Kön. 23, 29, d.h. 
Sofia jcheint gleich zu Beginn der Schlacht gefallen zu fein; die Schlacht 
ging verloren, faum daß der Leichnam des Königs gerettet und nad) Jeru— 
jalem gebracht werden konnte. Groß war die lage im Volfe um den 


alfbeliebten König. Auch Jeremia fol nah 2 Chr. 35, 25 ein Alagelied- 


auf ihn gebichtet haben. An feiner Stelle wurde fein zweiter Sohn Sallum 


Be 


erhoben, der als König den Namen Joahas annahm. Aber feine Herr=. 


lichkeit dauerte nicht lange. Necho nämlich, augenscheinlich über diefe 


Eigenmwilligfeit des Volkes empört und vielleicht von Joſias älteſtem Sohn 
bearbeitet, ließ Joahas vor ſich bringen, fegte ihn ab und ließ ihn nad) 


Ausſpruch über Sallum-Joahad. 22, 10-12. 83 


Ägypten in Sefangenihaft führen. Das war drei Monate nad) feinem 
Regierungsantritt. Jeremia ruft dem Weggeführten nach: 


21. Ausfprud über Sallum-Joahas, Kap. 22, 10—12. 


(Rap. 22,10) Weint nicht um euren König, der gefallen; 
Klagt nicht um ihn, nein, klagt und weint um den, 
Der weggezogen aus dem Heimatlande; 
Denn nie fehrt er zurück zum Land der Däter! 

(11) Denn fo fpricht Jahwe über Sallum, den Sohn Jofias, 
der König ward an Stelle Jofias, feines Daters, der weggezogen ift 
von diefem Orte: er foll nicht wieder hieher zurückkehren. (12) Sondern 
da, wo man ihn hingeführt hat, da foll er fterben und diefes Land 
nicht wieder fehen. 

Der König, der gefallen war, ift natürlich Joſia — und in der Tat: 
fein Heldentod vor dem Feinde war ein fchöneres 203 als das feines 
Sohnes, der in ägyptifchen Kerfern fein Ende fand, 2 Kön. 23, 34. 

An Stelle Joahas' feste Neho Joſias ülteften Sohn Eljakim ein, 
und ließ ihn als König den Namen Jojakim annehmen. Diefe Namenz- 
änderungen find natürlich keineswegs bloße leere Yormalitätz; vielmehr _ 
drüdt fi darin das faktiſche Herrſchaftsverhältnis aus: wenn ein Unter- 
fönig einen. bejtimmten Namen befommt von feinem Oberherrſcher, jo 
fpricht fih darin aus, daß er fi) ganz und gar als dejjen Geſchöpf und 
Eigentum zu betrachten habe. Gleichzeitig legte Necho dem Lande einen 
fchweren Tribut auf, den Jojakim nur mit Mühe aufbringen Tonnte, 
2 Kön. 23, 33—35. So hatte fi) buchftäblich erfüllt, wa Jeremia als 
Strafe für die politiihen Konfpirationen mit Agypten gedroht hatte, vgl. 
S. 46. Anftatt zu helfen, waren die Agypter gefommen, um zu erobern, 
zu bedrüden und auszufaugen. An Stelle der aſſyriſchen Oberherrſchaft 
war nun nur die ebenso harte ägyptijche getreten. 

. Und der neue König von Nechos Gnaden? Wir haben eine Cha- 
rafteriftit von ihm im Propheten Jeremia, die beſſer als alles andere 
zeigt, wie wenig er feinem Charakter nach der ſchwierigen Situation, in 
der fich der Kleine judäiſche Staat befand, gewachſen war. 


22. Ausfprud über Jojakim, Kap. 22, 15—I9. 


(22,13) Weh dem, der baut fein Haus mit Unrecht, 
Und feinen Söller mit Gewalttat! 
Den freien Bürger zwingt zu frohnen 
Und feinen Kohn ihm vorenthält! 

(14) Der fprict: 

Groß fei das Haus, das ich mir baue! 
Geräumig feine Prunfgemächer, 
Die Senfter luftig, rings mit Sedern 
Getäfelt und bemalt mit Mlennig! 
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(15) Macht das den König, dag man prunft 
Mit Zedernbauten und Paläften ? 
Dein Dater aß ja auch und trank 
Und ließ fichs wohlgehn, (16) doch er übte 
Gerechtigkeit und Recht; dem Armen 
Balf er; er war der Waifen Schuß. 
Heißt das nicht wahrhaft Bott erfennen? 

(17) Doch deine Sorge, dein Bemühen 
Geht nur darauf, Drud auszuüben. 
Du knechteſt, wo du Fannft, den Schwachen; 
Unfchuldig Blut vergiegeft du, 

(18) Darum fpricht Jahwe alfo über Jojafim, den Sohn Jofias, 
den König von Juda: 

Weh ihm, nicht wird man um ihn Flagen: 
Ach mein Bruder! 
Nicht wird man fprechen: Ach Gebieter | 
Ach feine Hoheit! 

(19) Begraben wird man dich fern von Jerufalent, 
Wie eines Efels Aas, das man hinwirft vors Tor 
Und liegen läßt, dem Wild zum Sraße und den Geiern. 


Die weiteren Schidjale Jeremias werden uns die Nichtigkeit dieſer 
Charakteriftit beftätigen. Jojakim war ein Dejpot wie jo viele andere 
orientalifche Herricher, welche von der Anjchauung aus regieren, daß der 
Staat Beſitz des Herrichers fei und dem Cigennuß und den Launen des 
Negenten zu dienen habe. Schon die harte und rückſichtsloſe Art, wie er 
den Tribut von der Bevölkerung des flachen Landes eintrieb, machte ihn 
unbeliebt. Er war hier freilich in einer Ziwangslage, das Geld mußte 
aufgebracht werden. Er jcheint aber die Stadt gejchont zu haben, und 
ließ nur die Landbevädlferung .einfchägen und je nach Beſitz von ihr das 
Geld eintreiben. In der Stadt felbft begann er große Umbauten am 
föniglihen Palaft; da waren die Räume zu Hein und die Obergemächer 
nicht recht, die Fenſter follten weiter werden, das Zederngetäfel aus— 
gebeflert, der Anftrich erneuert werden. Bei diefen Bauten nötigte er das 
Volk zu Frondienften, — es ift bezeichnend, daß man in Juda daran 
Anftoß nahm! Denn im ganzen alten Orient gilt es fonft für jelbit- 
verftändlih, daß der König fir feine Bauten das Wolf beliebig herbei- 
ziehen fann.. In Sfrael aber galt das Geſetz, daß man dem Arbeiter 
feinen Lohn geben müſſe, und die Propheten empbren fich mit heiligem 
Zorn gegen jeden Bruch folcher billiger Forderungen. 8 ift begreiflich, 
daß Jojakim die Handwerker und Bauleute nicht zu bezahlen vermochte, 
aber darum mar es eben fo frevelhaft, große Bauten zu unternehmen. 
Es war überhaupt feine Zeit mehr, Paläfte zu bauen, da das Gericht vor 
der Tür Stand! 


Ausspruch über Jojakim. 22, 13—19. 85 


Diejer Ungerechtigkeit Jojakims gegeniiber erinnert Seremia den 
König an feinen Vater Jofia, dem hier ein ſchönes Zeugnis ausgeftelt 
wird. Er aß und trank, jagt Jeremia, d. h. er lebte fchlecht und recht 
und genoß, was ihm bejchieden war, und darbte und geizte auch nicht. 
Er war nun einmal König, und daß der König ſich Eöniglichen „Komfort“ 
gleihjam geftatten darf, das ift felbftverftändlich. Aber er blieb in 
den Grenzen, die die Kräfte des Kleinen Landes vorfchrieben. Cr 
unternahm feine Prahtbauten, und die alte Königsburg war ihm gut 
genug. Dafür aber konnte er den Armen und Unterdrildten zu ihrem 
Recht verhelfen und brauchte fie nicht felbft auszufaugen und zu bedriiden 
für feine Saunen und Liebhabereien. Und das macht den König zum 
König, daß er der gerechte Nichter, der Helfer der Schwachen, der Schuß 
der Armen, der Hort des Rechts ift. Welch Hohe Auffaffung des König— 
tums! Welche Energie der fozialen Forderung! Das Ideal des Königs 
ift der gerechte Richter; und bis auf den heutigen Tag wird in ber 
Willkürherrſchaft des Orients nichts mehr geſchätzt als unparteiifche ftrenge 
Gerechtigkeit des Negenten, gerade weil diefe Tugend bei orientalischen 
Herrihern etwas jo Seltenes ift. Aber nicht minder merkwürdig ift es, 
wenn Seremia fortfährt: Heißt nicht das mich erfennen? Joſia, 
der Gerechtigkeit übte, „erfannte” Jahwe, Jojakim, der Ungerechte, „kennt“ 
ihn nit. Jahwe „erkennen“, heißt alfo, fich in feinem fittlichen und 
religiöjen Verhalten nach feinem Willen einrichten, ſich um ihn kümmern, 
dur ihn fich beftimmen Yafjen. Gotteserfenntnis und fittliches Verhalten 
hängen nicht nur aufs Engſte zufammen, fondern das eine’zeugt auch vom 
andern und zeigt fich in ihm. So fagt ja auch 3. B. das Neue Teita- 
ment, daß der Gott nicht „kennt“, der den Bruder nicht liebt. In allen 
diefen Dingen bereitet das Alte Teftament die neuteftamentliche Heil2- 
erkenntnis vor. 

Dem König Jojakim droht Jeremia mit einem ſchimpflichen Be— 
gräbnis fern von Jeruſalem. Während man um Joſia klagte und weinte, 
wird niemand den Tod eines Tyrannen wie Jojakim beklagen, weder 
Verwandte, noch Untergebene. Selbſt die Ehren einer königlichen Be— 
ſtattung, ja auch nur die eines ehrlichen Begräbniſſes bleiben ihm verſagt, 
man wird ihn ohne Klagemuſik und ohne Geleite hinausſchaffen und ver 
ſcharren, wie das wertloſe Aas eines toten Eſels, das man hinausſchleppt, 
hinwirft und liegen läßt, vgl. 36, 30. 

Diefes Wort Jeremias über Zojafim läßt una ſchwere Kämpfe ahnen, 
in denen Jeremia e8 in der Tat nötig hatte, fich zu wappnen mit dem 
Bemwußtfein: Ich bin mit dir, ich will dich machen zur feiten Burg und 
eifernen Mauer wider diefes Wolf, feine Könige und Fürften, feine 
Priefter und Propheten. Die Kämpfe follten nicht auf ſich warten laſſen. 

Zu Anfang der Regierung Jojakims ſcheint in Jerufalem einmal ein 
Größeres Felt gefeiert worden zu fein. Bon allen Städten und Dörfern 
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des jubäifchen Gebiet? waren die Leute nach Jeruſalem geftrömt; im 
Tempel mwimmelte es von Menſchen, die ihre Gaben barbradten, in 
Strömen floß das Opferblut. Welches der Anlaß des Feſtes war, willen 
wir nicht. Aber wenn die Menge des Volkes ſich alfo in den weiten Vor— 
höfen des Tempels fammelte, wenn fie fahen, wie dieſes uralte Gebäude 
immer noch unverfehrt und unerobert ftand, während fo manch andere 
Stadt, mand anderes Reich dahingefunfen war, wenn fie fid) erinnerten, 
wie lange nun fehon das davidiſche Haus hier herrichte, jo ſchwoll in den 
Herzen der Stolz zum trogigen Hochmut an. Noch find wir etwas! Noch 
ftehen wir, noch fteht Jeruſalem; noch ift der Tempel Jahwes hier, ja, es 
-erfchien ihnen, als ob diefe Stätte überhaupt uneinnehmbar jei. Jahwe 
£onnte zürnen und fein Volk in Bedrängnis bringen, aber jchließlich ſchützte 
er feine Stadt doch. Hatte er fie nicht vor Sanherib errettet? War nicht 
vor furzem der furchtbare Schthenfturm ohne Schaden vorübergegangen? 
War Affur nicht dahingefunfen in ohnmächtiger Schwachheit? Hatte nicht 
Necho Jeruſalem ebenfalls geſchont und das Neich beftehen Iafjen? Wie 
fonnte aud) Jahwe anders, als fein Volk vor dem Außerften beichügen, 
denn mit feinem Volk und feiner Stadt ging er ja jelbft zugrunde! Wer 
follte ihm denn dienen, wenn fein Volk nicht mehr vorhanden war? In— 
mitten der tobenden, trogigen, übermütigen Menge geht Seremia einher, 
Ichweren Herzens, voll banger Ahnungen, erfült von Zorn und Abjcheu 
über dieſes gottlofe Treiben, den leichtfinnigen Trog, die falfche fleifchliche 
Sicherheit. Da wird ihm die Gewißheit, daß Jahwe ihm befohlen habe, 
noch dieſes Tages, noch an diefem Feite Zeugnis wider das Wolf ab: 
zulegen: er tritt auf im Vorhof de Tempels, und fpricht in langer Rede - 
zu dem Bolf. Wir haben die Einleitung zu diefer Nede in Kap. 26, 1-6, 
die Nede ſelbſt Iefen wir Kap. 7. 


23. Einleitung zu der großen Tempelrede, Kap. 26, 1—6. 


() Su Anfang der Regierung Jojafims, des Sohnes Joſias, 
erging folgendes Wort Jahwes an Jeremia: (2) So fpricht Jahwe: 
tritt in den Vorhof des Tempels und rede zu allem Dolf von Juda, 
das in das Haus Jahwes gefommen ift um anzubeten, und fage 
ihnen alles, was ich dir gebieten werde; fein Wort halte zurüd! 
(8) Dielleicht hören fie und befehren fich ein jeder von feinem böfen 
Weg; dann würde ich mich des Unheils gereuen laffen, das ich ihnen 
antun will wegen ihrer böfen Taten (4 Und zwar follft du ihnen 
jagen: So fpricht Jahwe: wenn ihr nicht auf mich hören wollt, 
wenn ihr nicht wandelt nach dem Geſetz, das ich euch gegeben habe, 
(5) wenn ihr nicht achten wollt auf die Worte meiner Knechte, der 
Propheten, die ich euch fo oft und viel erwedt habe, (6) fo will ich 
diefen Tempel hier dem von Silo gleich machen, und diefe Stadt 
will ich zum Sluch machen für alle Dölfer der Erde, 
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Damit ift die Situation und der Hauptinhalt der Rede gegeben, welche 
wir jegt in Kap. 7 vor uns haben. Freilich ift diefe Rede im porliegenden 
Terte nicht recht gegen die jonftigen Worte Jeremias abgegrenzt; fie geht 
vielmehr ohne Klare Schlußangabe in die weiteren Ausführungen des Pro⸗ 
pheten, Kap. 9 und 10, über. Auch finden ſich in dieſe Rede Worte ein— 
geiprengt, welche wir ſchon in anderem Zufammenhang kennen gelernt 
haben, vgl. 3.8. 6, 13—15 mit 8, 10—12. Das erklärt fi) daraus, daß 
auch dieſe Rede Jeremias nicht fofort niedergefchrieben wurde; vielmehr 
blieben nur die herborragendften charakteriſtiſchen Stichworte erhalten und 
wurden dann in der Form einer einheitlichen fortlaufenden Rede weiter 
überliefert. Doc nun zu diefer Rede felbft; fie enthält eine Menge der 
bedeutjamften Worte Seremias. 


24. Das Berfranen auf den Tempel ift nihtig, Kap. 7, 2—15. 


(Kap. 7,2) Höret das Wort Jahwes, ihr Judäer alle, die ihr 
in diefe Tore eingetreten feid, um Jahwe anzubeten. (3) So fpricht 
Jahwe, der Bott Jjraels: Beffert euren Wandel und tut, was recht 
ift, fo will ich euch wohnen lafjfen an diefem Ort. (4) Dertraut nur 
nicht auf trügerifche Reden, wie wenn es heißt: Jahwes Tempel ift 
das, Jahwes Tempel, Jahwes Tempel, (5) Denn nur wenn ihr 
allen Ernftes euch befjert und das Gute tut, nur wenn ihr wirklich 
einem jeden zu feinem Nechte verhelft gegenüber feinem Nächten, 
(6) wenn ihr Sremdlinge, Waifen und Witwen nicht bedrüdt, noch 
unfchuldiges Blut vergießt an diefer Stätte, wenn ihr fremden Göttern 
nicht nachlauft, euch zum Unheil, (7) nur dann will ich euch an diefer 
Stätte wohnen lafjen, in dem Lande, das ich euren Dätern gegeben 
habe, von Ewigkeit zu Ewigfeit. (8) Seht doch: es ift eitel Lug und 
Trug, worauf ihr vertrautl Was fommt euch bei? (9) Stehlen, 
morden, ehebrechen, falſch fchwören, dem Baal Opfer verbrennen 
und fremden Göttern nachlaufen, die euch nichts angehen (10) und 
dann kommt ihr und tretet vor mich in diefem Haufe, das Mein 
Eigentum ift, und fprecht: Wir find geborgen! um dann gleich alle 
diefe Greuel wieder zu begehen! (11) Iſt denn dies mein Haus eine 
Mördergrube für euch? Meinet ihr etwa, ich fei blind? fpricht 
Jahwe. (12) Geht doch hin nach meiner früheren Wohnftätte, nach 
Silo, wo ich ehedem mich von euch finden ließ, und fehet, wie ich 
hier getan habe wegen der Bosheit meines Dolfes Iſrael. (13) Und 
nun höret! Weil ihr alfo böfe handelt und nicht hören wolltet, fo 
viel ich auch zu euch redete, noch antworten, wieviel ich rufen mochte, 
(14) fo will ich mit diefem meinem Haufe, auf das ihr vertraut, und 
mit der Stätte, die ich euch und euren Dätern gegeben habe, ver- 
fahren, wie ich mit Silo verfahren bin, (15) und will euch von meinem 
Angeficht verwerfen, wie ich alle eure Brüder, die Nachlommenfchaft 
Ephraims, verworfen habe, 


88 Jeremias Wirkfamfeit vom Tode Joſias bis zur erften Wegführung. 


Dem falfchen Vertrauen auf den Tempel, in dem das Volk fid) wiegte, 
hält Seremia die fittlichen Forderungen entgegen, auf denen Jahwe beſteht, 
wenn er fein Volk ſchützen fol. Das Volk meint, Jahwe habe ſchließlich 
doch ſelbſt ein Intereſſe daran, ſeinen Tempel zu ſchützen; Jeremia ſagt: 
nein, er ſchützt ihn ſo wenig, wie er den in Silo geſchützt hat. In Silo 
ſtand ehedem die Lade Jahwes, an dem dortigen Heiligtum waltete das 
Haus Elis des PVriefteramts, vgl. 1 Sam. 1-4 Wahrſcheinlich ift der 
dortige Jahwetempel nad dem Verluft der Lade und dem Zufammenbrud) 
des Haufes Elis von den Philiftern erobert und zerftört worden; wenigſtens 
verſchwindet Silo feit diefer Zeit völlig aus der Geihichte, und das dor— 
tige Brieftergefchleht finden mir etliche Generationen jpäter in Nob 
(1 Sam. 21 und 22). So gut Jahmwe feinen Tempel in Silo hat zer= 
ftören Yaffen, fo gut kann er auch den in Serufalem mit feinem Gericht 
treffen. Nur dadurch, daß das Volk in fich geht und fich fittlich ändert, 
nur dadurd kann das Gericht abgemwendet werden. Inſonderheit muß dem 
allgemeinen Rechtsbruch, der Bedrüdung der Schwachen gewehrt, dem Dienft 
des Baal und der fremden Götter wirflih ein Ende gemacht werden; es 
ſcheint darnach, daß unter Jojakim die alten Unfitten aus der Zeit vor 
der Reform wieder aufgefommen waren. Aber was den Propheten am 
meiften empört, ift die umfittliche Heuchelei des Volks: fie fommen ohne 
Scheu und Furt vor Jahwe und fprechen: wir find geborgen! es fann 
una nicht? Schlimmes begegnen, und dabei treiben fie alles, was ihn er— 
zürnen und reizen kann: Mord, Ehebruch, Diebitahl, Abgötterei; der 
Tempel wird zu einer Mörderhöhle —, und dabei heißt es: wir find 
geborgen! Als ob Jahwe das alles nicht fähel Weil denn alles Rufen 
und Warnen Jahwes vergebens war, wird dem Tempel wirklich der 
Untergang und dem Volk die Verwerfung von Jahres Angefiht, d. h. 
die Wegführung vum Lande der Väter in die Gefangenschaft angekündigt. 


25. Seine Fürbitte! Kap. 7, 16—28. 


(Kap. 7, 8.16) Du aber bete nicht für diefes Dolf, noch bringe 
flehentliche Bitten für fie vor mich, dringe auch nicht in mich, denn 
ich höre dich doch nicht. (17) Siehft du nicht, wie fie es treiben in 
den Städten Judas und auf den Straßen Jerufalems? (18) Die 
Kinder Iefen Holz zufammen und die Däter zünden das Feuer an, 
die Weiber fneten den Teig, um Opferfuchen herzurichten für die 
„Bimmelsfönigin“, und fremden Göttern gieft man Tranfopfer aus, 
alles, um mir Ärgernis zu bereiten. (19) Bin denn aber wirflich ich 
es, dem fie Ärgernis bereiten? Bereiten fie nicht vielmehr fich felbft 
das Ärgernis, an dem fie fchmählich zu handen werden müjjen? 
(20) Darum fpricht Jahwe: Sürwahr, mein Zorn und Grimm foll 
fich ergießen über diefen Ort, über Menfchen und Vieh, über die 
Bäume des Feldes und die Srüchte des Landes, und er foll brennen 
unauslöfchlich. 
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(21) So fpricht Jahwe: Tut doch eure Brandopfer zu euren 

Schlachtopfern hinzu und eft ihr Sleifch! (22) Habe ich doch zu euren 
Dätern, als ich fie aus Ägypten führte, nichts geredet und ihnen 
nichts befohlen von Brandopfern und Schlachtopfern! (23) Sondern 
das war es, was ich ihnen befohlen habe: Hört auf mein &Bebot, 
fo will ich euer Bott fein und ihr follt mein Dolf fein, und wandelt 
treulich auf dem Wege, den ich euch vorgefchrieben habe, damit es 
euch wohl gehe. (24) Aber fie wollten nicht auf mich hören und 
neigten mir ihr Ohr nicht zu, fondern wandelten nach dem Nat ihres 
böjen Herzens und wandten fich von mir ab, ftatt mir zu. (25) Wohl 
habe ich von dem Tage an, da eure Däter aus Ägypten zogen bis 
auf diefen Tag, euch alle meine Knechte, die Propheten, gefchict, 
immerfort und unermüdlich, (26) Aber eure Däter wollten nicht auf 
mich hören, noch neigten fie ihe Ohr mir zu; vielmehr blieben fie 
halsftarrig und jedes Gefchlecht trieb es ärger als das vorhergehende. 
(27 Und wenn du nun alle diefe Worte zu ihnen reden wirft, fo 
werden fie auf dich nicht hören, und wenn du ihnen rufft, werden 
fie dir nicht antworten. (28) So wirft du von ihnen fagen: es ift 
ein Dolf, das nicht hören will auf die Stimme Jahwes, feines Gottes, 
und Feine Zucht annehmen mag; dahin ift die Treue, weggetilgt aus 
ihrem Munde! 

Keine Fürbittel Faft zu hart und graufam will uns folch ein Wort 
eriheinen. Aber in Wahrheit läßt es uns einen tiefen Blid tun in dag 
innere religiöfe Leben und in die Stellung Jeremiad zu feinem Volk. 
Wir jehen, wie er fein Wolf liebte, jo fehr er feine Sünde befämpfen 
mußte; wir jehen, daß er als ein rechter Knecht Gottes fürbittend eintrat 
für feine Feinde. Jeremia muß oft und heiß im Gebet mit Gott ge= 
rungen haben, er muß gefleht haben tie nur irgendeiner um Schonung 
und Erbarmen für feine Bolfsgenofjen, ähnlich wie einft Moſe, tie 
Samuel, wie Amos für Iſrael vor Gott eingetreten waren. Der rechte 
Prophet weiß fi verantwortlich für Die, denen er predigt. 
Es ift ihm wirklich um ihre Rettung zu tun, nicht darum, felbft recht 
zu haben. Jeremia vor andern ift nicht ein grimmiger Giferer, fein zor— 
niger Fanatifer, der fich freut, wenn das Gericht fommt, das er ankündigen 
muß! Nein, ihm zerriß es das Herz, daß es fo fommen muß, und heiße 
Bitten fendet er zu Gott, daß er fich noch einmal erbarme. Aber bei 
diefem Beten ward ihm innerlich die göttliche Antwort gewiß: es ift um— 
fonft; bete nicht weiter, Gott Hört dich nicht! Jeder richtige Beter kennt 
folhe innere Erfahrungen; wie ihm zu Zeiten plöglich gewiß wird: Gott 
hat mich, erhört, fo auch gelegentlich daS Gegenteil. So weiß Paulus, 
nachdem er dreimal gebeten hat, Gott möge den Pfahl aus feinem Fleifche 
nehmen, daß es nun genug ift, und er nicht weiter darum bitten fol, 
2 Kor. 12,8. Ahnlich muß es Jeremia gegangen fein, und es ift außer 
ordentlich bemerkenswert, daß er foldhe innere religiöfe Erlebniffe mit 
diefer Klarheit und Beftimmtheit auszuſprechen vermag. 
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Was ihn gewiß macht, daß feine Fürbitte vergeben? fei, ift vor anderm 
der Eindrud, den er von dem gößendieneriichen Treiben feines Volkes 
befam. Trotz Joſias Reform famen unter Jojakim alle die alten Greuel 
wieder auf, und alles, Väter, Mütter und Kinder half zujammen, Jahme 
aufs neue zu reizen. Beſonders fand nach unferer Stelle der Dienjt der 
„Himmelsfönigin” in Jeruſalem und Juda Verbreitung, am meiften bei 
den Frauen. Die „Himmelsfönigin” war eine babyloniiche Gottheit; jo 
hieß Iſtar, die Göttin des Venusſterns. Man errichtete ihr Altäre auf 
den Dächern der Häufer, und wenn ihr Geftirn am Himmel erfchien, wenn 
fie gleihjam in dem Stern zuſah und gegenwärtig war, dann warf man 
ihr Opferfuchen, in fternförmiger Gejtalt gebaden, in das Opferfeuer. 
Diefer Kultus der Göttin des Venusſternes hatte fih von Babylonien 
aus über ganz Vorderafien verbreitet und war in der Zeit Manafjes auch 
nad) Serufalem gefommen. Wie weit die Leute dabei zwiſchen dem Stern, 
den fie am Himmel fahen, und der dahinterftehenden Gottheit unterichieden, 
ift eine ziemlid) müßige Frage; faktiſch war die Göttin in dem Stern 
gegenwärtig und wirkte in dem Geftirn, im übrigen dachten die einen 
feiner, die andern gröber, geradefo wie in der römijchen Kirche die An— 
fhauungen über da Verhältnis von Maria und wundermwirfenden Marien- 
bildern auch verfchieden find, je nach Bildung und religiöfem Erkenntnis— 
ftand. Der Kult der Himmelskönigin hat fich in Vorderafien mit außer: 
ordentlicher Zähigfeit erhalten, noch viele Jahrhunderte ſpäter ſollen ſyriſche 
Chriftinnen () heimlich diefer Göttin geopfert haben, um Schönheit von 
ihr zu erlangen. Diele Attribute der babylonifchen Himmelskönigin find - 
unverändert in den Marienfult übergegangen. 

Anfchaulich beichreibt Jeremia, wie alle Teile der Bevölkerung bei 
dem Kult diefer Göttin zufammenhelfen; die Kinder jammeln das Hol, 
die Weiber fneten den Teig für die Kuchen, die Männer zünden das Feuer 
an, daneben richtet man Weinfpenden zum Trantopfer her — gerade wie 
wenn fie fich verbündet hätten, Jahmwe zum Zorn zu reizen. Aber fie 
irren fi, wenn fie meinen, Jahwe fchaden zu können — fie fchaden nicht 
ihm, fondern fi. Denn das Ende dieſes Gögendienftes fann ja nichts 
anderes fein als ſchmachvolle Enttäufhung! Sie müſſen erleben, daß 
ihnen ihre Abgötterei nichts hilft, daß vielmehr Jahwe fie und das ganze 
Land zur Strafe mit feinem Zorngericht heimſucht. 

Dean könnte ſich denken, daß diefe Verfe, 7, 16-20, nicht im Tempel 
geiproden find, fondern daß fie ein Selbitgeipräch Jeremias darftellen, 
da3 hier nur eingefchoben ift. Dagegen befinden wir uns in 7, 21 ff. 
offenbar wieder in der Situation, die von V. 2 an vorausgefegt ift. Wir 
haben hier eine berühmte, viel umftrittene Nußerung Seremias über das 
Opfer feines Volks. 

„Tut doch eure Brandopfer zu euren Schladtopfern 
hinzu und eßt ihr Fleifch!“ fagt der Prophet. Um diefe ironifche 
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Aufforderung zu verſtehen, muß man wiſſen, daß beim Brandopfer das 
ganze Opfertier auf dem Altar verbrannt wurde, während beim Schlacht: 
opfer Gott nur das Blut, Fett und einige Stüce des Tieres wirklich auf 
dem Altar dargebracht wurden; von dem übrigen erhielt der Vriefter einen 
beftimmten Anteil, den Neft, weitaus den größten Teil, aßen die Opfer: 
teilnehmer in feitlicher Mahlzeit ſelbſt auf. Da das Fleifchefjen ein ver: 
hältnismäßig jeltener Genuß war, jo waren ſolche Opferfefte, wo man Fleifch 
eſſen mußte und durfte, alſo Schlachtopfer, eine mit Freuden begrüßte Unter: 
bredung des alltäglichen Lebens, und mancher Hungrige Bürger Serufalem? 
mag mit Bedauern mit angejehen haben, wenn fo ein fchöner fetter Widder 
ganz umd gar als Brandopfer aufgebraudt wurde. Aber die Sitte 
und das Gebot der Priefter litt eS nicht anders. Nun fagt Seremia 
ähnlich wie der Verfafjer des 50. Pſalms: meint ihr etwa, daß Gott nad) 
eurer Opferfpeife gelüfte? Eßt, fpricht Gott, meinethalben gern auch das 
Fleiſch der Brandopfer! Behandelt diefe Opfer wie die Schlachtopfer, wenn 
ihr wollt. Davon habe ich euch, als ich euch aus Ägypten führte, nichts 
befohlen. Was ich euch befohlen habe, war: Höret auf meine Stimme, 
d. 5. folget der Weifung, die in meinem Namen an euch ergeht, dann 
feid ihr mein Wolf und ich euer Gott; dann wird es euch gut gehen. 
Wie kann Seremia jagen, Gott habe, als er Iſrael aus Agypten führte, 
nicht3 über Brandopfer und Schlachtopfer befohlen, nachdem wir doch im 
Gejeß lange und ausführliche Beftimmungen darüber leſen? Man hat 
daraus geſchloſſen, Jeremia könne dieje Gefegeöbeftimmungen nocd nicht 
gekannt haben, fie müßten erft fpäter, während oder nach dem Exil ent- 
ftanden oder in das Geſetz gefommen fein. Es leuchtet jedoch ein, daß 
über die Entftehung diefer Sagungen an unferer Stelle gar nichts 
gejagt wird. Ebenſowenig handelt es ſich um die Frage, wie alt fie 
waren, und ob Seremia fie gefannt hat oder nicht. Als Priefter hat er 
fie ohne Zweifel gefannt, fo gut wie das Volt. Die Behauptung Jeremias 
ift vielmehr die, daß diefe Opferfagungen nicht zu: dem göttlichen Gebot 
gehörten, an deffen Erfüllung das: „Ihr follt mein Wolf fein und id) 
will euer Gott fein!” gebunden fei. Man fieht aus unferer Stelle gerade, 
daß Volk und Priefter jo dachten. Sie glaubten und hielten es für ſelbſt— 
verftändlich, daß derartige Bräuche göttlicher Wille feien, daß Gott ſolche 
Dinge geboten habe, und daß Iſrael fie genau erfüllen müffe, wenn es 
Jahwes Volk fein wolle. Nicht daß diefe Beftimmungen noch nicht im 
Gefeß geftanden haben, läßt ſich aus unſerer Stelle entnehmen, jondern 
im Gegenteil, daß fie bereits als zum Geſetz, dad Gott feinerzeit den 
Vätern gegeben hatte, gehörten. Nur das ift richtig: ein Mann wie 
Jeremia konnte dieſe allgemein geltende Meinung noch beſtreiten — aber 
ſolche Männer hat es auch ſpäter noch gegeben. Jeremia aber will die⸗ 
ſelbe nicht hiſtoriſch, ſondern religiös beſtreiten. Cr will nicht ſagen: 
dieſe Opfergeſetze ſind nachträgliche ſpäte Erfindung, ſondern: ſie ſind 
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niht Inhalt des göttlichen Willend. Ob früh oder fpät, ift dafür ganz 
pleichgitltig. Hiftorifch betrachtet hatte aller Wahrfcheinlichkeit nad) dag 
Volk und die PBriefter recht, religids aber Jeremia. Denn es ift 
Har, daß Gott nicht mit Opfern in Wahrheit gedient wird, ſondern mit 
Gehorfam des Glaubens und des Wandeld. Und darauf wollte auch das 
Geſetz Gottes an Iſrael hinaus. Es ift das Geheimnis der göttlichen 
Offenbarung, daß ein Jeremia ſolche Erkenntnis jo Kar und deutlich aus— 
Iprechen £onnte, als ein Zeugnis für alle fünftigen Zeiten mit ähnlichen 
Kämpfen und Gegenfägen. Trog alles Eifer im Kultus fand Jeremia 
bei dem Bolf Iſrael während der ganzen langen Zeit jeiner Gejchichte 
nur Widerwille und Widerfpenftigfeit gegen die wirklichen Forderungen 
Gottes. „Die Väter wollten nicht hören, fie wandten fih ab, ftatt zu;“ 
und alle Warnungen der Propheten waren umfonjt. So weiß Jerenia, 
daß fie auch ihn nicht hören werden. Ähnlich hat auch Jeſaja am Anfang 
feiner Wirkſamkeit das Bewußtſein, daß feine Predigt nur zur Verftodung 
des Volfes beitragen werde, fiehe Je. 6,9 ff.; jo wußte auch Jeſus von 
einem beftimmten Moment an, daß feine Worte von nun an das Volk 
nur in feinem Widerfpruch beftärfen würden, vgl. Mt. 13, 10—15. So 
muß Seremia feinem Volk ein vernichtendes Urteil feines Gottes entgegen- 
ſchleudern: e3 ift ein Volk, das nicht hören, das Zucht nicht. annehmen 
will; ein Gefchleht, das feine Treue kennt —, das treulos ift gegen 
feinen Gott, unwahr in feinem religiöfen Leben, unmwahr in feinen Worten! 
Während fie Scheinbar Gott ehren, find fie in Wahrheit weit von ihm ent- 
fernt, und ihm innerlich abgeneigt und fremd. Wie manchen jcheinbar 
großen Eifer in religidfen Dingen trifft das nämliche Verwerfungsurteill 


26. Judas Adgöfterei und deren Strafe, Kap. 7, 29—8, 3. 


(7,29) Scher’ deinen Baarfhmud! Wirf ihn weg! 
Erhebe Klage auf den Höhen! 
Derworfen hat Jahwe fein Dolf, 
Das feinen Grimm auf fich geladen. 

(30) Denn die Kinder Juda haben getan, was böfe ift vor mir, 
jpricht Jahwe, haben fie doch ihre Breuelgößen in dem Haufe, das 
mein Eigentum ift, aufgeftellt, um es zu verunreinigen. (31) Sie haben 
das Tophetheiligtum im Tale Ben Hinnom errichtet, um ihre Söhne 
und Töchter dafelbft mit Seuer zu verbrennen, was ich ihnen niemals 
geboten habe, noch mir je in den Sinn gefommen ift. (32) Darum 
höret! Es fommen Zeiten, da man nicht mehr fagen wird: Bier ift 
das Tophetheiligtum und dies ift das Tal Ben Hinnom, fondern: 
das ift das Würgetal, und wo das Heiligtum fich befand, wird man 
£eichen begraben, weil fonft nirgends mehr Plat dafür fein wird, 
(83) Und die Leichen diefes Dolfes follen zum Sraße dienen den Dögeln 
des Himmels und dem Tier des Feldes ungeftört, (84) und ich will 
verftummen machen in den Städten Judas und auf den Straßen 


Judas Abgötterei und deren Strafe. 7, 34-8, 3, 93 


Jerufalems Freude und Jauchzen, den Jubel des Bräutigams und 


der Braut, denn zur Müftenei foll werden das ganze Kand. (Rap. 7,1) Zu 


diefer Zeit wird man, fpricht Jahmwe, die Bebeine der Könige Judas, 
die Bebeine der Sürften, die Gebeine der Priefter, Propheten und 
Stadtbewohner aus ihren Gräbern reißen (2) und fie hinbreiten der 
Sonne und dem Monde und dem ganzen Heer der Sterne am Himmel, 
denen fie angehangen und gedient haben, die fie liebten, fuchten und 
anbeteten. Niemand wird die Bebeine diefes Dolfes wieder fammeln 
und bejtatten, zu Dung auf dem Adfer follen fie werden. (3) Und 
wer übrig bleibt von diefem böfen Befchlecht, wird das Keben fchlimmer 
finden als den Tod an all den Orten, dahin ich fie verfireuen werde, 


In dem furzen Vers 7,29, der in Jeremias Nede eingefprengt ift, 
wendet fich der Prophet an die Tochter Zion, die perfonifizierte Bewohner: 
Ihaft der Stadt Jerufalem. Sie fol ſich rüften zur Klage, und fich 
gefaßt mahen auf da Gericht, das über fie kommen fol. Klagende 
rauen jchnitten fi) die Haare ab, man feßte fi) zur Erde nieder, be— 
jtreute fich mit Aſche und fang Lieder und Litaneien, die ſchon durch ihren 
eigentümlihen Rythmus fich als Klagelieder zu erkennen gaben. Solde 
Totenflage erhebt auch Jeremia in diefem kurzen Doppelvers. Uns machen 
ſolche fleine Gedichtchen vielleicht feinen befonderen Gindrud, aber denfen 
wir ung lebhaft in die Situation! Das Volk ift voll ausgelaffener Freude 
und voll trogiger Sicherheit — da läßt fich mit einemmal der mwohlbefannte 
Tonfall des Klageliedes vernehmen. Alles fährt zufammen, erſchrickt und fragt: 
was ift geihehen? Wer hat einen Toten zu beklagen? Die Tochter Zion, 
antwortet Jeremia, fie joll Elagen, weil Jahwe jein Volk verworfen hat! 


Als Grund wird diesmal eine beſonders ſchwere Sünde angegeben; 
die Judäer haben nicht nur im Tempel Jahwes abſcheuliche Gößenbilder 
aufgeftellt — dasfelbe ift uns für diefe oder etwas fpätere Zeit durch 
Gzechiel (Rap. 8) bezeugt, fie haben vor allem ganz in der Nähe Jeru— 
falems ein eigenes Heiligtum fir die Kinderopfer errichtet, dad Thophet 
im Tal Ben Hinnom. Das Tal Ben Hinnom zog fich ſüdlich von Jeru— 
falem von Weften nad) Often zum Kidrontal hinab, e8 hieß jo nad) einem 
ehemaligen Anwohner oder Beſitzer diefer Gegend. Die eigentliche Ver: 
brennungsftätte lag wohl nicht allzu weit von dem Abſtieg, der vom 
Tempel in das Tal hinabführte. Wie dieſes Heiligtum ausſah, ift nicht 
recht feſtzuſtellen. Es war wohl nur ein freiftehender Altar, dahinter ein 
rohes Gößenbild, ein Rlog oder Kegel mit vorgeftredten Armen, davor 
eine Grube, in welcher das Feuer brannte. Die Kinder wurden gewöhnlich 
wohl zuerft getötet, vgl. Gen. 22, 10, doch muß auch die Sitte geherricht 
haben, fie dem Gögenbild auf die Arme zu legen und dann in bie bren- 
nende Grube hinabrollen zu laffen, um fo die Schuld der Tötung auf den 
Gott felbft abzumwälzen. Der Name Thophet, richtiger wohl Thaphet oder 
Thephat zu fprechen, bedeutet Verbrennungsftätte, Ajchenplag. Der Gott, 


NS 
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der folche greuliche Opfer forderte, war der fanaanitifhe Baal; aber die 
Miſchung von Jahwe und Baal war foweit gegangen, daß die Judäer, 
die ihre Kinder opferten, wirklich) glaubten, Jahwe damit einen Dienft zu 
tun; dgl. Mi. 6,6—8. Was müſſen es für jchredliche Zeiten geweſen 
fein, die die Menſchen in folche Verzweiflung jagten, daß fie felbft vor 
ſolchen Opfern nicht zurücicheuten! Alles, ſelbſt das mollten fie Jahwe 
geben, um ihn zu verföhnen! Sch aber Habe dergleichen nie befohlen, 
ruft der Prophet im Namen feines Gottes aus, noch ift es mir in den 
Sinn gekommen, ſolches zu verlangen. Aber weil Juda in feinen Eigen- 
willen von folhem Gögendienft nicht laſſen will, wird Jahwe dieſe Greuel- 
ftätte mit feinem ſchwerſten Gericht treffen. Das Tal Ben Hinnom wird 
zum Würgetal, fo viel follen dort Erichlagene fallen, und an der Heiligen, 
gemweihten Stätte wird man die Toten begraben müſſen, weil ſonſt nir- 
gende mehr Raum dafür ift. Ja noch mehr, man wird die Toten über- 
haupt nicht mehr begraben fünnen, fondern fie den Vögeln und dem Wild 
zum Fraße überlaffen müffen. Die Städte Judas und Jeruſalem werden 
veröden, Totenftille fol fich lagern auf die Straßen und Pläge, wo jetzt 
Freude und Jubel herrichen, es gibt feine fröhlichen Hochzeitziige, feine 
fpielenden Kinder mehr, alle wird Ode und Wüſtenei. Aber auch das iſt 
noch nit genug. Nicht nur daß den Geftorbenen das Begräbnis verjagt 
bleibt, auch die jchon Begrabenen werden in ihrer Ruhe von den fremden 
Eroberern geftört, man reißt ihre Gebeine aus den Gräbern, — nad) 
allgemein menſchlichem Empfinden eine rohe Pietätslofigkeit, nach antif- 
orientalifchem aber das Furchtbarſte, was man einem Toten zufügen 
fann —, man ftreut fie hin ins Freie, jo daß fie wieder Sonne und 
Mond und alle Geftirne vor ſich haben, wie einft die Lebenden fo oft 
vor den Geftirnen anbetend auf den Knieen lagen. Und das Leben derer, 
die dem Todesgeſchick entrinnen, wird fo fein, daß fie den Tod dem 
Leben vorziehen würden, „an allen den Orten, dahin ich fie verftreuen 
werde”; damit erft wird angedeutet, daß der Reſt des Volkes, der nicht 
bei der Eroberung zugrunde geht, in die Gefangenfhaft weggeführt und 
in alle Welt verftreut werden folle. 

Wir können die Erfüllung diefer furchtbaren Drohungen Jeremias 
faft bis in die Einzelheiten verfolgen. Jeruſalem ift erobert worden, tie 
dabei mit dem Volke, beſonders aber den verantwortlichen Leitern des— 
jelben verfahren wurde, werden wir noch hören. Ob die Gebeine wirklich 
aus den Gräbern geriffen wurden, wiſſen wir nicht; wir mwifjen aber, daß 
dergleichen in den Kriegen der Affyrer und Babylonier, aber auch anderer 
Völker, 3. B. der Moabiter, Amos 2,1, vorgekommen ift. Serufalem ver- 
ödete auf Jahrzehnte hinaus, und bei der Wegführung mag mander das 
208 derer beneidet haben, die während der Belagerung gefallen waren. 
Und noch viel entfeglicher erfüllte fi) Ieremiad Wort bei der zweiten 
Zerſtörung Ierufalems durch Titus. 
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27. Sügnern wird aud Gottes Gebot zur Lüge, Kap. 8, 4—12. 
(8, 8.4) Und fprich zu ihnen: fo fagt Jahmwe: 


(6) 


(7 


— 


(8 


= 


(9) 


(10) 


(11) 


112) 


Es ift 


Sagt an, wie if’sP wenn einer ausgeglitten, 

Strebt er nicht eilends wieder aufzuftehn P 

Weiß jemand, daß er falfchen Weg gegangen, 
Sucht er den richt’gen nicht alsbald zu finden ? 

(5) Und mein Dolf fann fich ewig von mir wenden 
Su Lug und Trug! umfehren will es nicht! 


Ich horche, was fie reden; Lüge ift es! 

Und feinen reut es, daß er Übel tat. 

Nicht einer fpricht bei fich: Weh mir! was tat ich! 
Wild rennen fie in ihrem blinden Streben, 

Wie Roffe ftürmen über’s Kampfgefild. 


Der Storch hoch in der Luft, die Turteltaube, 
Kranich und Schwalbe fennen ihre Zeit, 

Da fie von dannen ziehn und wiederfommen; 
Doch mein Dolf kennt nicht feines Gottes Hecht! 
Wie Fönnt ihr fagen, weife find wir! 

Und Jahwes Thora weilt bei uns! 

Jawohl! Doch Lüge macht aus ihr 

Der Griffel eurer Schriftgelehrten!: 

Su fchanden wurden eure Weifen, 

Dermwirrt, in Schlingen fielen fie. 

Sie haben Jahwes Wort verworfen; 

Was bleibt dem Menſchen dann für Weisheit? 
Drum follen Sremde eure Weiber rauben 

Und eure Selder unter fich verteilen. 

Denn Groß und Klein fucht nur Gewinn bei euch; 
Propheten, Priefter, alle üben Trug. 
£eichtfertig heilen fie des Dolfes Schaden 

Und rufen: Sriede, da Fein Sriede ift. 

Drum foll der Schande Nacht fie deden, 

Die ohne Scham gefrevelt haben. 

Sufammen follen fie hinftürzen 

Und fallen unter dem Gericht. 


zweifelhaft, ob diefe Worte noch zu der Tempelrede des 


Propheten gehören. Da fie aber inhaltlich fi) eng mit den Gedanken 
derfelben berühren, und mit 8, 13 wieder ein völlig anderer Zuſammen— 
hang beginnt, wollen wir fie gleich hier behandeln. Wieder beginnt 
Seremia mit einem bildlichen allgemeinen Sat, und wendet denfelben auf 
das Volk und fein Verhalten an. Wenn jemand auf der Straße aus— 
gleitet und ftürzt, jo trachtet er ganz unwillkürlich darnach, fo ſchnell als 
möglich wieder aufzuftehen; wenn jemand im Gebirge einen falfchen Berg: 
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pfad eingejchlagen hat, und er merft es, daß er vom Ziel nur abfommt, 
wird er dann nicht fo fchnell als möglich umfehren, und den richtigen 
Weg ſuchen? Juda iſt gefallen, Juda hat den falfchen Weg eingeſchlagen, 
aber es denft nit daran, umzufehren, es will nicht aufftehen. Sein 
Verhalten ift widernatürlich und unbegreiflid. Es hält feft an Trug und 
Lüge (feinem Gott gegenüber). Auffallend oft fpricht Ieremia davon, daß 
das Volk unwahr fei in feinem religiöfen Leben. Das ift nur begreiflich 
wenn Juda fcheinbar Jahwe dienen wollte, in Wahrheit aber fich innerlich 
und vielfach auch mohl äußerlich von Gott entfernt hielt. Die Leute 
taten, wie wenn fie feit Joſias Reform tadellofe Verehrer Jahwes 
geworden feien; dabei aber ging unter Jojakim der alte greuelvolle 
Götzen- und Baalsdienft von neuem an; fie glaubten, Jahwe zu dienen, 
und es war ihnen dabei doch nicht wirflih um Gott zu tun. Jeremia 
jpürte deutlich durch, daß die innere Abneigung des Volkes gegen den 
Willen Gottes nicht geringer geworden war; man tat ſcheinbar alle, 
was man £onnte, aber umging Gottes Hauptforderung, die fittliche Umkehr. 
Die Leute blieben verlogen und betriigerifch in Handel und Wandel, redeten 
anders, als fie dachten, und taten ungejcheut, was bös war, wenn es fie 
gelüftete. Wirkliche Neue fehlte bei diefer Scheinbefehrung des Volks, in 
Wahrheit ftürmte das Wolf auf feiner verfehrten Bahn unaufhaltiam 
weiter. Es ift fein Wunder, daß e3 jo war, und wir brauchen ung nur 
einmal ernftlich in diefe Zeiten zuridzuverfegen, um Jeremias Urteil zu 
begreifen. Als 1870 der große Krieg gegen Frankreich ausbrach, füllten 
fi bei uns die Kirchen, die Leute ftrömten zum Abendmahl, es ſchien als 
gehe eine ähnliche religiöfe Bewegung durchs Wolf wie anno 1813 — 
aber was tft daraus geworden? Die Gründerzeit und die Periode des 
Materialiamus zeigen es. So hatte man 622 in SJerufalem einen Anlauf 
genommen, aber ſehr bald folgte der Rückſchlag. Der fittliche und religibſe 
Geſamtſtand des Volkes wurde nicht ander, nur daß nun auch noch 
offizielle Heuchelei hinzutrat. 

Wieder von anderer Seite her fucht Ieremia das Verhalten des 
Volkes als widernatürlich zu erweifen, indem er auf die Zugbögel, Storch, 
Schwalbe, Kranich hinweift. Sie fommen-und ziehen wieder fort, Jahr 
für Jahr, zur nämlidhen Zeit — wie kommt da3? Was wir Inſtinkt 
nennen, kennt die religiöfe Weltanſchauung des Alten Teftaments nicht. 
Nein, wenn Tiere derartiges jo regelmäßig tun, fo muß Gott einen 
„Bund“ darüber gemacht haben, vgl. 1 Mof. 8, 22; Hof. 2,20, er muß 
es ihnen befohlen haben. Denn auch. die ftumme greatur verfteht 
Gottes Willen und richtet ſich danach. So find fie in ihrem regelmäßigen 
Gehorfam gegen Gottes Ordnung ein bejchämendes Vorbild fir den 
Menſchen. Man fteht, ein abftraftes, unperjönliches Naturgefek Kennt der 
Prophet nicht. Die ganze Betrachtung und Auffaffung der Natur ift 
lebendig poetifch und warm perfönlich, vor allem tief religiös. Es ift 
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naturgemäß, es gehört zum Wefen der Gefhöpfe, fich nad dem Willen 
Gottes zu verhalten; fo follte es auch beim Menſchen fein; aber Juda, 
das Volk Gottes, kümmert fich nichts um die Satzung ſeines Gottes. So 
iſt fein Verhalten wider die Natur. 

Aber war es denn richtig, daß ſich Juda nichts kümmerte um die 
Sagung feines Gottes? Hatten fie denn nicht das Geſetz eben erft wieder 
herborgeholt und ſich bemüht, e3 durchzuführen? Sie Sprechen: wir 
haben Jahres Gejeg und wiſſen es anzuwenden, wir laffen uns ja doc 
von ihm weiſen und bemühen uns, dadurd auf den rechten Weg zu 
fommen. Aber furchtbar jchneidend ift Jeremias Antwort: Jawohl habt 
ihr daS Geſetz, aber zu Lüge hat es gemadt der Lügengriffel 
der Schreiber! Wie kann er ſolches fagen, was meint er damit? Das 
Geſetz kann nur das Geſetzbuch fein, welches feit Joſias Neform Staats— 
grundgejeß geworden war. Wir hören nun an unferer Stelle, daß dieſes 
Gejeß bereits Gegenftand literarifcher Bearbeitung geworden war: Schreiber, 
Scriftgelehrte jchrieben an ihm herum, es fcheint fih um Ausgaben für 
weitere Kreife zu handeln. Dabei wurde das Geſetz fo bearbeitet und 
erläutert, daß Jeremia jagen kann: diefe Schriftgelehrten machen Lüge 
aus dem Gejet. Damals können Schreiber des Gefeges nur in priefter- 
lihen Kreijen vorhanden gemwejen fein: einen eigenen Stand der Schrift: 
gelehrten wie zu Jeſu Zeit gab es noch nicht, Was die Priefter damals 
am Geſetz zu jchreiben hatten, läßt fich erraten. Sie werden die kultiſchen 
Beitimmungen ftarf hervorgehoben haben; fie werden den Nachdruck darauf 
gelegt haben, daß das Geſetz nur an einem Ort zu opfern erlaube; fie 
werden das fo betont haben, daß es ſchien, als fei alles gut, wenn mir 
diefe eine Forderung erfüllt fei. Das redeten fie dem Volke ein und 
beriefen fi) dafür auf daS Gejeß; jo beftärften fie die Leute in ihrer 
fleifchlihen Sicherheit, flößten ihnen ein fittlih ganz ungerechtfertigtes 
Vertrauen auf den Tempel und Serufalem ein, ließen fie die fittlichen 
Gebote des Geſetzes vergeſſen und brachten auf Umwegen es wieder dahin, 
daß aller Nahdrud auf den Kultus, und nun auf feine Korrektheit gelegt 
wurde, als ob Gott an diefen Dingen etwas läge. Und das war um fo 
gefährlicher, als es ausdrüdlich im Namen des göttlichen Geſetzes gefchah. 
Das Gefes mußte deden, was ihrer Neigung und ihren Abſichten 
entſprach, und in Wahrheit vom wirklichen Willen Gottes mwegführte; fo 
machten fie das Geſetz zur Zügel 

War es nicht ganz ähnlich zu Jeſu Zeit? Damals herrichte das 
Gefeß in noch viel höherem Grade als zu Jeremias Zeit, aber ebenjo war 
es auch durch den Lügengriffel der Schriftgelehrten in viel höherem Maße 
zum Unheil und Hemmnis wahren religidfen Lebens geworden. Durch 
die damalige Auslegung der einzelnen Gebote, die Betonung der zere— 
moniellen Sagungen, die vielen fpigfindigen Zutaten, die „Aufläße der 
Alteften”, war der wahre Sinn und Zweck des Geſetzes le und ber: 

KRöberle, Der Prophet Zeremia. (Erl. 3. U. T. 2.) 
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det, und Jeſus mußte wie einft Jeremia in ſchärfſten Gegenjag gegen 
die religidfen Leiter des Volkes treten, die das Volk durch ihre faljche 
Verwendung des Gejeßed in die Irre führten; er mußte den wahren 
Willen Gottes, die „beſſere Gerechtigkeit” erft wieder an das Licht bringen, 
vgl. Matth. 5, 20; 15, 3—10. So fehen mir überall den munderbaren 
Parallelismus der religiöfen Situation und der göttlichen Bezeugung ihr 
. gegenüber im Alten und im Neuen Teftament. 

Und noch ein tief wahres Wort enthält unfer bedeutfamer Jeremia= 
abfehnitt. Ihr nennt euch weile und Habt doch Gottes Wort verworfen! 
Mit folcher Weisheit werdet ihr zufhanden! Wenn der Menſch Gottes 
Wort von fich weiſt, fo tappt er im Finſtern. Wie bewährt fi) doch 
immer wieder die Wahrheit dieſes Wortes, wie damals jo heutel Jeremia 
hat recht behalten, nicht feine Feinde, die fich viel fliiger dünkten als er. 
Was er im Namen Jahwes riet, wäre der Weg zur Rettung gemwejen: fie 
- aber wollten nicht folgen und fo ereilte fie da8 Verderben, dem fie ent- 
rinnen wollten. Eine Gericht3drohung, in welche die Worte von 6, 13—15 
als Begründung eingefprengt find, macht den Abſchluß. Mochte der 
Sturm der Schthen vorübergegangen jein, Jeremia wiederholt unentivegt, 
was er damals angedroht hatte. Ein fremder Croberer wird über das 
Land fommen; da werden die Weiber geraubt, die Felder verteilt und fie 
alle, die Jahwes Zorn gereizt haben, werden von dem Gericht ereilt. 
Wenn auch vielleicht nicht mit diefen Worten, jo doch ficher mit einem 
ähnlichen Gedanken jchloß die große Nede Jeremias im Tempel. Welchen 
Eindrud fie machte, zeigte das 26. Kapitel, welches fich unmittelbar 
daran anschließt; wir wollen es in diefem Zuſammenhang vornehmen. 


28. Ieremias Bedroßung im Tempel, Kap. 26, 7—19. 


(Rap. 26, 7) Und die Priefter und die Propheten und das ganze 
Dolf hörten Jeremia diefe Worte im Tempel Jahwes reden. (8) Und 
als jeremia faum zu Ende war mit dem, was er in Jahwes Auftrag 
zu fagen hatte, da griffen ihn die Priefter und die Propheten und fchrieen: 
Sterben muß er! (9) Was hat er im Namen Jahwes zu weisfagen: 
Diefem Tempel foll es gehen wie dem in Silo! und diefe Stadt foll 
zur menfchenleeren Einöde werden! Und alles Dolf ftrömte im Tempel 
um eremia zufammen. 


Es ift ſehr charakteriftiich, daß die Priefter und Propheten die erften 
find, die dem unangenehmen Mahner ans Leben wollen. Sie waren am 
Ihärfiten angegriffen worden, fie waren auch in erfter Linie in ihrem Ans 
jehen bedroht, zeitlebens hatte Jeremia an ihnen feine erbittertften Gegner. 
Diesmal aber hatten fie auch die Volksmenge hinter fi. Phariſäer und 
Schriftgelehrte beredeten das Volt, und das Volk ſchrie das „Kreuzige“, 
wie fie e8 wollten. So war es damals auch. Dem Tempel Jahmes 
und der Stadt Jerufalem den Untergang anzufündigen, erſchien als Hoch— 
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verrat am Volt und als Läfterung Jahwes, der doch feine Stadt und 
feinen Tempel in bejonderen Schug genommen hatte. Das Wort eines 
Propheten bedeutete in jedem Fal eine Macht; wenn ein Prophet oder 
Wahrjager eine ſolche Unglücksparole ausgab, fo konnte man doch nicht 
wiſſen, was dahinter ftedte, und gerade die geheime Furcht entflammte 
um jo mehr den fanatifchen Zorn. Derartiges darf nicht geduldet werben! 
dag entmutigt nur die Leute und fchadet allen gleich! Überdies wirkte die 
Erbitterung über die fcharfen Anklagen des Propheten; wer wollte fi} 
folde Vorwürfe ins Geficht fehleudern laſſen? Und obendrein follte das 
alles noch „Wort Jahwes“ fein! Zum Verrat und der Läfterung auch nod) 
die wahnwitzige Idee, daß Jahwe ſelbſt fich fo ſchaden follte, fein Volk, 
feine Stadt, feinen Tempel untergehen zır Taffen! Kurz, alles das wirkte 
zufammen zu dem Rufe: weg mit ihm! er fol des Todes fterben! 
Seremia ſchwebte in höchſter Lebensgefahr. Allein ftand er einer wütenden 
Volksmenge gegenüber! vielleicht die ſchrecklichſte Lage, die ſich denken 
läßt. Aber noch follte es nicht zum Außerſten fommen. 


(10) Als aber die Sürften Judas von dem Tumult im Tempel 
hörten, famen fie aus dem Föniglichen Palaft herauf und ließen fich 
in dem „neuen Tor”, das zum Tempel Jahwes führt, nieder. (11) Und 
die Priefter und Propheten fprachen zu den Sürften und zu allem 
Dolf: Diefer Mann hat den Tod verdient, hat er doch Unheil geweisfagt 
über diefe Stadt, wie ihr es foeben felbft gehört habt. 


So groß der Einfluß der Priefterfchaft in Serufalem war, die eigent- 
liche Gerichtsbarkeit iiber Leben und Tod lag doch nicht in ihren Händen, 
fondern in denen des Adel. Einen „Hohen Rat“ gab es noch nicht; 
vielmehr pflegten fich in mwichtigeren Fällen, wie wir hier fehen, die ans 
gejehenften Häupter der jerufalemifchen Gefchlechter zu einen freien Ge— 
richtshof zu verfammeln. Wie fie gewöhnlich den König als eine Art 
Kronrat umgaben, jo übten fie neben und unter ihm eine gewiſſe Gerichts— 
barkeit aus, die nur der König befchränfen oder auch verhindern konnte. 
Warum man Seremia nicht gleich vor den König felbft brachte, wiſſen wir 
nit. Kurz, die „Fürſten“ verfammeln fi und laffen fich im Torweg, 
der den Eingang zu dem ummauerten Tempelvorhof bildete, nieder. Im Tor 
wird nad) allgemeiner Sitte des Orient? Gericht gehalten. Priefter und 
Propheten find die Ankläger, das Volk wartet auf den Spruch, um ihn, 
je nachdem er ausfällt, mit Beifalldgefchrei oder Murren zu begleiten. 


(12) Jeremia aber fprach zu den Sürften und dem ganzen Dolf: 
Jahwe hat mich gefandt, wider diefen Tempel und diefe Stadt zu 
weisfagen, was ihr gehört habt. (13) Und nun beffert euer Leben 
und euer Tun und hört auf die Stimme Jahwes, eures Gottes, ſo 
wird er fich des Unheils gereuen laffen, das er euch angefündigt hat. 
(14) Was mich anlangt, fo bin ich in eurer Hand, verfahrt mit mir, 
wie es euch recht und gut dünft, (15) Nur das follt ihr wiffen: wenn 
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ihr. mich tötet, bringt ihr unfchuldig Blut über euch und diefe Stadt 
und ihre Bewohner: denn Wahrheit ift es, daß mich Jahwe zu euch 
gefandt hat, euch folches alles anzufündigen. 

Seremia verteidigt fih nur kurz, wie wir ſehen; er beruft fich einfach 
auf den göttlichen Auftrag, der ihm geworden ſei. Die Ruhe und 
Sicherheit, mit der er dies tut, hat etwas Übermwältigendes. Nicht Die 
geringste Spur von Zweifel an feiner göttlichen Sendung, ebenjomwenig 
aber faljcher Fanatismus oder Schwärmerei; er ift bereit, fein Leben für 
feine Überzeugung zu opfern, aber denft nicht daran, in unlauterer Sucht 
nach dem Martyrium es wegzumerfen. Was ihn leitet und feitmacht, iſt 
einfach fein gutes Gewiflen und der Gehorfam gegen jeinen Beruf, den 
‘er von Gott empfangen hat. So hat mir’3 Gott befohlen und jo rede 
ih. Wenn ihr euch befjert, wird Jahwe das Unheil abwenden — aber 
im. iibrigen ‚bleibt e3 bei dem, was ich gelagt habe. Mir könnt ihr tun, 


woas ihr wollt — doch hütet euch, daß ihr nicht unſchuldig Blut vergießet. 


Jeremia appelliert hier an das Gerechtigkeitsgefühl des Volkes; er weiß, 
daß bei ruhiger Überlegung die Leute ſich doch ſcheuen werden, Blutſchuld 
auf fich zu laden. Denn daß ſolche Schuld gerächt werden mwürde, galt 
doch noch als feite Gewißheit. Man erinnerte ſich auch damals nod) daran, 
wie Jahwe das Haus Ahabs um des Mordes an Naboth willen ausgerottet 
‚hatte, wie er Sauls Vergehen an den Gibeoniten an ganz Iſrael gerächt 
hatte, 2 Sam. 21,1ff. Und diefer Appell an das Gewiljen des Volkes 
und feiner verantwortlichen Leiter war auch nicht vergeben?. 

(16) Und die Sürften und das ganze Dolf fprachen zu den Prieftern 
und Propheten: Keineswegs hat diejer Mann den Tod verdient, hat 
er doch im Namen Jahwes, unferes Sottes, zu uns geredet. (17) Und 
etliche von den älteften Männern des Landes ftanden auf und fprachen 
zu der ganzen Derfammlung des Dolfs: (18) Wir erinnern uns, wie 
Micha von Morefchet zu den Zeiten des Königs Hiskia weisfagte, 
und daß er zu ganz Juda ſprach: So fpricht Jahwe: 

Sun Acderfeld foll Sion werden, 
Jerufalenm zu Trümmerhaufen, 
Der Tempelberg zur wald’gen Höhe, (Mi. 3, 12) 

(19) Baben ihn etwa Hiskia und die Leute von Juda deswegen 
umgebraht?_ Nein, fie fürchteten Jahwe und begütigten ihn, daß 
er fich des Unheils gereuen ließ, das er ihnen angedroht hatte. Wir 
aber find jegt drauf und dran, fchweres Unheil über uns zu bringen. 

Wie fo oft urteilten auch hier die Laien und die weltliche Gerichtöbarkeit 
billiger und gerechter als der geiftliche Gerichtshof und die Theologen. 
Ich finde feine Schuld an ihm, fpricht Pilatus. So hier: die Fürften 
und das Volk treten dem Anfinnen der Priefter und Propheten entſchieden 
entgegen. Jahwes Wort ſoll Freiheit haben in Iſrael. Was fie zu diefem 
Urteil beftimmt haben mag? War e3 die geheime Furcht vor der Macht, 
die Jahwes Wort darftellte? War e3 der achtunggebietende Eindruck des 
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Propheten? War e3 vielleicht auch teilweife überlegene Indifferenz, bie 
ſpricht: laßt den Sonderling machen, wie er will? Oder war e8 wenigftens 
bei einigen wirklicher Gerechtigkeitsfinn und wirkliche Furcht vor Jahwes 
göttlihem Worte? Vermutlich wirkten alle diefe Motive zufammen, je 
nad Stellung und Anſchauung der einzelnen. Alte Leute ftehen auf und 
weifen Hin auf das DBerhalten eines angefehenen Könige des ver— 
gangenen Jahrhunderts: etwa 100 Jahre vorher habe unter König Hiskia 
der Prophet Micha ganz ähnlich wider Serufalem und den Tempel ge - 
redet; die betreffende Stelle fteht wörtlich Mi. 3, 12 zu Iefen. Damals 
habe man den Propheten auch nicht getötet, fondern Buße getan, und 
darum jei das angedrohte Unheil gnädig abgewendet worden. Wozu jetzt 
Unheil über fich bringen? Wir hören nicht, in welcher Form der wirkliche 
Urteilsſpruch der Fürften erfolgte: jedenfall konnte Jeremia unbehelligt 
feines Weges gehen. Aber daß ihm die fchwerften Kämpfe bevorftanden, 
wußte er; er hatte ſich Priefter und Propheten für alle Zeiten zu Feinden 
gemadt. 

Anhangsweiſe erfahren wir noch eine andere intereffante Epijode, die 
und die damaligen Verhältniffe und die Lage des Propheten unter Jojakim 
bligartig beleuchtet. 


29. Das Martyrium des Propheten Aria, Kap. 26, 20—24. 


(26, 20) Es gab aber damals noch einen Propheten Jahwes, 
Uria, Semajas Sohn, aus Kirjath Jearim, und zwar weisjagte diefer 
wider Jerufalem und Juda ganz im Sinne Jeremias. (21) Als der 
König Jojafim und feine fürften davon hörten, fuchte der König ihn zu 
töten; er aber, als er das erfuhr, fürchtete fich und entfloh nach 
Ügypten. (22) Da fandte Jojafim einige Leute nach Agypten, nämlich 
Elnathan, den Sohn Akbors, und etliche andere mit ihm; (23) die 
holten Uria aus Ägypten und brachten ihn vor Jojafim. Der lieg 
ihn mit dem Schwert hinrichten und feinen Leichnam zu den Gräbern 
der gemeinen Keute werfen. (24) Achifam aber, der Sohn Saphans, 
hielt feine Hand fchüßend über Jeremia und ließ nicht zu, daß er 
dem Dolf in die Hände fiel, das ihm nach dem Keben trachtete. 


Serufalem, die du töteft die Propheten! Eine kurze, aber in ihrer 
Einfachheit ergreifende Beftätigung dieſes Wortes Jeſu haben wir in dieſen 
Verſen vor uns. Wir hören faft nichts von diefem Propheten Uria, als 
feinen Namen, feine Heimat und feinen Märtyrertob. Man fieht, wie 
gefährlich e3 war, „im Sinne Jeremias“ zu weisſagen; wer es tat, wagte 
fein Leben. Auch Uria ſtammte wie Micha von Moreſchet, wie Amos bon 
Thekoa und Seremia felbjt vom Lande; aud er fcheint vor allem bie 
Sünden der Hauptitadt, die Schuld der Leiter des Volks, die Frevel des 
Königs angegriffen zu haben. Daß der König ihn zu befeitigen juchte, ift 
dei Jojakims Charakter jelbftverftändlih. Urias Flucht nad Agypten 
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war vielleicht nicht klug, da Jojakim, von Necho eingeſetzt, dort hinreichend 
Verbindungen beſaß, um ſich des Flüchtlings zu bemächtigen. So wurde 
Uria ausgeliefert und fiel durchs Schwert des Henkers. Sein Leichnam 
wurde an unehrlichem Ort begraben. Daß Jeremia dem gleichen Schickſal 
entging, hatte er der Gunſt eines einflußreichen Mannes, Achikam ben 
Saphan, zu verdanken. Achikam war ein Sohn des Saphan, der als Kanzler 
Joſias das Geſetzbuch im Tempel gefunden hatte. Wie ſein Vater muß 
er ein Anhänger der deuteronomiſchen Reform geweſen ſein; er war ohne 
Zweifel mit daran beteiligt, daß Jeremia nach ſeiner Tempelrede kein 
Leids geſchehen war. Es gab gerade in den einflußreichen, angeſehenen 
Geſchlechtern offenbar noch Männer, in denen die Traditionen der Zeit 
Joſias nachwirkten; bei ihnen fand Jeremia Schutz wenigſtens vor dem 
Außerſten. Im Orient ſind derartige Schutzverhältniſſe etwas ſehr Häu— 
figes; auch Muhammed wurde längere Zeit nur durch ein derartiges 
Klientelverhältnis vor der Feindſchaft ſeiner Stammesgenoſſen gedeckt. 
Aber daß Jeremia gleichwohl die ſchwerſten Kämpfe durchzufechten hatte, 
daß er mehr als einmal in Lebensgefahr war, zeigen uns die nächſten 
Kapitel mit unverkennbarer Deutlichkeit. Ohne Frage waren die erſten 
Jahre Jojakims ſeeliſch für Jeremia die ſchwerſte Zeit ſeines mühevollen 
und kampfreichen Lebens. 


30. Keine Rettung, Rein Troſt, nur Klage! Kap. 8, 15—23, 


(Kap. 8, 13) Nach Früchten fuche ich auf meinem Weinberg 
Und finde feine; leer von Trauben fteht 
Der Weinftod, ohne Srucht die Seigenbäume 
Mit welfen Blättern, Fahl und ausgedörrt. 
(14) Wie fönnen wir fo träg und ruhig bleiben ? 
Auf, ſanmelt euch, laßt in die feften Städte 
Uns fliehen, daß wir dort — zugrunde gehn! 
Gott felbft ja ift’s, der uns zugrunde richtet, 
Giftwaſſer gibt er uns zu trinken, die wir 
An ihm gefündigt haben. (15) Eitle Hoffnung 
Auf Glück zu harren! Beilung wird uns nicht, 
Nur Schreden und Derzweiflung. 
(16) Horch, von Dan 
Hört man die Roſſe fchnauben, es erbebt 
Der Erde Brund vom Wiehern feiner Hengſte. 
Sie freſſen auf das Land und was darinnen, 
Dertilgen, was da wohnet in den Städten. 
(17) Denn ich entbiete Bafilisfenfchlangen, 
Die nicht zu bänd’gen durch Befchwörungsfünfte, 
Sum Kampfe wider euch, die ſoll'n euch beißen! 
(18) (3er) Weh mir! wie drückt der Schmerz mich nieder | 
I Dor Kummer ift das Herz mir fiech. 


Keine Rettung, fein Troft, nur Klage! 8, 19—23. 103: 


(19) Hör’ ich doch weit und breit im Kande 
Das kläglich Schreien meines Dolfs: 
(Das Volt) it Jahwe denn nicht mehr in Zion? 
Sit. feine Herrfchaft denn dahin ? 
Gahwe) Was mußten fie durch fremde Bötter 
Und Bilder mich zum Sorne reizen? 
(20) (Das Volt) Dahin die Ernte, aus der Sommer! 
Und Hilfe ift uns nicht geworden | 
(21) Ger.) Mich quälen meines Volkes Qualen, 
Entjegen faßt mich an und Trauer. 
(22) (Das Bolt) Gibt Gilead uns Feine Salbe ? 
Iſt Fein Arzt dort für uns zu finden ? 
(Jeremia) Gibt's feine Heilung für die Wunden, 
Die meines Dolfes Leib zerfleifchen P 
(23) O daß mein Haupt voll Waffer wärel 
Wie Quellen meine Augen ftrömten! 
Ich wollte Tag und Nacht beweinen 
Mein Dolf, des Mannfchaft liegt erfchlagen. 

Im Anſchluß an die große Tempelrede wird uns in Kap. 8, 13—23, 
fowie in Kap. 9 und 10 eine Reihe von einzelnen Worten Jeremias über: 
liefert, die zu ſehr verichiedenen Zeiten geſprochen fein können, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach aber von Seremia felbft für die Zeit Jojakims 
wiederholt worden find. Er mag einzelne Verfe und Versgruppen jchon 
beim Herannahen der Schthen gejprochen haben, 3.8. 8,16 f., aber in 
der Zeit Jojakims wiederholt er fie ausdrücklich, um zu bezeugen, daß fie 
ihre Gültigkeit behalten; möglicherweife find fie dann noch befonders den 
Verhältniſſen diefer Zeit angepaßt worden. Eigentümlich ift die dumpfe 
Troftlofigfeit und der herbe Schmerz, der die voranftehenden Verſe durch- 
zieht. Man fühlt es durch, wie der Prophet leidet unter der Gewißheit: 
dag Gericht ift unausbleiblich, es muß das Volk vernichten, und ihm, der 
es voraudfieht, bleibt nicht, al ſchon im voraus zu Klagen und zu 
trauern! 

Jahwe durchſucht noch einmal feinen Weinberg, das Haus Yirael, 
nad) Früchten, er fucht Feigen am Feigenbaum feines Volkes, wie Jeſus, 
ehe er in Serufalem einzog, vgl. Mark. 11,13f. Umfonft, es ift feine 
Frucht zu finden. Juda gleicht einem welfen, abgebörrten, erſtorbenen 
Baume. 

Diefes Bild müßte zu dem weiteren Gedanken führen, daß ber Wein- 
berg abgeweidet, vgl. Ief. 5, 5 ff., der Baum umgehanen werden fol. Aber 
an Stelle einer derartigen Drohung fieht ſich der Prophet bereit3 mitten 
in die Gerichtszeit verjegt. Das ganze Volk ift gelähmt vor Schreden. 
Auf, ruft er, auf, fammelt euch, flieht; was bleibt ihr träge und gleich— 
gültig figen? Flieht in die feften Städte — aber was erwartet ung dort? 
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nicht3 anderes als Untergang! Es ift nicht mehr davon die Nede, daß 
die Städte vielleicht doh Schuß vor den Feinden gewähren fünnten, 
vgl. ©.59 f. Nein, es ift feine Rettung mehr möglid. Wir find ja in 
die Hände eines gefallen, vor dem e3 feine Rettung gibt, in die Hände 
des lebendigen Gottes! Gott ift es, der uns verfolgt mit feinem 
Racheſchwert, Giftwaffer gibt er un zu trinfen, weil wir an ihm gefiindigt 
haben. Der Prophet faßt fich auch hier mit feinem Volf zufammen: wir 
haben an ihm geſündigt, er fieht die Sünde feines Volkes nicht als etwas 
Fremdes an, das ihn nicht angeht — nein, er weiß ſich mit verantwortlich 
für das, was in jeinem Wolfe gejchehen ift. Wie hätte er ſonſt aufrichtig 
Zürbitte tun fönnen, wenn er nicht folden Sinn beſeſſen hätte! 

Es gibt feine Rettung mehr! In diefer Gewißheit jchildert Jeremia 
weiter, wie eitel es ift, von irgendwelcher unbekannten Seite her dennoch 
auf Heil und Rettung zu hoffen. Offenbar muß e3 Leute im Wolf ge— 
geben haben, die das taten; fie fahen auch den nahenden Zufammenbrud 
voraus, aber täujchten fie) darüber hinweg und hofften auf unbekannte 
Glücksfälle. Nein, niemals werden ſolche Hoffnungen erfüllt; ſchon ift ja 
der Feind ganz nahe, Schon Hört man von Norden her jeine Roſſe ftampfen, 
daß der Gröboden erbebt; wenn fie erft da find, wird ihnen nichts ent— 
rinnen können. Jeremia erwartet alfo auch hier das Gericht durch ein 
feindliches Kriegsheerr. Zur Zeit Jojakims kann er dabei nur an die 
Babylonier gedacht haben, die ebenjo wie einft die Schthen von Norden 
über das Land famen, da man, um von Babylonien nad Paläftina zu 
fommen, den großen Bogen um die fyrijch-arabijche Wüſte machen muß. 
Hinter diefen Feinden aber fteht Jahwe felbft: er jendet fie tie biffige, 
giftige Schlangen, die fein Beſchwörer zu bannen vermag, wider fein Volf. 
Wer will da entrinnen? 

Der Gedanke an all das Entjeglihe, was dem Wolfe droht, bringt 
in Jeremia einen Ausbruch des Schmerzes hervor, der uns fein weiches, 
mitfühlendes Herz beſonders deutlich ſchauen läßt. Er kann fich nicht von 
feinem Volk trennen. Ganz frank ift er vor Leid und Kummer: er fieht, 
mie das Volk, von dem fremden Kriegsheer ausgeraubt, ſich klagend an 
feinen Gott wendet: Iſt denn Jahwe nicht mehr in Zion? Sit er denn 
nicht mehr König feines Volks? Hat er uns ganz und gar verlaffen 2 
will er nicht mehr helfen? Nein, antwortet Jahwe: Ihr habt mich ver: 
laffen und reizt mich noch beftändig durch euren Abfall zum Zorn! Neue 
Klage des Volks: Die Ernte ift dahin, nämlich) von den Feinden geraubt, 
der ganze Ertrag unferer Weinberge und Obftgärten ift weg, und noch 
immer ift der Feind im Lande, raubt und plündert; wie ſoll das im 
Winter werden? die Hungersnot ſteht vor der Tür! So verſetzt ſich Jeremia 
in vollſter Lebendigkeit mitten in die Gerichtszeit. Aber dieſe Gedanken 
quälen ihn aufs Entſetzlichſte: er bricht unter ihnen zuſammen wie unter 
einer unerträglichen Laſt. Neue Frage: Gibt es keinen Balſam für uns 
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in Gilead, feinen Arzt, der uns helfen kann? Das Harz eines in dem 
waldreichen Gilead befonders häufigen Baumes galt als befonders heil- 
fräftig und war geradezu fprihwörtlic dafür getvorden. Es war berühmt 
als wertvoller Handelsartifel, vgl. 1 Mof. 37,25. So haben wir hier eine 
ſprichwörtliche bildliche Frage, deren legter Sinn einfad) der ift: gibt es 
feine Heilung mehr für das Volt? Nicht aber ift die Meinung, daß 
gerade von Gilead her für Juda noch etwas zu hoffen fei (etiva Hilfe- 
mannſchaft u. dgl.). Die Antwort braucht Jeremia nicht auszufprechen — 
es iſt nur eines, was fein Herz erfüllt: er fieht überall, wie die Er- 
Ichlagenen feines Volks den Erdboden deden, und möchte ohn’ Ende Klagen 
und weinen über das Verderben, das bevorſteht. Während fie noch ruhig 
und gleichgültig fich ihres Lebens freuen, ift fir ihn das Furchtbare Schon 
Wirklichkeit, darım möchte er klagen und weinen in immer neuer, bitter 
liher Klage. 


31. Fragmente, meift aus Jojakims Beit, Kap. 9 und 10. 


Wir haben die Anklagen und Gerichtsdrohungen, welche Jeremia feinent 
Volk in der erften Zeit feiner Wirkjamfeit zu predigen Hatte, nun zur 
Genüge fennen gelernt; es wird dem Gefamtbild des Propheten nur zum 
Vorteil gereihen, wenn wir einige der Worte, die nur Bekanntes wieder: 
holen, überjpringen. So bietet uns Kap. 9, 1—8 eine neue ſcharfe Ans 
lage; vor allem ift es hier die Zerrüttung gegenfeitigen Vertrauens, das 
Ligen und Trügen in Handel und Verkehr, die allgemeine Verlogenheit 
und Unzuverläffigfeit, die der Prophet zu trafen hat. Keiner kann 
mehr feinem Nächſten, nicht einmal der Bruder dem Bruder trauen (8. 3). 


(9, 7) Ein gift’ger Pfeil ift ihre Zunge, 
Und Trug die Worte ihres Mundes; 
Man redet friedlich mit dem Nächften 
Und denft, wie man ihn ftürzen kann! 


Eine nur zu wahre Charakteriftif des Geiftes, zu dem die maßloſe 
Sudt nah Erwerb den Menſchen führt. Doc) laflen wir dies beifeite 
und gehen weiter zu dem fleinen 


Klagelied, Kap. 9, IN. 


(9, 9) Beweinet eure Berge, klagt um fiel 

Stimmt Trauerlieder an um eure Auen! 
'  Derödet ftehen fie, entblößt von Mlenichen; 

Der Herden frohes Brüllen ift verftummt, 
Die Dögel weggezogen, alle Tiere, 
Die dort fich freuten, find dahin gefchwunden. 

(10) Jerufalem in Trümmern, Judas Städte 
Sind MWüftenei, ein Wohnort für Schafalel 
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(11) Doch wer ift weife, daß er folches faffe, 
Daß er begreife und zu Herzen nehme, 
Warum der Mund Jahwes uns folches fündet P? 
Denft nach und fagt, warum das Land. verödet? 
Mas ift der Grund, daß es zur Wüſte ward ? 


Bon der Anklage wendet fich Jeremia zur Klage über das Verderben, 
das fein Volk im Gericht ereilen wird. Es ift ihm fo ficher, daß diejes 
Gericht fommen muß, daß er es bereits als vollzogen ſchaut, und er fühlt jo 
tief und innig mit feinem Volke, daß er nicht ander? kann, ala das Schidjal 
feines Volkes und Landes zu beflagen. Dabei fehen wir wieder jein tiefes, 
wahres Naturgefühl. Die Berge und Triften, wo jet belebte Straßen 
fi) hinziehen, wo unten alles reich angebaut ift, während weiter oben 
die Herden meiden, find öde und menjchenleer: niemand ift zu jehen auf 
den Straßen, fein Brüllen der Herden zu hören, ſelbſt die Vögel find 
weggeflogen, weil nichts mehr für fie zu finden: die Stadt Jeruſalem ein 
Haufe von Trümmern, in denen Schafale haufen, die Städte Judas be— 
wohnerlos: fo mwird’3 ausſehen im Lande! 

Aber warum muß es denn dahin fommen? Dieje Frage hat Ieremia 
wohl manchesmal feinen Hörern vorgehalten, wenn fie ihn ftarr. und 
betroffen anjahen. Wenn fie doch nachdenken wollten! Wenn fie fih’& 
doch zu Herzen nähmen! Sie müßten einjehen, daß es jo nicht meiter- 
gehen kann, wie fie es treiben, daß das Land dem Ruin entgegengeht. 
Aber es war damals wie zu allen Zeiten: nur wenige erkannten die 
Symptome des nahenden Untergang3 im voraus, und noch wenigere waren 
geneigt, die praftiichen Folgerungen daraus zu ziehen; und fo verhalten 
die Warnungen Jeremias ungehört; die Leute nahmen ſich's nicht zu 
Herzen. 

V. 12—16 fünnen wieder ülbergangen werden, und wir wenden una 
fofort zu V. 17—25, wo ung abermals ein ſchönes Klagelied entgegentritt, 
mit zwei bemerkenswerten Anhängen. Das Klagelied ift wieder in dem 
jogenannten Klagelied-Rythmus abgefaßt, der fi etwa jo nahahmen läßt: 


(Rap. 9, 17) Es rinne euer Aug’ von Tränen, 
Don Wafjer eure Wimpern! 
(18) Denn laute Klage fchallt vom ion: 
Meh uns Gefall’nen! 
Schmachvoll find wir vom Land vertrieben! 
Dahin die Heimat! 
(19) Dernehmt, ihr Srauen, Jahwes Worte; 
Hört feinen Ausfpruch: 
£ehrt eure Töchter Trauerlieder ! 
Ubt euch im Klagen! 
(20) Es ftieg der Tod in unfre Senfter, 
Schont nicht Paläfte, 
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Er rafft die Kinder von der Straße, 
Dom Spiel den Jüngling. 
(21) Denn nach dem Kriege kam die Peftglut; 
Weh meinem Dolfe! 
Die Leichen liegen auf den Straßen 
Wie Mift auf Ädern. 
Wie unterm Schnitter finft die Garbe, 
So fanf mein Dolfl 
Niemand beftattet! 
(22) So fpricht Jahwe: 
Nicht rühme fich der Weife feiner Weisheit, 
Nicht rühme fich der Held der Heldenfraft; 
Nicht rühme feines Heichtums fich der Reiche! 
(23) Nein, wer fich rühmen will, der fuche 
Den Ruhm darin, daß er mich Fenne, 
Und darin finde wahre Weisheit! - 
Denn Gott bin ich, der Bnad’ erzeiget: 
Und übt gerecht Bericht auf Erden, 
Wer darnach tut, gefällt mir wohl. 

(24) Siehe es fommen Tage, fpricht Jahwe, da will ich heim⸗ 
fuchen alle Völker, die befchnitten und doch unbeſchnitten find. (25) Ägyp⸗ 
ten und Edom, Ammon und Moab, die Araber der MWüfte mit dem 
geftugten Haarfchopf und alle die Beiden, die unbefchnitten auch am 
Sleifche. Und find fie unbefchnitten am Sleifche, fo ift Iſrael un- 
befchnitten am Herzen! 


Das Klagelied, Kap. 9, 17—21 bedarf wenig Erklärung: es mwill 
vielmehr in feiner Stimmung erfaßt fein. Der Prophet ftellt fi) vor, 
wie die Klagefrauen ihren Gejang anftimmen über all das Unheil, da 
über Serufalem und Juda gekommen ift. Sie fordern zuerft ganz allgemein 
auf zum Weinen und Klagen: Zion ift zerftört, die Bevölkerung wird 
hinweggeführt, die Heimat auf ewig verloren! Gin neuer Anjag in 
8.19 fieht fi) an wie eine Aufforderung des Propheten, mit der er den 
Klagegeſang unterbricht: Ihr Frauen, denfet nicht, daß ihr genug geweint 
hättet: nein, übt eure Töchter in ähnlichen Trauerliedern, denn noch ift 
das Unheil nicht zu Ende. Was der Srieg übrig gelaffen, fällt der Peſt 
anheim; fie ift der Tod, der in die Fenfter fteigt, der die Hütten nicht 
ſchont und an den Paläſten nicht voriibergeht. Sie rafft die Kinder, die 
eben noch fröhlich auf den Straßen fpielten, dahin; überall türmen fich 
die Leichen, und niemand ift da, der fie beftatten könnte So finfen die ' 
Menfchen dahin wie die Garben unter dem Schnitter — wieder eines 
der anfchaulihen Bilder aus dem Naturleben, an denen Jeremia fo 
reich ift. 

Ganz anderer Art ift nun freilich der nächte kurze Ausſpruch, der 
ohne inneren Zufammenhang mit dem Vorhergehenden fteht. Jeremia führt 
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hier aus, daß fein Menſch fih rühmen folle, nicht der Weife feiner Weis— 
heit, nicht der Held feiner Kraft, nicht der Reiche feines Reichtums. AU 
das iſt nichtiger Ruhm: der Reihtum ift unbeftändig und. madt nicht 
glücklich, die Kraft entſchwindet, und menjchliche Weisheit, wie oft ift fie Tor— 
heit vor Gott! Der Menſch fol feinen Ruhm darin ſuchen, Gott zu 
fennen, d. h. im Sinne des hebräiſchen Propheten, ſich praktiſch nad 
dem Willen Gottes zu rihten, und darin die wahre Klugheit zu 
ſuchen und zu finden. Gott fennen heißt nicht, etwas Richtiges von ihm 
wiſſen, fondern fich fo verhalten, daß es dem wahren Weſen und 
Willen Gottes, wie man ihn fennt, entſpricht. Es heißt, ſich innerlich um 
ihn kümmern, fi) durch ihn beſtimmen Yafjen; darum gehört 3. B. die 
Bruderliebe zum Erfennen Gottes, 1 Joh. 4, 7—8, und daran, daß jemand 
Gottes Gebote hält, fieht man, daß er ihn kennt. So fann man jagen, 
daß im Sinne der altteftamentlichen, ja der biblifchen Anſchauung überhaupt 
Gott fennen fo viel ift wie mit ihm in Gemeinjchaft ftehen, und weil nur 
der mit Gott in Gemeinfchaft ftehen kann, der feinem Weſen entipricht, 
wird auch hier beigefügt, daß Jahwe ein Gott ift, der gnädig und gerecht 
fi) zeigt. Einen jolchen gnädigen und gerechten Gott zu fennen, d. h. zu 
haben, ift mehr wert als aller irdiihe Ruhm. Dieſen Gott zu kennen, 
darauf ſoll das Streben gerichtet fein; hierin fortzufchreiten joll des Men— 
ſchen Stolz fein. So enthält dieſes fchlichte Jeremiawort eine tiefe bedeut- 
fame Wahrheit: der Zweck des Menfchen, das Ziel feines Streben, der 
Ruhm, nad) dem er trachten foll, ift der Befiß Gottes, die Gemein 
haft mit ihm und das entiprechende fittlihe Verhalten. Die 
religids=fittlihe Beftimmung des Menjchen kann nicht Harer und deutlicher 
ausgeſprochen werden, als es hier gejchieht. In Grfüllung dieſer Be— 
ſtimmung, und nur in ihr erlangt der Menſch wahre Menſchenwürde und 
wirkliche Weisheit — ein Zeugnis Jeremias auch an unſere Zeit, die 
einem von Gott gelöſten Kulturideal nachſtrebt. 

Wieder ganz anderer Art iſt das letzte Fragment dieſes Abſchnitts, 
Kap. 9, 24 und 25. Die beiden Verſe bieten große Schwierigkeiten, ſo— 
wohl wegen der Überlieferung des Textes als ihres Inhalts wegen. Wie 
ich fie verftehe, ift teilweiſe ſchon aus der Überfegung zu erjehen. Von 
dem Vorrang, den die Beſchneidung gibt, ift die Rede; die Worte 
find ein Vorfpiel deffen, was Paulus Röm. 2,25 ff. ausführt. Die Be 
ſchneidung war Sitte nicht nur bei den Juden, fondern auch in Agypten, 
Edom, Moab, Ammon, alfo bei allen Nachbarvölfern Iſraels — nur die 
Philifter hatten fie nicht —, ferner bei den Arabern der Wüſte, die hier 
ala „Geſtutzte der Haarlode” bezeichnet werden, weil fie die Haare rings 
um ben Kopf kahl abfchnitten und nur einen Schopf in der Mitte ftehen 
ließen. Mande von den genannten Völkern haben die Beſchneidung ſpüter 
aufgegeben, jo 3. B. die Edomiter, andere, wie die Araber 3. B. haben fie 
bis auf den heutigen Tag beibehalten. Nun will Jeremia, wie e3 jcheint, 


Fragmente, meift aus Jojakims Zeit. 9, 25—-10, 11. 109 


zweierlei fagen: 1. Juda denfe nicht, daß es dem Gericht deswegen ent- 
gehen werde, weil es die Bejchneidung hat. Andere Völker, Agypter, 
Araber uſw. haben fie auch, und haltet ihr fie etwa darum für befier als 
andere feindliche Völker, wie die Philifter, die fie nicht haben? Macht ihr 
feinen Unterſchied zwifchen ihnen und andern, fo foll ih, fragt Gott, einen 
mahen? Sie gelten euch, wiewohl fie beſchnitten find, doch als Un— 
beſchnittene, und ſind es auch! Dann aber 2. Wie ſteht es bei euch? 
Habt ihr vielleicht einen Vorrang vor denen, die nicht einmal die äußere 
Beſchneidung haben? Sind ſie unbeſchnitten am Fleiſche, ſo iſt Iſrael 
unbeſchnitten am Herzen, d. h. vgl. oben zu 4,4. Es ift innerlich unrein 
und fündig, und darum nicht um ein Haar beffer ala die, welche auch die 
äußere Beichneidung nicht haben. So feid ihr ebenfogut Unbefchnittene 
trog der Beichneidung, wie ihr jene Völfer, die die Beſchneidung haben, den 
andern gleihachtet. Dieſes Wort Jeremias fchlägt den nationalen Eigen- 
diinfel des Volkes vernichtend nieder, und hält allen Wertlegen auf 
äußere natürliche Vorzüge im religiöfen Gebiet die Tatfache entgegen, daß 
hier einzig und allein der innere Charakter entjcheidet. 

Sn Kap. 10 leſen wir zunächſt in V. 1—16 eine längere Auseinander: 
jegung gegen den Gögendienft, die in der Form, wie fie ung jebt vorliegt, 
feinesfall® von Jeremia ftammen kann. Seremia befämpft den wirklich 
vorhandenen Gößendienft feines Volkes; hier aber hat man den Gindrud, 
als rede der Verfaffer zu Leuten, die nicht wirklichen Gögendienft treiben, 
jondern nur in Gefahr ftehen, ſich durch den Gößendienft, fpeziell aber 
den Bilderdienft ihrer Umgebung imponieren und verführen zu laffen. So 
war es bei den Juden im Eril; damals gab e3 viele, denen die prunk— 
vollen Götzenfeſte der Babylonier, ihre Prozeſſionen, in denen die Götter: 
bilder feierlich von einem Tempel zum andern getragen wurden, und alle 
die andern Zeremonien großen Gindrud machten. Solche Juden, nicht 
wirklich Abgefallene, Hat 3. B. der Verfaffer der großen Troftichrift 
ef. 40 ff. vor Augen, und die Art, wie an unferer Stelle über die Bilder 
geiprohen wird, die Begeifterung, mit der den toten Gögen gegenüber 
Jahwes wahre Gottheit verherrlicht wird, hat große Ahnlichkeit mit der 
Schreibweiſe jenes exiliſchen Schriftftellers. Beſonders auffallend ift es, 
daß mir Ser. 10, 11 einen Vers in den Zufammenhang eingefprengt finden, 
der nicht hebräiſch, fondern aramäiſch ift, d. h. dem Dialekt aufweiſt, der 
erft Iange nach dem Eril in Jeruſalem allmählich heimifch geworden ift. 
Wahrſcheinlich ift er eine nachträgliche Randbemerkung, die ein fpäterer 
Abjchreiber in den Tert aufgenommen hat. Der Vers heißt: 

(Ser. 10,11) So follt ihr zu ihnen fprechen (den Bößen nämlich): 
Die Götter, die Himmel und Erde nicht gemacht, 
Die mögen verfchwinden von Erde und Himmel! 
— alfo eine Verwünſchung des Gößendienfts, vieleicht eine Fluchformel, 
melche man fprechen follte, wenn man an einem heidnifchen Tempel vorbei= 
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ging, ähnlich wie man in katholiſchen Gegenden ein Kreuz ſchlägt und 
irgend einen Spruch betet, mern man an eine unheimliche, teuflifchen Spuks 
verdächtige Stätte kommt. Der ganze Abſchnitt Jer. 10, 1—16 ift eine 
Erweiterung einiger echter jeremianifcher Worte, welche den Grundftod 
gebildet haben für ziemlich bunte Zufäge und Ausgeftaltungen. Ebenſo 
wie dieſes Stück können wir auch 10, 17—22 übergehen, welcher Abſchnitt 
uns nur eine der mannigfaltigen Gerihtsdrohungen, wie wir ſchon viele 
fennen gelernt haben, darbietet. So folgt fofort das Fragment 10, 23—25. 
(23) Du weißt, mein Bott, dag Menſchen-Wege 
Licht. fteehen in der Menſchen Hand; 
Licht möglich ift’s dem Mann, zu Ienfen 
Aus eignen Kräften feinen Schritt. 
(24) Drum halte Mag, wenn du uns züchtigft, 
Daß du uns nicht zu fehr verlegeft, 
Wenn du im Zorne richten wollteft. 
(25) Laß deinen Grimm die Völker jpüren, 
Die dich nicht Fennen, triff die Reiche, 
Die deinen Namen nicht anrufen. 
Denn Jakob haben fie gefreffen, 
Sie haben ausgetilgt dein Dolf; 
Verwüſtet liegen feine Auen. 


Dieſes Kleine Stück enthält ein Gebet Jeremiad, in dem fich jeine 
heiße Liebe zu feinem Volfe, wie fie feinem Empfinden natürlich war, 
deutlih offenbart. Er fleht darum, daß Gott fein Volt mit Maßen 
züchtige, daß er dabei billig verfahre, nicht in blindem Zorn gleichjam 
zufahre. Es ericheint und befremdend, daß Gott überhaupt jo etwas zu— 
getraut wird. Aber die Gottesanfhauung des Alten Teftaments iſt jo 
lebendig perfönlich, jo unmittelbar frifh und wahr, daß derartige Ge— 
danken gar nicht felten find. Beſonders häufig find fie in dem großen 
Gebetbuch des Alten Teftaments, im Pfalter. Der Betende fpricht, wenn 
er irgend wirklich betet, zu Gott mit einem vertrauten lebendigen „Du“. 
Gott ift ihm bei all feiner überweltlihen Majeftät doch eine lebendig 
empfindende Perfönlichkeit. Er kann fich denken, daß Gott, wenn er zornig 
ift, ander und härter ftraft, al3 wenn er Maß und Billigfeit innehält. 
So bittet Jeremia, daß Gott fein Volk nicht im Zorne zu fehr verlege, 
daß er es nicht bis zur Vernichtung ſchlage. Zwei Gründe führt er an, 
um diefer Bitte Nachdruck zu verleihen. Der erite, V. 23, ift die allgemeine 
menſchliche Schwäche und die fündige Unfreiheit des Menfchen. Du meißt 
jelbft — denn fo ift zu lefen —, du weißt, daß des Menfchen Weg nicht 
in feiner Hand fteht, daß der Mann nicht Kraft hat, felbft feinen Schritt 
zu Ienfen. Weit mehr, als wir e8 uns bewußt find, find. wir beftimmt 
durch die Anlage, bie wir mitbringen, durch die Verhältniffe, in die wir 
geftellt find, durch die Umgebung und alle die Eindrücke, die von ihr auf 
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uns ausgehen. Hier hat Jeremia vor allem die Tatſache im Auge, daß 
der Menſch ſich nicht aus eigener Kraft und durch eigenen Willensentſchluß 
für das Gute entſcheiden kann. Er kann es nicht, auch wenn er es 
wollte; er iſt nun einmal an die Sünde gebunden; wie er aus ſündigem 
Zuſammenhang ſtammt, ſo muß er auch immer wieder in Sünde fallen. 
Woher weiß Jeremia dies? Ohne Zweifel ſpricht er damit eine Über: 
zeugung aus, die ihm in eigener Erfahrung und in langjähriger Beobachtung 
feine Volks zur feiten Gemwißheit geworden ift. &3 ift nicht finfterer 
Zelotismus oder fanatifcher Peſſimismus, wenn er ſolche Worte ausſpricht; 
nein, e3 find in jchweren Kämpfen errungene Gewißheiten, die er damit 
vertritt, und daß er fie nicht aus zorniger Nechthaberei vertritt, zeigt fich 
bejonder3 darin, wie er fie verwertet. Sie find ihm ein Motiv der gött- 
lihen Gnade! Gnade, Erbarmen ſoll Gott zeigen, weil er ja felbit weiß, 
daß der arme ſchwache Menſch von Natur nicht anders kann, als fehlen. 
Darum ftrafe auch dein eigen Volk nicht zu hart, mein Gott! das ift feine 
inbrünftige Bitte. 

Der andere Grund aber, den er anführt, um Gott zur Gnade zu 
beftimmen, ift der, daß er darauf hinweift, wie die Völfer im Lande Juda 
gehauft Haben. Zu ftrafen hatte fie Gott berufen: fie aber gedachten zu 
verderben, zu vernichten, zu zerftören und zu vertilgen. Ganz Ähnlich hatte 
ſchon Jeſaja geiprochen, ala er die enffeglichen Verheerungen jah, die die 
Aſſyrer im Lande angerichtet, vgl. Jeſ. 10, 6—11; jo bittet auch Jeremia 
hier, Gott möge anfehen, wie Jakob verwüſtet fei, und möge feinen Grimm 
ausgießen auf die Völker und Königreiche, die fich nicht? um Jahwe 
fümmern, feinen Namen nicht anrufen, d. h. die nicht erkennen mollen, 
wem fie die Macht über Ifraelin Wahrheit verdanfen. Bei 
dem, was die Kleinen Völker Vorderafiens unter den fremden Eroberern zu 
Yeiden hatten, ift diefe Bitte wohl verftändlih. Aber es darf nicht dere 
ſchwiegen werben, daß das Judentum der fpäteren Zeit nur zu oft gerade 
diefe Bitte: gieße deinen Grimm aus über die Heiden! Gott vorgehalten 
hat, in immer twilderem Haffe, in immer heftigerer, rein fleifchlicher Rad: 
gier. Gott hat die Völker auch in der Tat gerichtet: wo find fie heute, 
die Affyrer, Babylonier, Perſer, Griechen, Römer ufw.? Aber auch Iſrael 
hat fich ſelbſt gerichtet durd) feinen Haß gegen alle Fremden, als die Zeit 
des Heils für fie wie fiir Iſrael gelommen war. Neid und Eiferſucht, 
Haß und Rachgier gegen die „Heiden“ waren es, die Iſrael nicht zu dem 
Heil gelangen ließen, das ihm von Gott in erſter Linie zugedacht war, 
vgl. Apgeſch. 13, 45—47; 22, 21f. 
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4. Ieremias Wirken und Kämpfe bis zum Einbruch 
der Babnlonier. 
11,1-12,65.13. 1-15; 


32. Die Aufnahme des Gefehes in Iuda, Kap! 11, 1—14. 


(Rap. 11,1) Das Wort, welches an Jjeremia von Jahme erging. 
(2) Höre die Worte diefes Bundes und predige fie den Leuten von 
Juda und den Einwohnern Jerufalems, (3) und fprich zu ihnen: jo 
fpriht Jahwe Zebaoth, der Gott Ifraels: Derflucht fei, wer nicht 
hört auf die Worte diefes Bundes, (4) den ich feitfegte euren Dätern, 
als ich fie aus Ägyptenland, dem eifernen Schmelzofen, führte. Da- 
mals fprah ich zu ihnen: Böret auf meine Stimme und tut, was 
ich euch gebiete, fo follt ihr mein Dolf fein und ich will euer Gott 
fein; (5) dann will ich wahr machen die eidliche Zufage, die ich euren 
Dätern gegeben habe, ihnen ein Land zu fchenfen, da Milch und 
Honig fließt: wie es denn auch gefchehen if. Da antwortete ich: 
ja Berr, fo fei es. (6) So ſprach alfo Jahwe zu mir: verfündige 
diefes alles in den Städten Judas und auf den Gaſſen Jerufalems 
und fprich: Höret die Worte diefes Bundes und tut danah!.... 
(8) Sie aber taten nicht danach. (9) Da fprach Jahwe zu mir: Der- 
fehworen haben fich offenbar die Leute Judas und die Einwohner 
Jerufalems! (10) Sie haben fich zurüdgewandt zu den Sünden ihrer 
Dorfahren vor alters, die auf meine Worte nicht hören wollten: 
. dazu wandelt dies Gefchlecht fremden Göttern nach und dient ihnen, 
fo haben beide, Iſrael und Juda meinen Bund gebrochen, den ich 
mit ihren Dätern gefchlofjen habe. (11) Deshalb fpricht Jahwe alfo: 
Siehe, ich bringe Unheil über fie, dem fie fich nicht follen entziehen 
fönnen; und wenn fie dann zu mir rufen, will ich fie nicht hören. 
(12) Dann werden die Leute von Juda und die Einwohner Jerufalems 
hingehen und zu den Göttern fchreien, denen fie Opfer verbrannt 
haben; aber die werden ihnen nicht helfen zur Zeit ihres Unglüds; 


EN So zahlreich deine Städte, Juda, 
So viel find deiner Götter worden! 
Und Baalsaltäre gab's fo viele 
Als Bafjen in Jerufalem! 
(14) Du aber bete nicht für diefes Dolf noch laß flehentliche Bitte 
für fie erfchallen, denn ich kann fie doch nicht hören, wenn fie mich 
anrufen in der Zeit der Drangfal, 


Wer dad Buch Jeremia nur lieft, um einen oberflächlichen Eindruck 
bon feinem Inhalt zu befommen, wird bei dem obigen Abfchnitt jagen, 
daß er fchlechterdings nichts Neues an Gedanken biete. Für die Entftehung 
des Buches aber und die hieran ſich Eniipfenden Fragen ift er außer: 
ordentlich intereffant und inftruftiv. Der erfte Vers fieht aus mie eine 
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Überfchrift zu einem gefonderten Buch. Es beginnt auch offenbar mit 11, 1 
ein nener ſelbſtändiger Abfchnitt. Die erften Verfe Iefen ſich wie eine Ein— 
leitung zu einem Buche über. Jeremia, unpermerft aber geht die Nede in 
die erfte Perſon über, um zulegt in eine Reihe von Verfen auszulaufen, 
die und in anderem Zufammenhang fchon begegnet find und dort meit 
beſſer am Plage waren, während fie fich hier wie konventionelle Wieder- 
holungen ausnehmen. V. 7 und 8, mit Ausnahme der beiden Iekten 
Worte fehlen in der älteften griechiſchen Mberfegung, der fog. LXX. Da 
fein Grund denkbar ift, warum die Überſetzer abfichtlich gefürzt haben 
follten, müſſen fie dieje Worte nicht gelefen haben; wir laſſen fie aljo weg. 
Nun jehen wir weiter, daß 2. 6 inhaltlich nur eine farblofe Wiederholung deſſen 
ift, was 3.2 und 3 ſchon gejagt war, V. 9 und 10 bieten wieder einiges 
eigentiimliche, während die legten Verje wieder nur eine der häufigen Ge- 
richtsdrohungen enthalten, wie fie aus dem übrigen Bud, Jeremia leicht 
entnommen werden fonnten. Danach darf man vermuten, daß wir den 
Anfang eine Buches über Jeremia vor und haben, das auf Grund eines 
anderen älteren Jeremiabuches gejchrieben war und echte jeremianifche 
Worte aus diefem entnommen hat. Daneben aber hat der Verfaffer noch 
Traditionen über die Wirkfamkeit Jeremias befeflen und diefelben zu einer 
‚zufammenhängenden Darftellung zu bearbeiten gefucht. Dieſes Buch ift 
dann fpäter wieder mit den fonftigen Teilen unjeres Seremiabuches zus 
fammengefchmweißt worden, wobei es ftarfe Verftümmelungen erlitt, jo daß 
es nicht mehr möglich ift, die Veftandteile, die zu diefem Sonderwerk ge: 
hörten, reinlich auszufcheiden und zufammenzuftellen. 

Es greift unfer Erzähler wieder bis in weit ältere Zeiten der Wirk: 
famfeit Jeremias zurüd, Wenn wir die kurze Zufammenfaffung deffen 
Iefen, was Seremia ala Hauptinhalt des „Bundes“ predigen fol, 8.4 
und 5, wenn dieſer Bund befchrieben wird als ber, den Gott feitjegte, 
als er die Väter aus Aghpten führte, wenn es heißt: Höret meine Stimme 
und tut, was ich euch gebiete, fo will ich euer Gott fein und ihr follt 
mein volt ſein uſw., ſo erinnert das alles ſo genau an das Geſetz, das 
Joſia im Jahre 622 publiziert hat, daß über die Beſtimmung des 
„Bundes“ an dieſer Stelle fein Zweifel fein kann. Jeremia ſoll durch 
feine Predigt das Volk, vor allem das Landvolk für den Gehorfam gegen 
diefes Gefeß gewinnen. Wir fahen, daß Joſia dieſes Gejeg mit Nachdruck 
durchgeführt hat; aber die königliche Gewalt fonnte zwar die Aufhebung 
der Höhenheiligtiimer erzwingen, nicht aber bie Herzen dazu bringen, 
„auf die Stimme Jahwes zu hören und zu tun, was er gebietet.“ Das 
Geſetz verlangte viel. mehr als eine bloße Reform des Kultus, wie wir 
gefehen haben: es find ja die höchiten fittlichen und religiöfen Forderungen 
in ihm ausgeſprochen. Daß Gott durch Gerechtigkeit, Menjchlichkeit, 
überhaupt durch fittliche® Verhalten gedient wird, war eine Hauptforderung 
des Deuteronomiumd. Wenn die Priefter die Fultifchen le ie 

Köberle, Der Prophet Jeremia. (Erl. 3. U. T. 2.) 
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betonten, fo legte Jeremia allen Nachdruck auf die fittlichen und religidfen, 
und es ift fein Grund einzufehen, warum Jeremia nicht wirklich in diefem 
Sinne für die Durchführung des Gejeges gemirft haben ſollte. Gr fann 
da3 fogar längere Zeit fortgefegt haben, möglicherweife auch noch unter 
Jojakim. Vielleicht nötigte ihn der Eindrud feiner Tempelrede dazu, zeit 
weiſe mehr auf dem Lande zu wirken ala in der Hauptftadt: für unfern 
Grzähler fällt beides zufammen, weil er gewohnt ift, die „Leute Judas 
und die Einwohner Jeruſalems“ in einem Zuge zu ſchreiben; aber was 
wir 11,18 ff. lefen, legt die Vermutung fehr nahe, daß und hier von der 
Tätigkeit Seremiad unter der Landbevölferung in jeiner Heimat und 
Umgebung erzählt wird. Das Refultat Iefen wir V.9: Es ift gerade, 
wie wenn fich die Leute gegen mic) verſchworen hätten, ſpricht Jahwe. 
Statt in dem Bund mit Jahmwe zu ftehen, haben fie untereinander 
einen Bund gegen Jahmwe gemadt. Sie wollen ihm nicht folgen. Sie 
find ebenfo mwiderfpenftig und halsſtarrig wie ihre Väter in der Wüſte, 
fpeziell ift ihre Sünde in der Gegenwart der Abfall zu den fremden 
“Göttern. Sp folgt denn eine Ankündigung des Gericht3, dem fie nicht 

werden entrinnen fönnen. In der Drangfal werden fie zu Jahwe rufen, 
aber er wird nicht hören, und. zu ihren Göttern, aber die können nicht 
helfen. Daß Seremia diefe Gedanken in feiner Predigt auf dem Lande 
verfündigt hat, fteht außer Zweifel. Von weſſen Hand dann das Reſümee 
ſtammt, das wir hier leſen, ift nebenfächlich. Die beiden legten Verſe find 
Ihon in anderem Zufammenhang befprochen und fünnen hier übergangen 
werden. Che wir num erfahren, was Jeremia bei feiner Predigt für Ge: 
fahren zu beftehen hatte, werden und noch ein paar leider ſehr verdorbene 
Worte des Propheten, wahrfcheinlih aus der nämlichen Zeit ftammend, 
mitgeteilt. 


33. Zwei einzelne Worte mit Anhang, Kap. Il, 15—17. 


(Rap. 11,15) Warum hat Trug geübt mein £iebling 
In meinem Baufe? fpricht Jahwe; 
Kann heilig Fleiſch, Gelübdeopfer 
Derfchwinden machen deine Schuld P 
Mirft dadurch du dem Zorn entrinnen ? 
(16) Dem grünen Ölbaum, reich an Früchten, 
Glichft du nach Jahwes eignem Wort; 
Nun Fracht die Art an deinem Stamme, 
Und Seuersglut verzehrt dich rings; 
Derfengt fchon hängen deine Sweige. 
(17) Denn Jahwe Zebaoth, der dich gepflanzt, hat Böfes wider 
dich geredet, wegen der Bosheit des Baufes Jfrael und Juda, die 
fie verübten, mich zu erzürnen durch ihre Baalsopfer. 


Diefe beiden verfprengten Jeremiaworte enthalten in Furzer Zu— 
fammenfaffung einige wichtige Grundgedanken der Predigt des Propheten. 
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Der Liebling, der Geliebte Jahres, ift Jfrael oder Juda. Jahwe fragt, 
warum Iſrael im Haufe feines Gottes, gemeint ift der Tempel, diefen 
feinen Gott hinterliffig hintergangen habe, Dabei denkt der Prophet nicht 
nur daran, daß im Tempel felbft außer Jahwe andern Göttern Altäre 
errichtet orben waren; mehr noch befteht der Betrug, den Iſrael im 
Tempel übt, darin, daß man mit Eifer in äußeren kultiſchen Leiftungen 
ſich um die wirklichen Forderungen Gottes zu drücken fucht. Jahwes Auge, 
das das Innere des Menſchen durchdringt, fieht, daß dieſes ganze Treiben 
eine große Lüge ift. Darum wird weiter gefragt: können Gelübdeopfer, 
fann Verzehren von hHeiligem Opferfleifh die Schuld böfen Handelns 
bejeitigen, fann man dadurch dem göttlichen Zorn entrinnen?® der 
Gedanke ift alfo derfelbe wie in der großen Tempelrede, Kap. 7, vor allem 
B.21f. Es ift nichts als eitel Lug und Trug, es ift ein Verſuch, Gott 
zu hintergehen, wenn man über dem Eifer in äußerlichem, religiöfen 
Handeln jeinen wirklichen Willen iiberfieht und beifeite ſetzt. Es hilft dem 
Menſchen auch gar nichts, wenn er das verſucht. Er mag tun, ſoviel er 
will, die ſchwerſten Opfer bringen, die härteften Gelübde auf fich nehmen, 
umjonft: Gott läßt fich feine heiligen, Forderungen durch feine andere 
Zeiftung abfaufen. Die evangelifche Kirche fteht hier im engften Einklang 
mit der Lehre aller Gottesmänner des Alten wie des Neuen Teftaments 
gegenüber der Verdunkelung diefer Wahrheit in der römischen Kirche. 
Aber wer hätte fich nicht ſchon darüber ertappt, daß er fich quälte, einer 
einfachen göttlichen Forderung durch alle möglichen anderen, oft fo ſchweren 
und bitteren Zeiftungen zu entgehen? 

Das andere Wort ift ein Gleihnis, in dem Iſraels einftiger und 
fein jegiger Zuftand dargeftellt wird, Einft — wir dürfen nicht fragen 
wann? — glich Zirael einem grünen prangenden Olbaum, überreich an 
Früchten. Nun hat man Feuer um ihn angezündet, um das Gebüſch, das 
feinen Stamm umgab, zu vernichten. Die Flamme hat jchon den Stamm 
angejengt, daß die Zweige troden und dürr herunterhängen. Dann 
ſchwingt man die Art, die frahend in das trodene Holz des Stammes 
fährt, um den Baum zu fällen. Das heißt im ganzen, daß das Gericht 
über Juda bereit? begonnen hat. Es ift nur noch eine furze Spanne 
Zeit, noch ein paar Arthiebe: jo ftürzt der Baum, jo bricht da Gericht 
herein. Wie richtig hat Jeremia die Zeichen der Zeit erfanntl Vgl. 
Matth. 3, 10. 

Der Anhang, 3.17, führt nur ohne Bild denfelben Gedanken noch 
einmal aus. Wahrjcheinlich ſtammt diefer Vers nicht von Jeremia ſelbſt, 
fondern von der Hand deffen, der die beiden vorhergehenden Sprüche dem 
Buche über Jeremias Wirkfamfeit einverleibt hat. Wenn nicht für den 
ganzen Vers, fo gilt dies doch ziemlich ficher für die zweite Hälfte 
desſelben, bie einen ganz anderen Stil darbietet als die ſonſtigen Worte 
Jeremias. 
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34. Jeremia in Lebensgefahr durch die Bewohner von Anathot, 


Kap. II, 18—12, 6. 


Das Verſtändnis diefes Textes wird mefentlich erleichtert durch bie 
Umftellung von 12, 1—6 vor 11, 18—23, wir laſſen daher den Tert gleich 
in diefer Anordnung folgen. 


(Kap. 12, 1) 


(2 


— 


(8 


— 


(4) 


Du bleibft im Recht, Herr, wenn ich had’re; 
Doch laß dich fragen um das Recht. 
Warum gelingt es den Bottlofen ? 

Die Srevler alle ftehn im Glück! 

Du pflanzft fie felbft, fie fchlagen Wurzel, 
Sie wachfen hoch und bringen Sruct; 
Nah bift du ihnen nach ihren Worten, 
Doch fern bleibft ihrem Innern dul 

Mich aber Fennft du, o mein Gott; 

Du prüfft mein Innerftes bei dir! 

So ftürze fie, daß fie hinfinfen, 

Wie Schafe fallen auf der Schlachtbank! 
Weih' du fie felbft zum Tag des Würgens! 
Wie lange foll das Land noch fchmachten, 
Und alles Grün des Seldes welfen ? 

Der Menfchen Bosheit läfjet leiden 

Die Kreatur; fchon find verfchwunden 

So Dieh als Dögel. Doch fie denken: 
Gott fiehet nicht auf unfern Weg! 


(Sahmes Antwort :) 


(5) 


(6) 


Sußgänger fchon befiegen dich im Wettlauf; 
Wie willft an NRoffen du den Preis gewinnen ? 
Derlierft den Mut du fchon im fichern Lande, 
Wie willft beftehen du im Jordandidicht? 

Denn deine Brüder, dein’ Derwandten auch 
Sind voller Arglift gegen dich, fie reden 

Und planen Böfes wider -dich. Dertraue 

Dich ihnen nicht, wenn fie fich freundlich ftellen! 


(Jeremia:) 


(Kap. 11,18) 


(19) 


(20) 


So tat’s Bott fund mir, daß ich's merfte; 
Durch ihn erfannt’ ich ihre Pläne! 

Und ich war wie ein arglos Kamm, 

Das man zum Schlachten führen will! 

So fchmiedeten fie böfen Nat 

Und dachten: Auf! laßt uns verderben 
Den Baum, der frifch im Saft noch fteht! 
Derfchwinden foll er von der Erdel 

Nie werde feiner mehr gedacht! 

Doch Jahwe ift ein rechter Richter; 

Er prüft die Nieren und das Herz. 


Jeremia in Lebensgefahr durch die Bewohner von Anathot. 11,20—23. 117 


Laß ihre Strafe mich erleben; 
Denn auf dich wälz’ ich meine Sad’! 

‚ a) Darum fprah Jahwe alfo über die Leute von Anathot, 
die mir nach dem £eben ftanden und fprachen: Weisfage uns nicht 
im Namen Jahwes oder wir töten dich! 

(22) Sürwahr, ich führe deine Sache 
Und bringe Strafe über fie! 
Durhs Schwert fol fallen ihre Jugend, 
Durch Hunger fterben ihre Kinder | 
(23) Kein Überreft fol ihnen bleiben, 
Wenn ich heimfuche Anathot. 
Ja Unheil bring’ ich über fiel 


Scheinbar geht Jeremia in diefem Texte von einer fehr allgemeinen, 
theoretiihen Frage aus, einer Frage, die die Frommen Sfraels oft und 
viel bejchäftigt hat. Warum ftehen die Gottlofen im Glück? Wie verträgt 
ſich da® mit der Gerechtigkeit Gottes? Aber die Sache wird anders, wenn 
wir V. 4 mit berücfichtigen. Danach ift Ieremia zu feiner Frage angeregt 
durch eine große Dürre, die das Land betroffen hat. Das Land lag hei 
und ausgedörrt da; die Tiere fanden feine Nahrung mehr und gingen 
zugrunde. Die Vögel verhungerten; überall herrichte Not und Sammer. 
Der Prophet jah darin natürlich eine Strafe Gottes iiber die Gottlofigkeit 
der Bewohner des Landes: er wird dies auch in feiner Predigt den Leuten 
oft und deutlich vorgehalten haben. Intereſſant und ſchön iſt dabei, wie 
er hervorhebt, daß die Sünde der Menfchen die Kreatur mitleiven läßt, 
pgl. Rd. 8, 19—22. Die Tiere müffen fterben durch die Dürre, die. die 
Sünde der Menſchen verfchuldet Hat. Aber wenn Ieremia näher zufah, 
fo mußte ihm noch etwa andered viel mehr auffallen. Unter der Not 
und dem Elend, das die Dirre brachte, litten ganz befonders die Armen, bie 
fleinen Beute, die geringe Landbevölkerung, die auf den Ertrag ihrer Ader 
angemiejen war; viele von ihnen mochten den reichen Großgrundbefigern ver⸗ 
fchulbet fein, die in Serufalem wohnten und von dein Elend auf dem Lande 
wenig jahen und fpürten. Sie zogen eher noch Nutzen aus der Verlegenheit 
des armen Mannes, indem fie fein Land in folhen Zeiten nur um fo leichter 
an fi zu bringen vermochten. So findet Jeremia Hier eine ſchwere 
Frage. Den Gottlofen, den Betrügern und Frevlern, gelingt alles: . fie 
leben ruhig und ficher, Gott felbft ſcheint e8 fo zu wollen, daß fie immer 
mehr an fich bringen, daß fie dem frifch grünenden Baume gleichen, deſſen 
Wurzeln fich nach allen Seiten dehnen, deffen Zweige in voller Früchte: 
pracht ftehen. Sie denken: Gott fieht nicht, was wir treiben, und führen 
den Namen Gottes zwar gern im Munde, aber ihrem Herzen bleibt Gott 
ferne. In folchen Darlegungen zeigt fi) immer wieder die Scharfe pſycho— 
logische Beobachtung des Propheten und zugleich fein unverrüdbarer Wahr: 
heitsſinn. Es gehört bei den Orientalen biß zum heutigen Tage zum 
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felhftoerftändlichen guten Ton, den Namen Gottes bei jeber Gelegenheit zu 
gebrauchen; man redet felten, ohne einen frommen Spruch, eine religiöje 
Phraſe beizufügen. Wie weit das Wahrheit ift, dariiber machen fi) die 
meiften Leute feine Gedanken. Jeremia aber ift empört über dieſe Men: 
ichen, die Gott im Munde führen und dabei innerlich weit, weit von ihm 
entfernt find. Unwillkürlich drängt e8 fi ihm auf die Lippen: mich aber 
fennft du, mich haft du geprüft und als lauter erfunden! In der Tat, 
Seremia hätte all feinen inneren Halt verloren, wenn er das eine nicht 
feft gewußt hätte: ich meine es aufrichtig! Hier in feiner fittlihen Wahr- 
haftigfeit Yag die geheime Quelle feiner Kraft. Aber um fo mehr be- 
unruhigt und erzürnt ihn der ſcheinbare Triumph diefer gottlojen Heuchler! 
So finden wir hier zum erften Male Bitten um Beftrafung der Frevler 
in Jeremias Munde: Stürze fie hin wie Schafe zur Schlachtbank, weihe 
fie auf den Tag des Würgens! Wie befremdlich Klingt ung dag! Aber 
wer es vermag fi) in das Denken anderer Zeiten und Menjchen zu ver: 
fegen, wird ſolche Worte nicht mehr jo befremdlich finden. Jeremia will, 
daß fich Gottes Gerechtigkeit fichtbar offenbare, er will, daß Gott durch 
ein offenbares Gericht Klarheit jchaffe und den Frevler als Frevler er— 
weife. Er weiß ja, daß ein folches Gericht kommen wird, aber er bittet, 
daß dann auch deutlich erfannt werde, wen Gott auf diejen Tag der 
Strafe aufgejpart habe, um feine Gerechtigkeit an ihm zu offenbaren. Es 
ift ihm um den Sieg der Überzeugung zu tun, ohne die er nicht leben 
fonnte, ohne die ihm alles zujammenbrah und aller Sinn des Lebens 
aufhörte: es gibt einen gerechten Gott; es ift nicht gleih, ob gut oder 
böſe. Es gibt ein gerechte Gericht über das Böſe. Diejes Ringen um 
eine moraliiche Weltordnung als den einzigen Sinn des Lebens müſſen 
wir aus joldhen Bitten des Propheten heraushören, wenn wir fie recht 
beurteilen wollen. 

Wie. aber lautet Jahwes Antwort? Wir müſſen uns vorftellen, daß 
die folgenden Worte vielleicht nach langen Kämpfen erft dem Propheten 
innerlid) zur Gewißheit geworden find. Sie find höchft eigentümlich. Der 
Anftoß, den das Glück der Gottlofen dem Propheten gab, ſchien ihn ſchon 
beinahe innerlich umzumerfen, ihm feinen inneren Halt zu nehmen. Gott 
erleichtert ihm die Sache jedoch nicht, indem er ihn tröftet und beruhigt: 
nein, er tadelt und ftraft ihn. Was du bis jegt zu kämpfen hatteft, ift 
noch wenig und ein Geringe; wie willft du denn die ſchwereren Kämpfe 
beftehen, die dir noch beichieden find? Diefe Kleine Laft, die du jekt 
tragen ſollſt, iſt dir zu Schwer: Du mußt aber noch größere Laſten 
tragen! Fußgängern gewinnft du's nicht ab im Wettlauf, wie ſoll es 
werden, wenn du mit Roſſen in die Wette laufen mußt? AU das geht 
dih noch nicht nahe an, noch bift du in fiherem Lande und auf un- 
gefährlicher Straße, du mußt aber auch hinein in das Dieficht des Jordans, 
d. h. den Ort, wo Gefahren aller Art dich bedrohen. Das Dicficht des Jordans 
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war jprihtwörtlic ala eine Stätte, wo Löwen und twilde Tiere hauften. 
Wie jo oft, jo mahte Gott es auch hier fo, daß er den Sei- 
nigen, die über fleine Laſten Elagen, größere auferlegt! 
Und dag ift wunderbar an unjerer Stelle, daß Jeremia dieſes Geſetz 
göttlichen Handelns ſo klar erkannt hat, daß er es ſo unumwunden und 
frei auf ſich anwendet. So gibt er auch ſofort an, welche ſchwerere Laſt 
ihm Gott auferlegt habe: es iſt die Feindſchaft ſeiner nächſten Verwandten 
und ſeines ganzen Geſchlechts. Es braucht im Orient im allgemeinen 
ſehr lange, bis ſich ein Geſchlechtsverband von einem feiner Glieder los— 
ſagt; die Bande, die die Familien einigen, ſind dort enger und weniger 
leicht zerreißbar; wer aber den Zuſammenhang mit ſeinem Geſchlecht ver— 
loren hat, leidet auch viel mehr darunter, als wir es nach unſern Kultur— 
verhältniſſen uns vorſtellen können. Ein ſolcher iſt recht- und ſchutzlos, 
jeder Mißhandlung und Gewalttat preisgegeben. Wie viel mehr mag 
vollends ein Mann wie Jeremia, der ein fo reiches und tiefes Gemüt 
bejaß, deſſen Herz voll Liebe und Anhänglichfeit an die Seinigen war, 
gelitten haben unter der Entfremdung von feinem Vaterhaus, in die er 
allmählich geriet, ja, die fich in bittere Feindichaft verwandelte! Wie 
Jeſus feinen Glauben fand bei feinen eigenen Brüdern, Joh. 7,5, fo fand 
Seremia bei jeiner Verwandtſchaft nur Widerfprud, Abneigung, ja Feind- 
feligfeit. Man redete ihm vielleicht freundlich ins Geficht, aber Gott zeigte 
ihm, daß man ihn damit betrog. Er offenbarte ihm, daß man in Anathot, 
feiner Vaterjtadt, Böſes gegen ihn plante. Was eigentlich vorging, erfahren 
wir nicht; nur foviel geht deutlich aus Jeremias Worten hervor: bie 
Leute von Anathot trachteten ihm nach dem Leben, und nur durch irgend 
eine wunderbare Fügung, in der Jeremia eine göttliche Warnung erkannte, 
wurde der Anfchlag vereitelt. Davon ſpricht er 11,18: Jahwe tat’3 mir 
fund, ja, er ließ mich fchauen ihr Treiben! Ich aber war mie ein arglojes 
Lamm, das zur Schlahhtbanf geführt wird! Er ahnte nicht, was man 
gegen ihn plante, fo wenig wie das Lamm, das gewohnt ift, feinem Herrn 
zu folgen, eine Ahnung davon hat, wenn er es zur Schladhtbanf führt. . 
Sie benützten Jeremias Arglofigfeit und Vertrauenzfeligfeit, um ihn zu . 
verderben; fie gedachten, ihn für immer zum Schweigen zu bringen, indem 
fie ihn aus dem Wege räumten. Mitten in feiner Kraft follte er fterben, . 
wie wenn ein Baum, der in der Fülle feines Saftes fteht, gefällt wird; 
dann, glaubten fie, wiirde feiner nie mehr gedacht werben. Wie der Plan 
vereitelt wurde, wiſſen wir nicht. Jeremia aber wußte, weſſen er ſich von 
feiner Vaterſtadt und feines Vater? Haus zu verfehen habe. Er ftellt feine 
Sache Gott anheim, dem gerechten Richter. Er, der das Innerfte des 
Menſchen kennt, werde dafür forgen, daß ſolche Ungerechtigkeit ihre Strafe 
findet. Er werde die Sache des unſchuldig Verfolgten führen und ihm 
zu feinem Recht verhelfen, d. h. fihtbar durch feine Errettung und den 
Untergang der Feinde offenbaren, auf weſſen Seite das Recht ſei. Und 
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Jeremia empfängt aud) in der Tat von Gott den Beſcheid: ich will Unheil 
bringen über die Leute von Anathotl Schwert und Hunger follen fie 
ftrafen, und wenn das Gericht. fommt, ſoll es feinen Überreft bei ihnen 
laſſen. Wie weit fich diefe Drohung erfüllt hat, wiſſen wir nicht; jeben- 
falls hat fein fpäterer Bearbeiter Anlaß gefunden, dieſelbe außzumerzen 
oder abzuſchwächen. 

Sp war Seremia ſchon zum zweiten Male mit fnapper Not dem 
Tode entgangen. In Serufalem bedrohten ihn Priefter und Propheten, in 
Anathot feine eigenen Verwandten und Landsleute. Wo follte er bleiben? 
Es waren Jahre des ſchwerſten Kampfes, die nun für ihn begannen, und 
die nächſten Kapitel geben von dem, was Jeremia dabei innerlich erleben 
und durchmachen mußte, ein berebtes, erſchütterndes Zeugnis. 

Der folgende Abſchnitt 12, ”—17 gehört erft in die legte Zeit der 
Regierung Jojakims, und muß daher hier übergangen werden. Somit 
folgt glei) Rap. 13. 


35. Der Gürtel im Euphratwaſſer — ein Bild des Verderbens 
Zudas, Kap. 15, I—II. 


(11,1) So ſprach Jahwe zu mir: Gehe und Faufe einen linnenen 
Gürtel und tue ihn um deine Hüften, doch laß Fein Waſſer an ihn 
fommen. (2) Und ich Faufte den Gürtel, wie mir Zahwe befohlen 
hatte, und tat ihn um meine Hüften. (8) Darauf erging Jahwes Wort 
zum zweiten Male an mich: (4) Nimm den Gürtel, den du trägft, 
und mache dich auf und gehe an den Euphrat und verbirg ihn da- 
felbft in einer Selfenfpalte. (5) Und ich ging hin und verbarg ihn, 
wie mir Jahwe geboten hatte. (6) Lange Zeit danah aber ſprach 
Jahmwe zu mir: mache dich auf und gehe an den Euphrat und hole 
von dort den Gürtel, den ich dich dafelbft verbergen hieg. (N Da 
ging ich an den Euphrat und grub nach und holte den Gürtel von 
dem Ort, wo ich ihn verborgen hatte; aber fiehe da, der Gürtel war 
verdorben, pollftändig unbrauchbar. (8) Da erging Jahwes Wort 
an mich: (9) Alfo will ich verderben den Hochmut Judas und den 
Hochmut Terufalems, diefen unbändigen Hochmut. (10) Dies böfe 
Dolf will nun einmal nicht hören auf mein Wort; fremden Göttern 
laufen fie nach und dienen ihnen. So follen fie werden wie diefer 
Gürtel, der zu nichts mehr brauchbar if. (11) Denn wie ein Gürtel 
fih an die Hüften fchmiegt, fo follte fih das ganze Haus Jfrael an 
mich anfchmiegen, daß es mein Dolf fei, mir zum Ruhm und zum 
Preis und zur Ehre, aber fie wollten nicht hören, 


Der vorliegende Abfchnitt gehört zu denen, die mit am meiften um— 
ftritten find im Buch Ieremia. Die Hauptfrage ift die: Iſt das hier 
Berichtete wirklich gefchehen? Haben wir in diefer Erzählung ein fat- 
tifhe8 Erlebnis des Propheten zu erkennen oder liegt nur Eine 
kleidung eines Gebanfens vor? Gegen die erftere, eigentliche Faſſung 
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ſprechen, wie mir feheint, ſchwere Bedenken. 1. Eine zweimalige Reife 
Jeremias an den Euphrat ift nicht wahrſcheinlich. Won Ierufalem an den 
Euphrat ift ein jehr weiter Weg. Noch heutigen Tages unternimmt man 
eine ſolche Reife nicht jo leicht und braucht beträchtliche Zeit dazu; noch 
viel mehr war damals eine ſolche Reife ein umftändliches und ſchwieriges 
Unternehmen. Gewiß reifte man damals in mancher Hinficht Leichter, und 
die Verkehrswege mögen unter Nebukadnezars Regierung ficherer geweſen 
jein als heutzutage, aber trogßdem wäre es für Jeremia doch nicht fo 
einfach gemwejen, zweimal diefe vielen Hunderte von Meilen zu ziehen. 
Dean hat daher angenommen, mit dem „Euphrat“ fei nicht der befannte 
große Strom, jondern irgend ein Bach oder eine Duelle in der Nähe Jeru— 
ſalems gemeint. Aber von einem ſolchen Bach oder Duelle wiſſen wir 
nichts Sicheres, und die ganze Annahme feht fehr nach einer bloßen Ber: 
legenheitgaugfunft aus. 2. die Reife an den Euphrat fteht ſchlechterdings 
nicht im richtigen Verhältnis zu dem Zweck, der durch fie erreicht werben 
fol. Ieremia ſoll recht anjchaufich zeigen, wie ein Gürtel, den man trägt 
und ſchont, wohl erhalten bleibt; legt man ihn aber weg und bringt ihn 
in Näffe, jo geht er zugrunde. War es dazu nötig, bis an den Euphrat 
zu reifen? Das hätte fi) Doc irgendwo am Bad) Kidron auch) und ebenso 
deutlich erweiſen laſſen. 3. Es fällt auf, daß gar feine beftimmte Örtlich- 
feit am Euphrat genannt ift. Der EuphratsLauf ift lang, ungeheuer lang; 
was joll das Gebot heißen: „am Euphrat in einer Feljenfpalte"? Aus 
diefen Gründen ziehe ich die andere uneigentliche Faflung vor. Danad) 
ift das Erzählte nicht eine reale, jondern nur eine gedachte Wirklichkeit, 
ähnlich der Wirklichkeit einer Parabel. Un? ift dieje Erzählungs- 
form fremdartig, ja faft unbekannt; im Orient ift fie etwas ganz Be— 
kanntes und Geläufige®, was jedermann verfteht. Wenn Jeſus erzählt: 
es ging ein Mann von Serufalem hinab nad Jericho uſw., oder es 
ging ein Säemann aus zu ſäen uſw., jo wiſſen auch mir, wie dag 
gemeint ift. Ebenſo aber fann der Orientale auch von ſich in der erften 
Perſon erzählen, ohne fürchten zu müſſen, daß ihn jemand mißverftehe, 
Sp hat aud in Serufalem wohl jeder, der dieſes Gleichnis Jeremias 
hörte, gewußt, was er meinte und wie er es meinte; und es fiel niemand 
ein, den Propheten etwa einen Lügner zu nennen, der den Leuten eine 
zwiefache weite Reiſe vorſchwindeln wolle. Wir haben diefe Crzählungs- 
form mehrfach im Alten Teftament, 3. B. Sad. 11,4 ff. Iſt diefe Faſſung 
richtig, fo ſchwinden alle Schwierigkeiten. Dann ift der Euphrat mit 
Abficht genannt, um anzudeuten, woher die Verderbnis des Gürtels ſtamme, 
und nichts fteht im Wege, den Kern des Kapitel fiir durchaus echt jere- 
mianifch zu halten. Die Auskunft dagegen, es hätten ganz jpäte Be: 
arbeiter des Buches Seremia hier etwas ganz Unmögliches und Unglaub- 
liches zufammengefchrieben, um eine Binfenwahrheit, die ihren beſchränkten 
Köpfen aufgegangen fei, in möglichft ungeſchickter Weife zu illuftrieren, 
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verurteilt fich felbft. Wie weit der Weg von Serufalem nad) dem Euphrat 
ift, wußte man fpäter auch noch, und was für einen Zweck die Erfindung 
einer ſolchen Gefchichte gehabt haben foll, ift ſchlechterdings nicht einzufehen. 

Handelt es fich in unferem Abſchnitt um eine Art von Parabel oder 
Gleichnis, jo gehen wir am beften vom Schluß, von der Anwendung aus. 
Der Gürtel ift Iſrael, der Mann, der ihn trägt, ift Jahwe. Iſrael follte 
Jahwe zum Schmud und Preis, zu Ruhm und Ehre dienen; er wollte 
fein Volk tragen mit dem gleichen Stolz, wie ein Mann ſich freut an 
einer ſchönen Schärpe oder, würden wir etwa jagen, an einem breiten 
Ordensband. Eine Zeitlang trägt er eg auch jo, dann aber fommt der 
Gürtel in Euphratwafler lange Zeit, und darüber verdirbt er und mird 
unbrauhbar. Damit kann nur gemeint fein, daß Juda durch die vom 
Euphrat herftammenden Einflüffe verdorben worden ift. Juda lief nad 
Aſſur, um das Wafler des Euphrat zu trinken, hieß e8 Ser. 2, 18; die- 
jelbe Anklage finden wir hier. Speziell ift hier wohl an dag Eindringen 
babyloniſchen Götzendienſtes gedacht: mwir hören ja, daß derjelbe troß der 
Reform Joſias immer wieder auffam, daß bejonder die Frauen den 
Dienft der babylonischen Iftar, der Himmelskönigin, nicht aufgeben wollten, 
und was fonft in Serufaleın im geheimen getrieben wurde, können wir 
nah &.8 ahnen, wenn auch nicht ficher erweiſen. Nachdruck liegt auch 
auf dem Worte: „lange Zeit” — d. h. Zuda hat fich nur zu lange mit 
dem fremden babylonifchen Wefen eingelaffen, es ift vollftändig verdorben 
und ebenfowenig wieder zu brauchen wie der im Waſſer verborbene Gürtel. 
Endlich ift noch zu beachten, daß es in der Deutung heißt: alfo will ih 
verderben den Hochmut Judas, den großen! Der Hochmut, den Juda 
damals zeigte, ift aller MWahrjcheinlichkeit nach das eingebildete troßige 
Vertrauen auf die Uneinnehmbarfeit Jerufalem3 und des Tempeld. Das 
Volk glaubt, ſich alles erlauben zu dürfen, weil Jahwe feine Stadt und 
feinen Tempel doch ſchützen müiſſe. Gegen diefen Wahn kämpft Seremia 
jein Leben lang, fo auch hier. Was bildet ihr euch eigentlich ein, fragt er. 
Ihr meint, trogig und ficher fein zu Können, ihr meint, euch eures Gottes 
rühmen zu können — und dabei feid ihr doc) durch und durch von fremden, 
babyloniſchem Weſen durchfeucht und vergiftet, daß ihr dieſem verdorbenen 
Gürtel gleicht! Meint ihr, Jahwe werde folhen Schmud tragen? Ihr 
jolltet euch an Jahwe anfchmiegen — ftatt deffen Liefet ihr nach dem Euphrat 
und verdarbet. So ift der Sinn des Abjchnittes einfach und Klar, — wir 
erwarten nur eine Ankündigung deflen, was mit dem Gürtel nun gefchehen 
joll. Darauf gibt der nächfte Abfchnitt wieder in einem Bilde Antwort. 


36. Die trunkenen Krüge, ein Bild des Geridts über Iuda, 
Kap. 135, 12—-14. 


Und zu diefem Dolfe follft du fagen: „Was Krug ift, werde voll 
von Wein!” Wenn fie dir dann antworten: Dir wiffen fchon felber, 
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daß Mein in Krüge gehört, fo fprich zu ihnen: So fpricht Jahwe: _ 
MWahrlich, ich will füllen die Bewohner diefes Kandes, Könige und 
Sürften, Priefter und Propheten, ganz Juda und alle Einwohner 
Jerufalems, füllen will ich fie mit Trunfenheit, daß ihr einander 
zerſchlagen follt, ein Bruder den andern, die Däter ihre Söhne und 
die Söhne ihre Däter allzumal, ohne Schonung und ohne Erbarmen, 
unerbittlich will ich fie zerfchmettern! 


Eine der furchtbarſten Strafdrohungen Jeremia haben wir hier vor 
ung! Wir müſſen ung vorftellen, daß Seremia, wenn er das verblendete 
Treiben in Juda anjah, wenn er fo recht deutlich merkte, wie alles, alles, 
die Leiter des Volks und das Volk felbft, Hohe und Niedrige, Priefter 
und Propheten, FZürften und Könige, alle nur dem nahenden Berderben 
in die Hände arbeiteten, daß Jeremia dann mitunter den Eindrud hatte, 
als jei alles um ihn von einem wilden Wahn, einer furchtbaren unfeligen ‘ 
Raferei ergriffen. Wie trunfen taumelte das Volk dem Abgrund entgegen. 
Die Leute erſchienen Jeremia wie wüfte, taumelnde Zecher, die man damals 
wohl ſchon ebenjo wie heutzutage, im Scherze Weinfchläuche, Weinkrüge oder 
ähnlich genannt haben mag. Wenn er jagt: „Alles, was Krug ift, werde 
voll von Wein!“ jo heißt das etwa: zecht nur weiter, werdet nur alle 
betrunfen! Werdet alle taumelnden Krügen gleihl Die furchtbar ernite 
Drohung, die in diefem Worte ſich verbirgt, ift die, daß Gott den Men— 
ſchen, der fih von ihm entfernt, immer mehr in Irrtum und Verblendung 
- geraten läßt, um ihn dadurch zu ftrafen. Natürlich fpotten die Leute iiber 
ſolch eine Drohung; fie geben fich gar nicht die Mühe, iiber ihren Sinn nach— 
zubdenfen, jondern jagen nur: Solche Weisheit fannft du fiir dich behalten, 
das wiſſen wir ſchon jo, daß man Krüge mit Wein füllt, fo viel man 
eben Krüge und Wein hat. Nun aber fährt Ieremia mit einem Male in 
hellloderndem Zorn auf: Wollt ihr nicht wifjen, was ich meine? Ihr feid 
die taumelnden Krüge, die mit Wein gefüllt find, die Jahwe aneinander 
taumeln und fo ſich zerfchellen läßt. Jahwe wird euch verblenden, daß 
ihr irren müßt, daß einer den andern zugrunde richtet, bis alles ver- 
nichtet und zerfchlagen in Scherben daliegt! Man mag das Bild, das 
Seremia hier gebraucht, fir noch fo fonderbar halten, eindringlih und 
anfchaulic) ift e8 jedenfalls. Er hat es, wie wir Kap. 19 fehen werden, mehr: 
fach verwendet, hat übrigens dabei in Jeſaja einen Vorgänger, vgl. Jeſ. 30,14. 

Da Rap. 13, 15-27 in anderem Zufammenhange behandelt werben 
muß, folgt fofort 


37. Worte Jeremias aus Anla einer großen Dürre, Kap. 14, 1-10. 


(Rap. 14, 8.1) Das Wort Jahmwes, das an Jeremia erging, aus 
Anlaß einer Dürre. 
(2) Es trauert Juda, feine Tore fchmachten; 
£aut klagt Jerufalem, in Staub gebeugt, 
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Die Fürſten ſenden Diener aus um Waſſer: 
Sie kommen an die Brunnen, finden nichts 
Und bringen ihre Krüge leer zurück. 
Unmöglich iſt's, den Acker zu beſtellen; 
Der Regen blieb ja aus! Es ſtehn beſchämt 
Derhüllten Hauptes, die das Land bebauen, 
Die Hindin felbft, die eben erft geworfen, 
Derläßt ihr Junges, gibt's dem Hunger preis. 
Wildefel ftehen ftill auf fahlen Höhen, 
Gebroch’nen Auges ringen fie nach £uft. 
Kein Brashalm mehr, nichts Grünes ift zu finden. 
Wenn unfre Sünden uns verflagen, 
So übe, Herr, Barmherzigkeit! 
Ah, groß ift unfrer Schulden Mlenge, 
Die wir an dir gefündigt haben. 
(8) Du Hoffnung Jfraels, 
Sein Belfer in der Not, 
Was ftelleft du dich fremd, 
Als Fennteft du uns nicht ? 
Als wäreft du nur Gaft 
Und Sremdling hier im Land P 
(9) Du ftelleft dich, als wärft du trunfen, 

Ein Helfer, der nicht helfen kann! 

Und du bift doch in unfrer Mitte, 

Jahwe, des Eigentum wir find. 

Derwirf uns nicht, laß uns nicht fahren! 
(10) Doch alfo fpricht Jahwe von diefem Volke: 
So lieben fie es, hin und her zu fchweifen; 
Sie fchonen ihre Süße nicht; wie Fönnte 
An folchem Dolfe Bott Gefallen haben? 
Sollt' er fie nicht um ihre Sünde ftrafen ? 


Der Anlaß, der zu den vorftehenden Worten Ieremias führte, ift in 
der Überfchrift richtig angegeben: e8 war eine große Dürre, melde in 
Paläftina verhältnismäßig oft auftritt, und bei längerer Dauer eine 
ſchwere Heimfuhung fir das Land wird. Von einer derartigen Dürre 
hören wir 3. B. zur Zeit Davids, 2 Sam. 21, 1ff., zur Zeit Elias, 1 Kg. 
17, 1 ff, und öfter, auch Amos fpricht von derartiger Heimſuchung, 
Am. 4,7ff. In welche Jahre die Ditrre fiel, auf die fich Jeremias 
Worte beziehen, wiſſen wir nicht, vermutlich noch unter Jojakim, wie 
nad) der Stellung des Abſchnitts im Buche Jeremia anzunehmen tft. 

Seremia beginnt mit einer beweglichen Schilderung der Not, in welche 
Juda durch diefe Dürre verfeßt worden ift. Die ganze Stadt, das ganze 
Land ift in tiefe Trauer verfeßt. Die Vornehmen ſchicken vergebens nad) 
allen Seiten aus, laffen die Zifternen abfuchen, ob noch irgendwo Waſſer 
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zu finden; es findet fich feines. Alle Abgefandten kommen mit leeren 
Krügen zurüd. Die Landleute können nicht pflügen noch fäen, weil ber 
Aderboden hart wie Stein ausgetrodnet iſt; fie verhiillen ihr Haupt in 
dumpfer Trauer. Wie ein ſchwerer Drud Yaftete es in folchen Zeiten auf 
allen Gemütern. Man zog Trauerkleider an, faftete (V. 12), beftreute 
fih mit Aſche und ſaß zur Erde. Alle Freude und aller Jubel ver- 
ftummte. Trauerndes Schweigen wechlelte ab mit wilder lage. Ein fo 
weiches und teilnehmendes Gemüt, wie Jeremia e3 hatte, konnte vollends 
nicht anders, als aufs tiefite die Not des Landes mitempfinden. Sein 
Naturgefühl trauerte mit der Kreatur, die in der Dürre verſchmachtete. 
Die Hindin, ein Tier, das vor andern für feine Jungen beforgt ift, läßt 
das Junge, das fie eben geworfen, verjchmachtend liegen. Der fcheue 
MWildefel, dem Gott die dilrre Steppe als feinen gewöhnlichen Auf: 
enthalt3ort zugewieſen hat, weiß ſich nicht mehr zu retten vor Durft und 
Hitze; feine Augen umfloren fich, er ringt feuchend nach Luft und bricht 
zufammen, weil nirgend® mehr etwas Grünes für ihn zu finden if. Es 
ift, wie wenn Seremia jagen wollte: Grbarme dich wenigſtens der un— 
fhuldigen Kreatur, wenn aud wir Menſchen fein Erbarmen verdient 
haben! Er kann nicht ander, als fi mit dem Volke in inbrinftiger 
Bitte vereinigen: Wenn unfere Sünden wider und zeugen, jo handle mit 
und „um deines Namens willen“, d. h. jo, wie es deinem Namen, deinem 
uns befannten Weſen entipricht, als ein Gott, der gnädig und barmherzig, 
langfam zum Zorn und reih an Huld ift. Die Not, in die das Volk 
geraten ift, zeigt, daß Gott zürnt, daß er an feine Sünde denkt. Auch) 
hier ift e3 für Jeremia felbftverftändlih, daß die Sünde feines Volkes 
ihn etwas angeht, daß fie ihn mitbetrifft. Aber er wendet fich trogdem 
mit vollem Vertrauen an den Gott, der fich bisher noch ftet® als den 
- Retter und Helfer Iſraels gezeigt hat. Warum geberdeft du dich wie ein 
Fremder, wie einer, der nur „durchreiſt im Lande“, d. h. den das Land 
nicht näher angeht noch intereffiert? Warum ftellft du Dich, als feift du 
verblüfft, trunfen, deiner Sinne nicht mädtig, wie ein Mann, ber nicht 
helfen Tann? Es find die beiden Fragen, die zu allen Zeiten das Gemüt 
jedes Betenden bewegt haben: will Gott nicht helfen? bin ich ihm gleich- 
gültig? und kann er etwa nicht helfen? Beides aber, befennt der Glaube, 
beides ift ja unmöglich. Du bift ja doch Jahwel! Der eine Name 
fagt ja alles: Jahwe ift der Gott, der feine Macht unendlich oft in der 
Gefchichte feines Volkes erwieſen hat —, Jahwe in unferer Mitte, zu dem 
wir als fein Eigentum gehören, er ift aber auch der, der ſelbſt Sfrael ſich 
zu feinem Wolfe außerfehen hat, follte ber micht helfen wollen? 
Darum: verwirf ung nicht, ftoße und nicht von bir: Laß bein Grbteil 
nicht fahren! 

Aber wenn Jeremia fol ein Gebet dem Wolfe vorſprach, wenn das 
Volt in ſolchen Drangfalgeiten vieleicht ganz gern in dasſelbe mit ein- 
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ftimmte — ad), er brauchte fi) nur umzufehen, er brauchte nur zu denken, 
wer die waren, bie alfo beteten —, fofort wird ihm der Wanfelmut und 
die Unbeftändigfeit des Volkes bewußt; dann Hört er in feinem Innern 
die göttliche Stimme: Siehft du, wie fie hin und her ſchwanken? Jetzt 
flehen fie zu mir, morgen laufen fie dem Baal nad; ihre Liebe ift wie 
Tau, der frühe vergehet, wie ein flüchtig Morgengewdlf! Kann Gott 
Gefallen haben an folch einem Volfe? Muß er nicht endlich ftrafen und 
heimſuchen? 


38. Wider die falſchen Propheten, Kap. 14, I1—18. 


(Kap. 14, 11) Und Jahwe ſprach zu mir: Bete nicht um Heil für 
dieſes Volk. (12) Sie mögen faften, ich höre doch nicht auf ihr Flehen, 
und wenn fie Brandopfer und Speisopfer darbringen, nehme ich fie 
doch nicht wohlgefällig an; vielmehr durchs Schwert, Hunger und 
Peſt will ich fie vertilgen. (13) Da fprach ich: Ach Herr Jahwe, 
fieh doch: ihre Propheten weisfagen ihnen und fprechen: „Jhr werdet 
das Schwert nicht fehen, und Hunger wird nicht über euch fommen, 
nein, $riede und ewigen Beftand will ich euch geben an diefem Ort.“ 
(14) Da antwortete mir Jahwe: Lüge weisfagen diefe Propheten in 
meinem Damen! ich habe fie nicht gefandt, noch fie beftellt zu Propheten, 
- überhaupt nicht zu ihnen geredet. Lügengefichte, nichtige Wahrfagung 
und felbfterdachter Betrug ift alles, was fie den Leuten als Weis: 
fagung daherreden. (15) Darum fpricht Jahwe alfo über die Propheten, 
die in meinem Namen weisfagen, ohne daß ich fie gefandt habe, 
und fprechen: Schwert und Hunger werden nicht über dies Land 
fommen — durchs Schwert und den Hunger werden diefe Propheten 
aufgerieben werden! (16) Und die Keute, denen fie weisfagen, Männer 
und Weiber famt ihren Söhnen und Töchtern, follen fterben durch 
Schwert, Hunger und Peft, und ihre Keichname follen auf die Baffen 
Jerufalems geworfen werden, und niemand wird fie begraben. So 
will ich ihre Bosheit über fie bringen! (17) Du aber follft alfo zu 
ihnen fprechen: 

Don Tränen müfjen ftirömen meine Augen; 

Sie fliegen ohn’ Aufhören Tag und Nacht; 

Denn furchtbar traf mein Dolf des Unheils Schlag; 
Bis auf den Tod verwundet liegt es da. 

(18) Beh’ ich aufs Feld, — da liegen Schwertdurchbohrte! 
Und in der Stadt, — da wüten EBungersqualen. 
Propheten felbft und Priefter ziehn umher 
Als Bettler, wiſſen fich nicht Rat noch Bilfe. 

Es ift fraglich, ob diefes Stil in den Zufammenhang gehört, in dem 
wir es jet Iefen. Während zuerft von der Dürre als einem bereit vor- 
liegenden Ereignis die Rede ift, wird hier Hunger und Schwert und Belt 
erſt ala Strafe angekündigt. Den Anlaß, dieſes Stüc hierher zu ftellen, 
gab wohl der in V. 10 angedeutete Gedanke, daß bei dem Wankelmut des 
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Volkes alle Fürbitte vergebens fein müffe. Jeremia ward fich hier wie 
auch ſonſt, vgl. 7, beim Gebet innerlich bewußt: es ift vergebens, daß du 
bittet. Er fühlte fich geradezu am Beten gehindert; eine innere Stimme, 
bon der er wußte, daß fie nicht feinem eigenen Herzen entfprungen mar, 
fagte ihm: du darfjt nicht! du kannſt nicht! Gott will nicht. Welcher 
Beter fennte das nicht! Jeremia wollte ja fo gern für fein Volt um 
Gutes bitten! Er mwünfchte nichts jehnlicher, als daß Gott fein Volf er: 
höre; aber er hörte auch immer wieder ganz deutlich, wie Gott ſprach, all 
das Falten und Beten des Volks, all fein Opfern und feine Bemühungen 
um Jahres Gunft find umfonft; denn fie find nicht aufrichtig, fie find 
nicht lauter. Gott hat fie unter das Gericht befchloffen. Zum erften Male 
Hören wir hier die fpäter jo oft begegnende Zufammenftellung „Schwert, 
Hunger und Belt“, eine furchtbare Dreiheit der verheerenden Gewalten, 
die Gott in feinen Dienft nimmt, um die Völker zu züchtigen.  Serenia 
wußte, daß fie über Juda fommen würden, und feine bangen Ahnungen 
wurden ihm je länger je mehr zur feiten Gewißheit. Er erfannte, daß 
fein Volk freventlich irregeführt werde, wenn man ihm von guten Zeiten 
vorredete, die fommen follten, und je mehr er ſich darüber gewiß mar, 
daß er nicht eigene, fondern von Gott gefchenfte Überzeugungen predigte, 
um fo jchärfer wendet er fich gegen die falſchen Propheten, die das 
Volk in falſche Sicherheit wiegten. Hier an unferer Stelle trägt er 
Jahwe feine Klage vor: das Volk fann ja nicht anders fein, als es ift, 
fagt er. Es wird ja beftändig belogen und betört mit faljhen Hoffnungen. 
Die Propheten reden ihm vor: Schwert fommt nicht, Hunger fommt 
nicht, nein Heil und Friede und Wohlfahrt und Glück will Jahwe ſchenken. 
Man fieht,; daß diefe Propheten ebenfall® im Namen Jahmes meisjagten. 
Sie famen nicht im Namen anderer fremder Götter, fondern gaben ſich 
als Gefandte Jahwes aus, wie Jeremia auch als Prophet Jahwes wirkte. 
Es ift wunderbar, wie Jeremia niemal® auch nur im mindeften ftußig 
wird, angeſichts deſſen, daß er allein fo vielen gegenibertreten mußte. Der 
Gedanke aber, daß etwa jene im Recht, er im linrecht fein könnte, kommt 
ihm gar nidt. Daß dad Wort Jahwes bei ihm fei, war ihm jo gewiß 
und ficher wie nur irgend etwas fein konnte. Warum? werden wir befjer 
erit bei Rap. 23 näher ins Auge faffen. Auch an unferer Stelle ſpricht 
Gott ihm wieder die Gemwißheit ind Herz, daß er, Jeremia, und nicht fie, 
diefe Glückspropheten, von ihm gejandt feien. Lüge mweisfagen fie, ich habe 
fie nicht gejandt, nicht zu ihnen geredet, nicht? als felbfterdachten Betrug 
geben fie als Weisfagung aus. So folgt denn auch ſofort eine furchtbare 
Strafanfürdigung: das Unheil, von dem fie jagen, daß es nicht über Juda 
fommen werde, gerade das foll fie treffen und mit ihnen aud die hin— 
wegraffen, die ihren lügneriſchen Weizfagungen Glauben jhenfen. „Denn 
ich bringe über fie ihre Bosheit.“ Gott läßt ſich nicht jpotten; das Wolf 
konnte wiffen nach der langen Bezeugung göttlicher Offenbarung in ihm, 
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daß Jahwe unter allen Umftänden die Sünde ftrafen wird. Darum war 
es frevelhaft, dem Gerede von den kommenden guten Zeiten zu glauben; 
e3 hieß das nicht? anderes, als Jahwes wirkliches Wort veradten und 
beijeite jeßen. 

In der Vorahnung des nahenden Gerichts findet Jeremia die Worte 
au einem kurzen Mlagelied, 3. 17 und 18, Er fieht hier fein Volk bis auf 
den Tod getroffen am Boden liegen, und bricht aus in bittere Klage über 
fein unheilbare® Verderben. Auf dem Felde liegen die Leichen der vom 
Feinde Erfchlagenen, in den Städten wütet der Hunger. Selbjt die, welche 
fonft immer nod ihr Brot zu finden mußten, Propheten und Priefter, — 
weil fie nämlich um Geld meisfagten oder Drafel erteilten, auch wohl bei 
jedem Opferfehmaus etwas abbefamen, — auch fie irren bettelnd im Land 
umher und müffen hungern. Bei der allgemeinen Not Hat niemand mehr 
etwas für fie. 


39. Hene Fürbitte — neue Abweiſung, Kap. 14, 19—15, 9. 


(Kap. 14,19) Haft du denn Juda gar verftoßen ? 
Und bift du Zions überdrüffig ? 
Du fchlugft uns unheilbare Wunden; 
Wir hofften Srieden — Unglüd fam; 
Wir hofften Heilung — da war Schreden! 
(20) Wir Flagen dir, Herr, unfre Sünde, 
Befennen unfrer Däter Schuld; 
Denn an dir haben wir gefündigt. 
(21) Derwirf uns nicht, o Herr; gedenfe 
An deinen Namen, gib nicht preis 
Den Ort, da deine Ehre wohnet! 
O brich nicht deinen Bund mit uns! 
(22) Gibt's einen von den Heidengöttern, 
Der Regen fpenden fönnte? Niemals! 
Kann auch der Himmel von fich felber 
Die Regenſchauer triefen lafjen? 
Bift du es nicht allein, o Herr, 
Der folches tut, du, dem wir trauen, 
Der du dies alles haft gefchaffen P 
(15,1) Da fprach Jahwe zu mir: Wenn auch Mofe felbft und 
Samuel hier vor mich träten, fo würde ich mich ihnen doch nicht 
gnädig zuwenden; weile dies Dolf hinaus und laß fie gehen. (2) Und 
wenn fie fragen: wohin follen wir denn gehen? fo antworte ihnen: 
alfo fpricht Jahwe: 
Sum Tode gehe, wer dem [od verfallen! 
Sum Schwerte, wen das Schwert befchieden ift! 
Dem Hunger fall’ anheim, was hungern folll 
Gefangen ziehe fort, wem folches zugeteilt! 


Neue Fürbitte — neue Abmeifung. 14, 19—15, 9, 129 


@) Und ich entbiete wider fie viererlei Plagen: das Schwert 
zum Würgen, die Hunde zum Sortfchleifen, die Dögel des Himmels 
zum Srefien und die Tiere der Erde zum Derderben. (4) Und ich 
will fie machen zu einen Gegenftand des Entjfeßens für alle König- 
reiche der Erde um alles deſſen willen, was Manafjfe, der Sohn 
Disfias, der König von Juda, in Jerufalem getan hat. 

(5) Wer foll noch Mitleid mit dir haben, 
Jerufalem, wer dich beflagen ? 
Mer wird teilnehmend zu dir fommen 
Und fragen, wie es dir ergeht? 
Haft du doch mich, den Herrn, verworfen, 
Und mir den Rüden zugefehrt! 
So will ich meine Band ausreden 
Und dich verderben ohn’ Erbarmen. 
Ich will euch worfeln mit der Schaufel 
In allen Städten meines Sands! 
Entoölfern will ich, will vernichten 
Das Dolf, das fich nicht beffern will! 
(8b) Es follen Wehen fie befallen, 
Am hellen Mittag Angft und Schreden! 
Urplöglich bringe ich Dernichtung 
Und Todesgrauen über fie! 
(9b) Am hellen Tag finft ihre Sonne, 
Derhüllt fih, läßt im Dunfel fie. 
(9a) Die Stau, die fiebenmal gebar, 
Derfchmacdtet, hauct ihr Leben aus. 
(8a) Der Witwen gibt es mehr im Sande 
Als Körner Sandes an dem leer. 
(9e) Und was noch übrig, das foll fallen 
Durch Seindesfchwert, ift Jahwes Spruc. 

Wiederum haben wir in diefem Stüde ein Gebet des Propheten 
Jeremia für fein Volk; aber wie vorhin, fo empfängt er auch hier den 
inneren Beſcheid: Jahwe will nicht hören, und wiederum muß er ftatt 
Gnade und Errettung das Gericht verfündigen. Der Anlaß ift hier wieder 
die große Dürre, von der am Anfang des Kapitel® die Rede war. Jahwe 
hat mit ihr fein Volk fo ſchwer heingefucht, als fei er Zion überbrüffig 
geworden! Alles Hoffen auf Bellerung der Lage war eitel, es fam nur 
Unheil und neue Beftürzung. So legt Jeremia in feinem Gebet zunächft 
die ſchwere Not dar, in der fih Jahwes Volk befindet. Daran fchließt 
fih an das Bekenntnis der eigenen und der Väter Schuld, ber rechte, 
demütige Beter gibt zu und ſpricht es aus, daß er fein Gutes verdient 
habe. Auf dieſes „Sa, Herr!“ darf dann folgen das: „Aber doch,“ 
gl. Mk. 7, 28, d. h. die Bitte: jei dennoch gnädig! Warum fan der 
Prophet alfo bitten? Er erinnert Gott an feinen Namen, d. h. an feine 
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bisherige Selbftbezeugung als gnädigen, die Sünde vergebenden Gott, 
und an den Ort, da feine Ehre, feine Majeftät wohne. Das ift Jeru— 
ſalem, die Stadt, die Gott erwählt hat, mit der er durch feine freie Gnade 
und feine erwählende Liebe verbunden ift. Endlich bittet er: brich nicht 
deinen Bund mit ung! Wie könnte fo etwas iiberhaupt nur gedacht werden? 
Jahwe ſollte feinen Bund breden! Iſrael hat ihn gebrochen, d. h. nicht 
innegehalten, was fih an Verpflichtungen für das Volk aus dem Ver— 
hältnig zu Jahwe ergab; Jahwe aber hält feine Verpflichtungen ein. 
Zu ihnen aber gehört auch, daß er jein Volk errettet und ihm hilft. Es 
ift merfwürbig und doch fo leicht zu verftehen: derjelbe Jeremia, der fo 
oft verfünden muß, daß Jahwe fein Volf verftoßen habe, daß er den 
Ort, wo jebt fein Tempel fteht, der Stätte von Silo gleichmachen werde, 
derjelbe Mann beruft fich in jeinem Gebet, two er fich mit dem Wolfe zu- 
fammenfchließt, doch auf die Erwählung Zion und auf den Bund Gottes 
mit feinem Volk! Zu eng ift er mit alledem verwachſen, was feinem 
Bolfe teuer und wertvoll war, und womit jollte er die Zuverficht auf die 
Erhörung feines Gebet3 motivieren, wenn nicht mit dem Hinweis auf 
Gottes bisherige Heilswirfen an jeinem Bolt? Die Geihichte feines 
Volkes ift ihm der große Beweis der Gnade Gottes, gerade jo wie una 
dag gejchichtlich gewordene Leben und Leiden, das Sterben und Auferftehen 
des Gottesſohnes. Nie und nirgends fommt der Glaube von der Ge— 
ſchichte los. 

Auf die allgemeine Motivierung der Bitte um Gnade folgt die 
ſpezielle Anwendung auf die gegenwärtige Not. Du, Jahwe, biſt allein 
unſer Helfer! Heidengötter ſind nichts; ſie können nicht regnen laſſen, wie 
3. B. jener Baal, den feine Propheten auf dem Karmel anriefen, 1 Rg. 
18, 21 ff,, und von felbft kann der Himmel doch auch nicht feine Negen- 
Ihauer jpenden! Es gibt fir Jeremia wie das ganze Alte Teftament 
feine von Gott unabhängigen Naturfräfte, feine von felbft wirkenden 
meteorologijchen Geſetze. Wenn der Himmtel, der eben noch ehern und heiß 
zur Erde ftrahlte, fich mit dunkeln Wolfen bededt, und fruchtbringender, 
herrlicher Negen ftrömt, — dann, ja dann ift ein Wunder gejchehen! 
dann hat Gott, der lebendige Bott, der Schöpfer Himmels und der Erden, 
feine Macht gezeigt! Er allein kann folches tun, der folches alles 
gemacht hat. 

Aber wie furchtbar hart ift Gottes Antwort auf die Fürbitte des 
Propheten! Wenn felbft Mofe und Samuel, deren Firbitte jo manchmal 
das Volk vor dem Zorne Gottes gerettet hatte, vgl. Er. 17, 11ff.;32, 11 
bis 14; Num. 14, 13—20; 17, 10.11; 1 Sam. 7, 7—12; 12, 195 15, 11. 35, 
— wenn jelbft fie jeßt vor mich träten, um für Juda zu bitten —, 
es wäre vergeblih. Die Zeiten, da Fürbitte möglich var, find unwider— 
tuflih dahin. Es bleibt bei der Verwerfung,, Weiſe das Volk hinaus, 
fie mögen gehen! Jeremia brauchte das bloß dem Wolfe mitzuteilen, um 


Neue Fürbitte — neue Abmweifung. 14, 19—15, 9. 131 


jofort wieder dem Spott zu verfallen. Du fagft: Jahwe weift ung fort, 
wir fünnen gehen — ja wohin denn? Da aber antwortet der Prophet im 
heiligen Zorn: zum Schwert und Hunger, zu Tod und Gefangenschaft! 
Der Weg wird jeden unter euch gewiefen werden, es ift der Weg des 
Gericht, — ihn werdet ihr gehen müffen, und jeder von euch wird 
a was ihm bejchieden ift; Feiner wird feinem Schickſal entrinnen 
Önnen. 

Die folgenden Worte, 3 und 4, werden meift als fpäterer erklärender 
Zuſatz betrachtet; die vier Plagen, Schwert, Hunde, Vögel, wilde Tiere, 
pafjen zudem nicht recht zu dem Worhergehenden; vor allem ift es nicht 
wahrſcheinlich, daß Jeremia das ganze Unheil, das fein Volk traf, auf die 
Schuld des Königs Manafje zurücgeführt Haben ſollte. Sp urteilte die 
Ipätere Zeit nad) dem Eril, nicht aber Jeremia, vor allem nicht in diefem 
Zufammenhang. Ohne Frage war Manafjes Tun und Manaffes Zeit 
ein Frevel Judas an dem Höchſten, was es beſaß. Aber die Strafe kam 
nah Jeremias ſämtlichen fonftigen Weisfagungen nicht wegen dieſes 
Königs allein, fondern wegen der Siinde Judas im ganzen. 

Wie in 14, 16 und 17 ff. läuft auch an unferer Stelle die Gerichtg- 
drohung raſch in eine Klage über das Verderben des Volkes aus, 15, 4—9. 
Jeruſalems Schuld, jagt der erfte Vers, ift jo ſchwer, daß es das Mitleid 
“und die Teilnahme anderer verjcherzt hat. Denn es hat Jahwe, feinen 
‚Gott, vermworfen, jo will er das Gericht iiber feine Stadt bringen, ſoweit 
B.2 (15,6). Diejes Gericht wird num in 4 Verfen näher befchrieben. 
Zunädft heißt es, Gott wolle fein Volk mworfeln mit der Worfichaufel. 
Mit der Worfichaufel ftreute man dag Gemenge von Spreu und Waizen, 
wie es die Tiere mit ihren Hufen außgetreten hatten, in die Luft, damit 
der Wind die Spreu davonführe. So will Gott fein ganzes Volk morfeln, 
wir würden etwa jagen, durchfieben, damit die Spreu weggeweht werde. 
Das Bild ift fpäter von Johannes dem Täufer wieder aufgenommen 
worden, Mt. 3,12. Die Folge wird fein Entvölferung des Landes, ja 
Vernichtung des Volkes, das eben nur aus Spreu befteht. Gin anderes 
Bild malt den Schreden, der die Leute faßt, wenn da Gericht hereinbricht. 
Es padt fie wie Wehen ein gebärendes Weib; urplögli, unerwartet 
fommt tötliher Schreden, entfegliche Angft über fie. Ein neues Bild 
befchreibt, tie e3 plößlich dumfel wird um die, die ſich noch eben des 
Lichtes ſorglos freuten: am hellen Tage geht ihnen die Sonne unter. Da 
verſchmachten und vergehen auch die Kräftigften — die Frau, die fiebenmal 
die Gefahr der Geburtöftunde überwunden hat, haucht ihre Seele aus. 
Zahllos merden die Witwer im Lande, und auch die wenigen UÜbrig— 
gebliebenen follen feine Ruhe finden vor dem Schwerte des Feindes. 

Sind das nicht, wird mancher Lefer fragen, fanatifche Übertreibungen ? 
Man hat gejagt, es habe einen gewiſſen feften Stil folder Gerichtö- 
fhilderungen gegeben, an den fi) der Prophet bewußt oder unbemußt 


132 Jeremias Wirkfamteit vom Tode Joſias bis zur eriten Wegführung. 


anlehne. Mag fein. Aber wo das Gigene beginnt, wo das Überfommene 
aufhört, ift ganz unmöglich zu beftimmen. Tatſache ift jedenfalls, daß 
Seremia felbft vieles, ja nahezu alles von dem, was er hier ankündigt, 
noch ſelbſt hat miterleben müffen. Das war eben das Furchtbare in 
feinem Geſchick, daß er, der fein Volk jo heiß liebte, feinen Untergang jo 
klar vorauzfah, daß er das Gericht verfünden mußte über die, denen er 
fo. gern Gutes gemeisfagt hätte, und daß er all das Unheil, das ihm das 
Herz mit ſchweren Ahnungen erfüllte, ſelbſt miterleben mußte. Durch 
biefe Betrachtungen find wir aufs Beſte vorbereitet auf den folgenden 
Abjchnitt, der zu den merfwürdigiten des Buches Jeremia gehört. 


40. Jeremias Murren ımd Gottes Antwort, Kap. 15, 10—21. 


(Rap. 15,10) Weh mir, o Mutter, daß du mich geboren, 
Den Mann des Streits und Haders aller Welt 
Nicht kin ich Gläub’ger, fenne feine Schuldner, 
Und dennoch fluchen alle, alle mir! 
(11) Ja, Berr, du weißt es, daß ich fchuldlos bin, 
Daß ich mit heißem Slehen für fie bat 
Sur Zeit der Not und Drangfal meines Dolfs! 


(15) Gedenfe mein, o Herr, und fteh zu mir! 
Schaff Rache dir und mir an meinen Seinden! 
Schieb’ nicht hinaus auf ewig dein Gericht, 
Dedt mich um deinetwillen doch die Schmach! 
(16) Bab’s Wort’ von dir, fo nahm ich's auf 
Doll Sreud und Wonne meines Berzens. 
Ja, einz’ge Freude war es mir, 
Daß du mich als den deinen Fannteft. 
(17) Nicht faß im frohen Kreife ich, 
Daß ich mit andern mich erfreute; 
Durch deine Hand war ich vereinfamt, 
Du füllteft mich mit Schmerz und Grimm. . 
(18) Soll ewig währen, diefer Kummer ? 
Unheilbar bleiben meine Plage? 
Als Trugbach haft du dich erwiefen, 
Auf den nicht trauen kann dein Knecht! 
(19) Aber alfo antwortete mir Jahwe: 
Befehre dich zu mir, fo darfft du fommen 
Dor mich und darfft mein Diener ferner fein. 
Und wenn du ohne Murr’n willft fein ein Zeuge 
Der Wahrheit, will ich weiter durch dich reden. 
Dann follen fie zu dir fich wenden müffen, 
Nicht du zu ihnen, (20) machen will ich dich 
Für diefes Dolf zu einer feften, Mauer 
Don Erz. und Eifen; wenn fie dich befämpfen, 
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So follen fie nichts über dich vermögen. 

Denn ich will bei dir fein, dich zu erretten: 
(21) Ja, retten will ich dich vor deinen Seinden, 

Befreien dich aus der Tyrannen Macht! 

Ein Bekenntnis Jeremiad von feinen ſchwachen Stunden! Auch er, 
der große Prophet, gefteht hier, daß ihm die Leiden feines Berufs ſchwere 
innere Kämpfe und harte Anfechtung bereitet haben, und mit unumtmundener 
Offenheit ftraft er darum fich felbft. 

Es ift ja naheliegend, daß die harten Strafdrohungen ihm mehr 
und mehr Feindichaft im Volk zuzogen. In feiner Heiniat hatte man 
ihn ſchon mit dem Tode bedroht, und in Serufalem waren Priefter und 
Propheten feine erbitterten Gegner. So nennt er fich hier einen Mann 
des Streit3 und Haders für ale Welt, und beffagt fein Dafein um der 
ewigen Feindihaft willen, die ihn überall verfolgt. Die Redensart, ich 
bin fein Gläubiger und niemand fehuldet mir etwas, ſtammt wohl aus 
irgend einem ſprichwörtlichen Ausdrud; Gläubiger fein und andere be- 
drüden erjchien offenbar als gleichbedeutend. Ich aber, fagt Jeremia, habe 
niemand wehe getan, niemand bedrücdt und beleidigt, und dennoch haffen 
fie mich alle und fluchen mir! Schwer, furchtbar ſchwer litt fein weiches 
Gemüt, das fich nach Liebe und Freundlichkeit fehnte, unter diefer auf- 
gezwungenen Feindichaft. Und um fo mehr litt er, da er fich bewußt - 
war, fein Wolf heiß zu lieben, wie er es namentlich dadurch zeigte, daß 
er immer wieder verjuchte, fürbittend für dasjelbe bei Gott einzutreten. 
Die folgenden Worte, V. 12—14, find im gegenwärtigen Lert vollſtändig 
verdorben, überdies teilweiſe aus anderem Zuſammenhang hierher ver— 
ſprengt, ſo daß wir ſie hier übergehen können, vgl. jedoch 17, 3 und 4. 
Wie hart die Feindſchaft dem Propheten zuſetzt, können wir daraus ent— 
nehmen, daß er, der viel lieber durch fein Gebet das Gericht abgemwendet 
hätte, im 15. Vers Gott geradezu anfleht, nicht immerfort in feiner Lang: 
mut das Gericht hinauszuſchieben. Er bittet, heißt es wörtlich, daß Gott 
fich felbft zu Jeremias Gunften an feinen Feinden Rache ſchaffe, da 
heißt: Seremia ift fo völlig von dem Necht feiner Sache als der Sache 
Gottes überzeugt, daß er Gott bitten kann, er möge doch für fi ſelbſt 
eintreten, dann wiirde auch ihm, feinem Knecht, geholfen fein. Wir dürfen 
bei folhen Bitten nicht vergeſſen, daß Jeremia und feine Zeit noch nicht 
den Glauben an eine Vergeltung im Jenſeits bejeffen haben. Es mußte 
ihm daran liegen, daß feine Sache hier auf Erden fihtbar den Sieg 
behalte, daß feine Feinde nicht über ihn triumphieren könnten. Wäre 
Jeremia 3. B. eines plöglichen Todes geftorben, jo hätte alle Welt mit 
Fingern auf ihn gezeigt und gejagt: Seht, wie er gerichtet iſt; er war 
ein Tor, wenn nicht ein Betrüger; all fein Neben und Weisfagen war 
Lüge. Dahin durfte es nicht kommen, denn damit wäre Jahwes eigene 
Sache verioren gewefen. So mußte er, dem das Herz blutete über den 
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Untergang feines Volks, doch darum bitten, daß feine Feinde gerichtet 
würden; er mußte Gott daran erinnern, daß er um feinetwillen Schmad) 
trage, und ihn bitten, folhe Schmach fichtbar von ihm zu nehmen durd) 
das Gericht iiber feine Feinde. Wie oft hat die jüdische Gemeinde, haben 
einzelne jüdifhe Fromme Jeremia dies Gebet nachgeſprochen, aber mie 
felten war ihre Lage wirklich der des Propheten gleih! Und noch 
piel weniger paffen jolche Bitten in den Mund derer, die wiſſen, daß 
Gott fi die Rache vorbehalten hat, und daß Chrifti Gebot heißt: Liebet 
eure Feinde! 

Der Gedanke, daß er um Gottes willen Schmad) leiden müſſe, weckt 
in Seremia ſchwere bittere Gedanken auf. Was habe ih vom Leben 
gehabt? fragt er ſich. Ja, eines Hatte ich: ich weiß, daß Jahwe zu mir 
geredet hat.. Das war meine Freude und Wonne. Durhaus nicht immer 
hatte er da8 Wort Jahwes. Wenn e3 fich aber einftelte, dann war er 
poll Freude. Er hatte daran den Beweis, daß Gottes Name über ihm 
‚genannt fei, d. 5. daß Gott ihn als den Seinigen anerfenne. Aber ad), 
das Wort Jahwes entfremdete ihn den Menſchen. Was war denn fein 
Inhalt, wenn nicht Drohen und Strafen, Gerichtsanfündigung und Vor: 
empfindung des Verderbens feines Volks! Sp erfüllte ihn SJahmmes Wort 
mit Schmerz und Grimm Cr fonnte nicht mit andern harmlos fi) 
. freuen, fondern blieb einfam, und vereinfamte immer mehr. überall mußte 
er mit harten Drohmorten, mit ſchweren Anklagen dazwischen fahren: wer 
aber wollte ſich jo alle Freude und fröhliche Hoffnung verderben Iafien? 
Muß e3 denn, fragt Jeremia weiter, muß es denn ewig jo bleiben? 
Gibt es gar feine Freude, gar fein Fröhlichjein mehr für mid? Sa, er 
erhebt fich zu der jchweren, murrenden Anklage gegen Gott: Du bift für 
mich geworden twie ein trügerifher Bach, wie Waffer, auf die fein Verlaß 
ift. Im Orient firdet man vielfach Bachtäler, die zur Regenzeit wohl 
reichlich Waſſer enthalten; jobald aber längere Zeit Trockenheit herricht, 
ſchwindet dad Waſſer im Bade, und fein Bette wird dürre und troden. 
Der Wanderer, der dort Wafler zu finden hoffte, ift betrogen; fo nennt 
man ſolche Waſſer Trugbäche. So haft du did mir erwieſen, fagt 
Jeremia; ich verließ mich auf dich, dur aber läffeft mich im Stiel Das 
jagt derfelbe Jeremia, der fonft feinen Gott die lebendige Quelle genannt 
hat. Wie fehen wir hinein in die Schwachen Stunden eines großen Gottes- 
mannes! 

Aber mit dieſem Wort iſt auch der Tiefpunkt erreicht, und Jeremia 
teilt uns nun mit, was Gott ihm auf ſeine Klagen geantwortet habe. 
Das erſte, und das iſt ſehr charakteriſtiſch und nachdenkenswert, iſt das 
einfache Klare Gebot: Bekehre dich! Kehr um! dieſelbe Mahnung, die 
Jeremia fo oft feinem Volk entgegenhielt, als einzigen Weg der Rettung. 
Nun hat auch er felbft fie nötig, num muß auch er fie für ſich hören. 
Nur wenn du dich befehrft, darfſt du wieder zu mir zurückkehren und 
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weiterhin mein Diener fein. Jeremia hatte alfo ganz deutlich die Empfindung, 
daß fein Murren und Klagen Unrecht fei, und daß fein Prophetenftand 
davon abhänge, ob er diefes Murren befiegen und laſſen werde Können 
oder nicht. Erſt heißt e3: fich unterwerfen und beugen, erft gilt es, fittlich 
ander werden, dann allein kann Gott einen Menfchen in der Arbeit feines 
Reiches brauchen und ihm befondere Dinge auftragen. Wenn du nur 
Lauteres, nichts Unreines (mehr) reden wirft, follft du mir 
weiter als mein Mund dienen, V. 194. Ein Mund, der klagt und 
murrt gegen Gott, kann nicht zeugen von Gott — das hat Jeremia damals 
in bitterem Kampfe lernen müſſen. Der Erfolg feiner Wirkfamfeit wird 
hier geradezu abhängig gemacht von der Willigfeit, mit- welcher er die 
Leiden feines Berufes tragen wiirde. Gibt das nicht zu denken im Hinblic 
auf die mancherlei Arbeiter im Reiche Gottes unferer Tage, die wohl etwas 
tun, ja Großes leiften möchten, aber ſich doch jcheuen, die Schmach Chrifti 
zu tragen? 

Nun erft, nachdem Jeremia vernommen hat, was er zu tun habe, wie 
er bei fi) anfangen und einjegen müſſe mit der Beſſerung: nun erft 
befommt er auch die gewiſſe Zufage deffen, was Gott für ihn tun till, 
Bekehrſt du dich zu mir, jo follen die, welche ſich jeßt von dir gewendet 
haben, fich dir zumenden müſſen, nicht aber du ihnen. Jeremia wird danı 
der Feſte und Starke fein, fie die Abhängigen und Schwachen. Er foll 
an jeinem Gott einen Halt gewinnen, nach dem fie vergebens ringen 
werden. Den Rüden gededt durch feinen Gott fann er aller Welt Trotz 
bieten. Wie wenn er neu in fein Amt eingejeßt würde, wird ihm die 
Verheißung wiederholt, die er zu Beginn feiner Wirkſamkeit erhalten hatte, 
vgl. Kap. 1, 18. Du follft eine eherne Mauer fein wider das ganze 
Bolf; fie follen mit all ihrem Kämpfen doc nicht? über dich vermögen, 
denn ich bin mit dir, dich zu erretten, dich zu befreien aus der Macht der 
Gottlofen und Gemalttätigen. 

Wie hat fich doch diefe Zufage im Leben Jeremias erfüllt, nicht ein= 
mal, zehnmal, hundertmal! Er, der von Natur Schwache, der falt zu 
unterliegen drohte unter der Laſt feines Berufs, wird ftarf und ftärfer, 
feft und immer fefter, bis er ſchließlich in der Tat der einzige war, der 
noch ftand in Mitte der Gefallenen, der einzige, der ein Halt war für fein 
Bolf, den feiner mehr anzutaften wagte. Gottes Gnade ift mächtig in den 
Schwachen! 


41. Des Propheten Bereinfamung angeſichts des nahenden 
Gerichts, Kap. 16, \—)9. 


(Kap. 16, 8.1) Und Jahwes Wort erging an mich alfo: 
(2) Nimm dir fein Weib an diefen Orte, 
Nicht follft du jemals Kinder herzen, 
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Denn alfo fpricht Jahwe, der Herr: 
Weh’ denen, welche hier geboren, 

Und ihren Müttern, die fie trugen, 

Den Dätern, die fie hier gezeugt! 

(4) Sie follen fterben unter Todesqualen; 
Man wird fie nicht betrauern noch bejtatten! 
Zum Mift auf Adern ſoll'n fie werden, 
Durh Schwert und Hunger hingerafft! 
Den Dögeln follen fie als Speife dienen, 
Dem Tier des Feldes zum willlomm’nen Straß! 
Denn fo fpricht Jahme: 

Geh nicht zu ihren Seftgelagen, 

Nimm nicht an ihren Klagen teil. 
Genommen hab’ ich diefem Dolfe 

Mein Heil und gnädiges Erbarmen! 
Sie follen fterben groß und Hein, 

Und unbegraben liegen bleiben. 

Nicht wird man fie durch Trauer ehren, 
Nicht ihretwegen fich verwunden, 

Noch fih das Haar für fie befcheren. 
Nicht bricht man Trauerbrot um fie, 
Noch ſchickt man einen Klagebecher, 
Um den verwaiften Sohn zu tröften 

Ob feiner lieben Eltern Tod! 

Auch follft du nicht mit ihnen gehen 
Su frohen Seften, dich zu freuen 

Mit ihnen bei dem Trinfgelage; 

Denn alfo lautet Jahwes Spruc: 
Sürwahr, ihr follt es noch erleben, 
Daß ich allhier verftummen mache 

Den Laut der freude und des Jubels! 
Ja ftille werden foll die Stätte, 

Wo jauchzten Bräutigam und Braut! 


„Weil deine Hand auf mir lag, mußte ich einfam bleiben!” klagte 
Jeremia, Kap. 15, 17: diefer Gedanke wird in dem vorliegenden Abfchnitt 
noch ‚näher ausgeführt. Seremia blieb unverheiratet; er war fich bewußt, 
damit Gottes Befehl zu vollziehen. Denn während die andern in den Tag 
hinein lebten, ward er in feiner Seele geängitet von all dem Schreden 
und Unglid, das denen drohte, die in diefer jeiner Stadt geboren werden 
würden. Es war nicht die Bequemlichkeit oder die Furcht, nicht das 
Bentühen, der „leiblichen Trübſal“ (1 Kor. 7,28) zu entgehen, was ihn 
beftimmte, jo zu handeln; vielmehr wollte er durch die Vermeidung der 
Che, damals etwas ganz Ungemwöhnliches und Auffallendes, deutlich und 
fihtbar bezeugen, daß das Gericht gewiß ſei und nahe vor der Tür ftehe, 
daß er mit ihm ala mit einer abfjolut ficheren Tatſache rechne. Seine 
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Chelofigkeit war Gerichtöpredigt! Das führt er hier näher aus, indem er 
fein Wehe ruft über Väter, Mütter, Kinder und Greife, die jetzt in Jeru— 
falem lebten. Martervoller Tod durch Hunger oder Feindesſchwert droht 
ihnen, ja ſelbſt die üblichen Begräbnisfitten ſollen bei dem allgemeinen 
Zufammenbruch unterbleiben. Man wird ihre Leihname auf die der 
werfen, wo fie den wilden Tieren zum Fraße werden, das Furchtbarſte, 
was einem Menſchen der damaligen Zeit gedroht werden Konnte. Denn 
auch in Iſrael wirkten noch mit voller Kraft die Ideen nah, die wir 
überall auf der Welt bei unentwickelten Völkern finden, daß man dem 
Menſchen nad) feinem Tode noch ſchaden könne, indem man feinem Leihnam 
feine Ruhe im Grabe gönnt, ihn nachträglich verftiimmelt, verbrennt, 
dgl. Am. 2, 1 und fiehe Ser. 8,1 ff., oder gar von Tieren freffen läßt, 
wodurd das jenfeitige Selbft des Menſchen zerſtückelt und vernichtet wird. 

Von einem Volfe, das ſolchem Gericht verfallen ift, fol Seremia fich 
trennen; er ſoll weder an ihrer Freude noch an ihrer Trauer fich beteiligen. 
Er hat nicht? zu fuchen bei ihren ausgelaffenen Freudenfeften und Trink: 
gelagen: wie könnte er, dem beftändig das Gericht vor Augen ſchwebt, 
eſſen und trinfen und ſich's wohl fein laffen im Kreis der andern? Ebenfo 
wenig aber geht ihn die übliche Trauerbezeugung etwas an, denn tie 
bald wird all daS doch ein Ende nehmen! Wir hören hier, daß eine Reihe 
bon Zrauerfitten troß aller Verbote des Gejeges in Iſrael nach mie vor 
üblih waren, fo 3. 3. erhob man, wenn ein Todesfall eingetreten war, 
nicht nur lautes Klagegejchrei, vgl. Mt. 9, 23, fondern man machte fic) 
auch Einſchnitte in den Leib und bradte fih Wunden bei, daß das Blut 
floß; man ſchor fi) die Haare und warf fie vielleicht fogar dem Toten in 
das Grab nad, — Sitten, die nicht bloß aus der Exaltation des Schmerzes 
zu erklären find, fondern auch irgend welche abergläubifche Bedeutung 
haben mochten. Wahrjcheinlich hangen fie mit der über die ganze Erbe 
verbreiteten Furcht vor den Geiftern zufammen, welche die Leiche umgeben, 
und werden eben al? heidnifche, abergläubiiche Sitten verboten, Deut. 14,1; 
Lev. 21,5. Ebenſo war e8 Sitte, daf, man, wenn ein Todesfall ein— 
getreten war, wodurch das ganze Haus in den Zuftand der Unreinheit 
verjegt war, den Leibtragenden Brot und einen Becher Weind ind Haus 
fchiekte, um ihnen dadurch Teilnahme zu bezeugen. Der Becher hieß geradezu 
der „Zroftbeher”. Alle diefe Sitten, auf deren Ginhaltung man eifrigft 
bedacht war, werben bei dem Gericht, das über Juda kommt, bei dem 
allgemeinen Sterben und Verderben vergeffen werden. So jollen fie es 
noch erleben müſſen, fügt ber Schlußvers bei, daß an diefem Ort, wo 
jest fo viel Freude und Subel herrſcht, das Jauchzen und Singen ver— 
ftummt, daß man nichts mehr hört vom Jubel der Hochzeiten, von aller 
Freude und Ausgelaffenheit, vgl. 7, 34. Die Stile und dad Grauen des 
Todes ſoll fich Iagern über Jerufalem, denn Jahwe hat feinen Frieden, 
feine Gnade und fein Erbarmen von diefem Volk genommen, V. 5. Wie mögen 
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folhe Worte empfunden und aufgenommen worden fein in einem Bolfe, 
das fich von feinen Leitern in Ruhe und Sorglofigfeit wiegen ließ, das 
meinte, mit feinem angeftammten Gotte aufs Beſte zu ftehen, das alles 
eher als ſolch furchtbares Geſchick erwartete?! 


42. Die Gründe des nahenden Gerichts und Ausbfik auf 
die Bukunff, Kap. 16, 10—21. 


(Rap. 16, 10) Wenn du nun diefem Dolf all diefes Fundtuft, und 
fie fragen dich: warum redet denn Jahwe all diefes Unheil über 
uns, was ift denn unfere Schuld, was haben wir denn für Sünde 
an ihm getan? (11) Dann follft du ihnen antworten: Eure Däter 
haben mich verlaffen und liefen andern Göttern nach, ihnen dienten 
fie und beteten fie an; mich aber verließen fie und mein Gefeß hielten 
fie nicht. (12) Ihr aber habt es noch fchlimmer getrieben als eure 
Däter, und jeder wandelt auf dem verfehrten Wege, den fein böfes 
Herz ihn führt; auf mich aber wollt ihr nicht hören. (13) Darum 
will ich euch aus dieſem Lande fortjchleudern in ein anderes, das 
. ihre nicht Fennt noch eure Däter fannten. Dort follt ihr ſen 
Göttern dienen, die ſich eurer nicht erbarmen werden! 

(16) Fürwahr ich ſende viele Fiſcher, die ſollen ſie fiſchen, Br 
danach fende ich viele Jäger, die follen fie jagen von allen Bergen 
und Bügeln hinweg und heraus aus allen Selsflüften. (17) Denn 
meine Augen find gerichtet auf alle ihre Wege, und ihre Schuld ift 
nicht vor mir verborgen. (18) So will ich denn zwiefach Vergeltung 
üben an ihrer Schuld und Sünde, haben fie doch mein Land entweiht 
mit dem unreinen Mas ihrer Böen und mein Erbteil angefüllt mit 
Greueln. 

(21) Fürwaäahr, ich will es ihnen zeigen 
Su feiner Zeit, will offenbaren 
Die Stärfe meiner Hand, fie follen 
Erkennen, daß mein Name Jahwe. 


DI * 
* 


(19) Jahwe, mein Hort und meine Burg, 
Mein’ Zuflucht in der Zeit der Not! 
Die Dölfer werden zu dir fommen, 
Und alle Welt wird dir befennen: 
Qur Lüge erbten unſ're Däter 
Und eitel Trug, der Feine Hilfe! 

(20) Wie fann der Menfch fih Götter machen, 
Die ja doch niemals Götter find? 


Wenn Ieremia ohne Aufhören feine furchtbaren Drohungen gegen 
das Volk jchleuderte, fo mag es mehr als einmal vorgefommen fein, daß 
die Leute betroffen auffuhren und fragten: was haben wir denn eigentlich 
jo Schlimmes getan, daß uns Jahwe ſolch fchredliche Drohungen vers 
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kündigen läßt? Und mehr noch als die Zeitgenoffen Jeremias mochten 
die jpäteren Generationen fragen: wie fam es denn nur, daß die Gottes- 
männer der Vergangenheit jo jchredlich fcharf gegen unfere Väter reden 
mußten? So ift wahrfcheinlich auch an unferer Stelle ein urſprünglich ein- 
facheres und wohl auch fonkreteres Wort Jeremias erweitert und im Stil 
der jpäteren Anfchauungen ergänzt worden. Für die fpätere Zeit nämlich 
ift es harakteriftiih, daß die Hauptſchuld der Vergangenheit je länger je 
mehr nur im Gögendienft gefucht wird; oder e& wird nur ganz allgemein 
von der Ülbertretung des Geſetzes geredet, wie auch hier. Dagegen ift e8 
wohl ohne Zweifel wirklich Ieremiad Anfchauung gewefen, daß das Ges 
ſchlecht ſeiner Zeit es ſchlimmer treibe als die Väter, und ficher mußte 
er, daß das Gericht des Exils in nächſter Zeit bevorftehe. Während nun 
V. 14 und 15 ficher aus anderem Zufammenhang (23, 7. 8) hierher ver— 
iprengt find, ift die eigentümliche Drohung V. 16-18, wozu V. 21 als 
Abſchluß gehört, in feiner Weiſe zu beanftanden. Fiſcher will Jahwe be— 
ftellen, die fie fangen, Jäger, die fie aus allen Schlupfmwinfeln hervor: 
jagen, einholen und töten werden. So till er nad) all den vergeblichen 
Warnungen doppelt ſchwere Strafe über fie bringen, vgl. Jeſ. 40, 2, wo 
(gegen Ende des Erild) gejagt wird, Serufalenı habe Doppeltes empfangen 
für alle feine Sünden. Mit den Fifchern und Sägern ift die feindliche 
Weltmacht gemeint; jehmwerlich aber hat der Prophet fagen wollen, daß 
bei der erjten Strafe noch verhältnismäßig wenige getroffen werden follten, 
bei der zweiten aber alle. Bielmehr ſoll mit beiden Bildern vor allem 
betont werden, daß es fein Entrinnen aus dem MWerderben gibt, das 
Jahwe beſchloſſen hat. Der zappelnde Fiſch in Netz ift dafür ein vor— 
trefflihes, anjchauliches Bild, und die Treibjagd, die dad Wild aus allen 
Schlupfwinkeln in den Bergen hervorfcheucht, und in die Netze des Jägers 
hinein jagt, nicht minder. Da gibt es feine Rettung! So will Jahwe, 
heißt e3 in dem bdichterifchen Abſchluß, fi) im Gericht als den offenbaren, 
der nicht umfonft feinen Jahmenamen trägt. Der Name mag das Bolt 
erinnern, was es von diefem Gotte zu erwarten habe, wenn er erft wirklich 
zum Gericht auffteht. Schredlich ift es, folchem Gotte in die Hände zu 
fallen! 

An diefe Drohung jchließt fich in Form eines Gebetöfeufzers ein Blick 
in die befjere fünftige Zeit. Jetzt wird Jahwe von feinem eigenen Volke. 
verlaffen, und die feine Zeugen find, müſſen Verfolgung leiden, Verfolgung, 
in der fie nur einen Troft haben, nämlich, daß Jahre, ihr Gott, ihnen 
Schutz und Zuflucht ift. Einſt aber werden, die jetzt noch Jahwe nicht 
fennen, von allen Enden der Erde kommen und ihm die Ehre geben. Gie 
erfennen, daß ihre ganze Gottesverehrung, mie fie fie von ihren Vätern 
ererbt haben, eitel Lüge und nichtiger Trug ift, daß der Mensch fich nicht 
Götter machen kann, daß ed nur einen lebendigen und wahren Gott gibt, 
den, der ſich der Menfchheit und feinem Wolfe geoffenbart hat. Fürwahr, 
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ein meitreichender Ausblick, ein Miffionstert von gewaltiger Bedeutung. 
Das Heidentum, das feine Götter ſelbſt geihaffen, indem es immer weiter 
abfam bon dem, was Gott dem Menfchen geoffenbart hatte, vgl. Röm. 1, 
18 ff, fommt zur Erkenntnis der Nichtigkeit feines Gottesdienftes. Damit 
ift die Bahn frei gemacht für die Erkenntnis des wahren Gottes, den der 
Menſch nur kennt durch die göttliche Offenbarung. Noch wird ung nichts 
darüber gejagt, wie es dahin kommen fol; feit fteht nur, daß dies das 
Biel der Wege Gottes mit der Menfchheit fein joll. 

Ob das kleine Stückchen in unmittelbarem Anſchluß an das Vorher: 
gehende gefprochen oder bei einer andern Gelegenheit entitanden ift, muß 
dahingeftellt bleiben. 


43. Aurze Htrafdrohung gegen Juda, Kap. 17, 1—4. 


(Kap. 17,1) Mit Eifengriffel, mit demant’ner Spibe 
Steht Judas Sünde vor mir aufgezeichnet. _ 
Sie ftehet auf der Tafel ihres Herzens, 

Es weifen fie die Hörner der Altäre, 
Afcheren, grüne Bäume, alle Hügel 

Und hohen Berge zeugen mir von ihr! 

(3) So geb’ ich deine Babe, deine Schäße, 

Dein ganzes Kand in allen feinen Grenzen 
Dem Haube preis zur Strafe deiner Sünde! 
Aufgeben mußt du, was ich dir gefchentt, 
Dein Erbteil fahren laffen, dienen mußt du 
Im unbefannten Eande deinen Feinden; 
Denn unauslöfchlich brennt mein Sornesfeuer. 


Diefe kurze Strafdrohung gegen Juda ift leider im Grundtert nur 
in fehr verderbter Geftalt erhalten; man kann hier den Sinn des Tertes 
nur ungefähr erraten, faum aber wirklich überjegen. Die Sünde Judas, 
ift die Meinung der erften Hälfte des Abſchnitts, fteht iiberall wie mit 
großen Lettern angefchrieben, nirgends ift fie verborgen: wo Jahwe nur 
hinfieht, tritt fie ihm entgegen. Bemerkenswert ift aber, daß fie vor allem 
„auf die Tafel ihres Herzens“ eingegraben-ift, wie eine Schrift, die man 
in Stein eingerigt hat mit eijernem Griffel, de8 Spike bon Diamant. Die 
Sünde ift etwas Initerliches, fie geht das Herz, d. h. das innere Willens- 
leben des Menſchen an; hier fieht fie Gott, der das Herz durchſchaut, und 
lieft fie wie auf blanfer Tafel. Und fie ift hier eingegraben, d. h. fie 
laßt ihre Spur im Menfchen unauslöſchlich zuriid; fie kann nie wieder 
ungeſchehen gemacht werden, fondern ihr befledender, zerftörender, hem— 
mender Einfluß bleibt ungebrochen und ungetilgt. Der Menſch mag fi 
bemühen, fie leichtfirnig zu vergeffen, vergebens, die Sünde behält ihre 
Wirklichkeit und übt ihre Wirkungen weiter. Die Befledung bleibt und 
jede neue Sünde ſchwächt für die folgende verfuchliche Stunde. Sie macht 
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den Menſchen unficher und raubt ihm die Ruhe des Herzens. In folchen 
Gedanken zeigt fih uns jo recht deutlich die innerliche und hohe Auffaffung 
der Religion bei dem Propheten Seremia. 

Aber daneben zeugen noch viele andere Dinge von Judas Sünde; die 
Hörner der Altäre, infofern auf ihnen gottwidrige Opfer dargebracht werden, 
die Jahwe nicht verlangt und an denen er fein Wohlgefallen haben kann, die 
Aſcheren, vgl. oben ©. 43; das find die heiligen Pfähle, die neben dem 
Altar ſtehend, die Gottheit als verkörperte Naturfraft fymbolifierten, 
d. h. den Menichen greifbar nahe bringen jollten, — Jahwe aber mar 
feine Naturfraft, jondern ein. lebendiger, perjönlicher Gott. — Bon der 
Sünde Judas zeugen die grünen Bäume, unter denen dem Baal geopfert 
‚wurde, die Hügel und Berge, auf denen ebenfall® BaalSopfer dargebracdht 
wurden; man fieht, daß auch der lokale Baalzdienft in der Zeit Jojakims 
wieder aufgefommen war. 

Um diejer Sünde willen will Gott fein Volf dem Gericht preisgeben. 
Seine Habe und fein Befig wird von Feinden geplündert, und das Volk 
felbft joll jein Erbteil, dad Jahwe ihm gejchentt, d. h. das Land Kanaan 
verlieren und in der Fremde feinen Feinden dienen müſſen; denn nimmer 
will Jahwe feinen Zorn beſchwichtigen laſſen. Die Form diefer Drohung, 
bei der Jeremia wahrjcheinlid an die Babylonier dachte, zeigt, daß mir 
uns etwa in der Zeit Jojakims befinden; zu der Zeit, alö der Einbruch 
der Scythen drohte, hat Ieremia niemald von Wegführung in ein fremdes 
Land geredet. 

Ohne näheren Zufammenhang folgt nun: 


44. Bermifhte Sprüde mit Anfang: Gebet Jeremias gegen 
feine Feinde, Kap. 17, 5—18. 


I. 
(Kap. 17,5) So fpricht Jahwe: 
Derflucht der Mann, der fich verläßt auf Menfchen, 
Der feine Stärfe fucht in Sleifchesmacht 
Und weicht von Jahwe, feinem Bott und Herrn! 

(6) Er muß dem dürren Strauch des Odlands gleichen; 
Sern bleibt ihm Segen; heiße Wüſtenglut 
Und falz’ge, öde Steppe bleibt fein Erbteil. 
Gefegnet ift der Mann, der Gott vertraut 
Und Jahwe läffet feine Zuflucht fein! 

(8) Er gleicht dem Baum, gepflanzt an Wafferbächen, 
Der nach dem Strom hin ftredet feine Wurzeln: 
Wenn Hitze kommt, braucht er fich nicht zu fürchten, 
Es bleibet grün und unverwelft fein Laub; 

Zur dürren Zeit ſchreckt ihn nicht Succht noch Bangen, 
Er bringt ohn’ abzulaffen feine Srucht. 
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I. 
(9) Betrüglich ift das Herz und heillos, 
Wer ift, der es ergründen mag? 
(10) Ich, Jahwe, bin’s, der es ergründet, 
"Der auch das Innerſte durchfchaut. 
Gerecht Bericht ift’s, das ich übe, 
Und gebe jedem nach Derdienft! 


II. 


(11) Dem Dogel, der ausbrütet fremde Eier, 
Sleicht, wer mit Unrecht Reichtum fich erwirbt. 
Eh’ feiner Tage Dollmaß ift erreicht, 
Muß er ihn laſſen und fteht da als Narr! 


(14) 


(15) 


(16) 


(17) 


(18) 


* * 
* 


(12) Ein Thron voll Majeftät, 
Don Urzeit an erhaben, 
Iſt unfer Beiligtum. 
(13) Du Hoffnung Iſraels, 
Es muß zu Schanden werden, 
Wer dich, Jahwe, verläßt! 
Ja, ausgerottet müfjfen werden, 
Die von dir abgewichen find; 
Bift du doch die lebend’ge Quelle, 
Der fie den Rüden zugefehrt! 
Herr, heile mich, fo werd ich heil, 
Hilf du mir, dann ift mir geholfen. 
Denn du, mein Gott, bift meine Hoffnung. 
Hörft du nicht, wie fie zu mir fprechen: 
Mo bleibt denn Jahwes drohend Wort? 
Hab’ ich auch jemals dich mit Bitten 
Beftürmt, hab’ ich herbeigewünfcht 
Den Tag des Unheils für die Feinde? 
Du weißt es, offen liegt vor dir, 
Was je von meinen £ippen Fam. 
Derlaß mich nicht, o meine Zuflucht, 
Daß nicht dein Knecht zufammenbreche, 
Wenn du ihn läßt am böfen Tag! 
Die Schmach bedecke meine Seinde, 
Nicht mich! Laß fie zufammenbrechen, 
Bring über fie den böfen Tag 
Und rette mich! Serfchmettre fie 
Mit zwiefach fchredlichem Gericht! 


Die Rede der altteftamentlichen Propheten geht in den meiften Fällen 
mit großer Beftimmtheit auf einzelne konkrete Verhältniffe. Sie richtet 
fi gegen beftimmte Sünden des Volks oder einzelner Glieder desfelben: 
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fie gibt beftimmte Drohungen oder Verheißungen: nur felten finden mir 
allgemeine Säge, die nach ihrem Aufbau wie ihrem Inhalt an die Spruch— 
weisheit erinnern, in ihren Schriften eingeftreut. Hier haben wir einige 
ſolche Sprüche Jeremias vor und. Der erfte Handelt vom Gottvertrauen, 
®.5—8, er ftellt daS Los deffen, der das Vertrauen auf Gott aufgibt, 
und deijen, der daran fefthält, in einem Bilde fich gegenüber. Daß Gott 
Vertrauen fordert, wenn er helfen fol, wußte man in Iſrael von alters— 
her, rühmte doch ſchon die ältefte ifraelitifche Überlieferung an Abraham, 
dem Stammvater, vor allem feinen Glauben, vgl. 1 Mof. 15, 6. Befonders 
aber hatte Jeſaja gegen das falfche Vertrauen auf Menfchen und irdifche 
Macht gekämpft. Jeremia nimmt dies auf und führt es als allgemeinen 
religiöjen Erfahrungsfag aus. Jeſaja hatte vor allem die falſche Politif 
Judas, die ewigen Bindniffe mit Ägypten im Auge, vgl. Je. 31, 1-3; 
Seremia denkt jchwerlich an Zedefia und deſſen törichtes Vertrauen auf 
die ägyptiſche Hilfe, ſondern fpricht eine religiöfe Gemißheit aus, die er 
in feinem eigenen perjönlichen religiöfen Erleben errungen und im Schidjal 
anderer bejtätigt gefunden hatte: jobald man von dem Vertrauen auf Gott 
läßt, jobald man fich auf Menſchen und irdifche Dinge verläßt, ſobald ift 
man auch betrogen. Man ift nicht nur betrogen, fondern tut auch unrecht; 
Gott nicht vertrauen heißt ihn verlaffen, ihm innerlich den Abfchied geben, 
heißt gott-los werden. Der Menſch ohne Gott aber gleicht dem dürren 
Wüftenftrauh, der auf falzigem, unfruchtbaren Boden fteht und von der 
Gluthige ausgedörrt wird. Wie anders das 203 des Frommen, der Gott 
vertraut! Statt einem dürren Strauch gleicht er den ftattlichen Baum; 
nicht in falziger, dürrer Steppe, fondern auf fruchtbarem Boden am 
Waſſer ift er gepflanzt, und wenn e8 oben dürre wird, jo reichen feine 
Wurzeln tief hinab in den Grund, wo fie nocd immer Waſſer finden. 
So bleibt fein Zaub immer friſch; jahraus, jahrein bringt er feine Frucht. 
(Das anjchauliche Bild ift befanntlich in Pf. 1 nachgeahmt.) 

Ganz anderer Art ift der zweite Spruch, der uns tiefer wie viele 
andere in Jeremias religidfe Erkenntnis und Gelbftbeurteilung bliden 
läßt. Gerne ließe man ihn jo ftehen, wie Luther ihn überjegt hat: Es 
ift das Herz ein trogig und verzagt Ding, wer kann e3 ergründen? Ein 
Sag von umbeftreitbarer Wahrheit und in den Mund Jeremias wohl 
pafiend. Aber die Überfegung „trogig und verzagt” läßt fich Iprachlich 
nicht rechtfertigen. Das erfte Wort bedeutet „liſtig, tückiſch, hinterhältig.“ 
63 ift gemeint, daß das Herz fich jelbft gern betriigt iiber jeine wahren 
Motive, Neigungen und geheimen Regungen; das andere Wort bedeutet 
„heillos, bösartig“, d. h. der verfehrte, falſche Zuftand ift eine ſchwere, 
ſchlimme Krankheit, die nicht nur jo leichthin zu behandeln ift. Des 
Menſchen Herz ift unheilbar böfe, durch und durch verkehrt und betrüglich, 
jedem Selbitbetrug und jedem von außen kommenden Betrug zugänglich). 
Nur einen gibt’3, der auc die geheimften Negungen des Herzens durch— 
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ſchaut, das ift Jahwe; und unerjchütterlich feit fteht Jeremia in der Über- 
zeugung, daß Jahwe, der Herzenzfündiger, dem Menſchen gerecht vergilt, 
wie er e3 wirklich verdient hat. Woher weiß Jeremia folhes? Iſt es 
bloß trüber Pelfimismus, daß er jo Schlimmes vom menjchlichen Herzen 
fagt? Nein, hier fpricht der Mann, der in Kap. 15, 10—21 fi ung in 
feinen ſchwachen Stunden gezeigt hat, der Mann, der die inneren Wider: 
ftände gegen das Gute, die geheimen böſen Willensregungen des Herzens 
aus eigener Erfahrung fennt, und der ehrlich genug ift, fich folche 
BVerderbtheit auch einzugeftehen. Die Kehrfeite folcher Selbiterfenntnis ift 
freilich, daß er fich der Aufrichtigfeit feines religiöfen Wollens und 
Strebens auch bewußt ift. Nur wirklich aufrichtige Menſchen willen, wie 
betrüglich das Herz ift, und wie ſchwer e3 ift, aufrichtig gegen ſich jelbit 
zu fein. Menfchliche Selbftbeobadhtung bewegt fi hier leicht immer im 
Kreije herum und weicht der Wahrheit über ſich ſelbſt dabei doch aus; 
Gott aber durchſchaut de Menjchen Innerftes bejler, ala diejer e3 je 
fertigzubringen vermag. Wenn denn das Herz wirklich fo dur und durch 
krank ift, was liegt näher alS die Bitte: Herr heile mich! 3.142 Che 
wir aber dazu übergehen, müſſen noch die dazwifchen eingeftreuten Sprüche 
berüdjichtigt werden. 3. 11 handelt davon, daß unrecht eriworbener 
Reichtum nicht gedeiht; das Schiefal des Reihen, der fich viele Schäge 
gefammelt hat und dann plöglich davon muß, hat Sefus in dem Gleichnis 
bon dem törichten Neichen noch näher ausgeführt, Luk. 12, 16—21. Wäh- 
rend aber dort aller Nachdrud darauf liegt, daß Reichtum dem Menjchen 
feine Gewähr für fein Leben zu geben vermag, ift hier der Ton auf die 
Nichtigkeit ungerecht erworbenen Reichtums gelegt. Wer folchen 
Reichtum ſammelt, fanımelt fiir andere, wie der dumme Vogel, der Eier 
eines andern, 3. B. des Kuckucks ausbrütet. Cr meint, ein Junges mehr 
zu gewinnen, und bekommt ein Tier, das feine echten Jungen aus dem 
Neft wirft. Man glaubte, wie es ſcheint, daß das Rebhuhn ein ſolcher 
dummer Vogel ſei; doch ift nicht ganz ficher, ob wirflih das Rebhuhn 
mit dem betreffenden Worte gemeint if. Es ift auch für den Zweck des 
Gleichniſſes ganz nebenſächlich. 

Die beiden folgenden Verſe bieten uns zunächſt einen Preis des 
jerufalemifchen Heiligtums. Es ift ja wohl denkbar, daß auch Seremia 
gelegentlich mit ftolzer Freude an das Heiligtum Gottes auf dem Zion 
gedacht hat, daß es ihm zu Zeiten als ein altehrwirdiger, majeftätifcher 
Gottezfiß gegolten hat. Daß Jeremia fo oft den Untergang und die Zer- 
ftörung diefes Heiligtums weisfagen mußte, fchließt das durchaus nicht 
aus; und warum ein Späterer gerade in diefem Zufammenhang einen der: 
artigen Ausruf eingefchoben haben follte, ift ſchwer vorftellig zu machen. 
Wir haben hier einen verjprengten Spruch Jeremias vor uns, den er 
vielleicht einmal getan hat, als er von ferne Serufalem mit feinem 
ragenden Tempel erblidte. Da überfam ihn mit Allgewalt der Cindrud: 
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Wie herrlich ift doch diefe Stätte, die Jahwe fich zum Wohnfik auserwählt 
hat! Aber ebenjo wie Jeſus meinte, als er die Stadt anfah, fo fann auch) 
Jeremia nicht anders, al fofort auch an das Volk denken, das in dieſer 
Stadt wohnt und von feinem Gott nichts wiſſen will. Gr für feine 
Perſon ftärkt fich in dem Gedanken, daß Jahwe die Hoffnung Sfraels ift, 
er weiß, dab der Menfch zufchanden wird, der feinen Gott verläßt, 
vgl. oben V. 5 und 6, daß, die von Jahwe weichen, aus dem Lande aus— 
gerottet werden müſſen. Denn fie verlafien, ja die „lebendige Duelle“, 
vgl. 2,13, und damit verderben fie fich ſelbſt. So ift dies Wort eine 
Parallele zu der Klage Iefu über Jerufalem, das nicht twiffen will, was 
zu feinem Frieden dient. 

Bon V. 14 an hören wir von den perfünlichen Kämpfen und Anz 
fehtungen des Propheten. Er weiß, daß fein Herz unheilbar böſe ift, 
daß er fich jelbft nicht trauen kann. Nur einer ift es, der hier helfen 
kann: Das ift Jahwe ſelbſt. Wenn Gr heilt, fo wird dad Herz in 
Wahrheit heil; wenn Er hilft, fo ift in Wahrheit geholfen! Und fo 
Ichüttet der verfolgte und von allen Seiten gehaßte und bedrohte Zeuge 
Gottes Jahwe fein Herz aus in einem ergreifenden Gebet. Eins iſt es, 
was ihn diesmal jo erregt: der Spott der Feinde: two bleibt denn die 
Erfüllung all der fchredlichen Drohungen, die du verfündigft? Nun drohft 
du Schon an 25 Jahre und immer geichieht noch nichts! Wie tief mußte 
da3 den Propheten fränfen! Wenn er blutenden Herzens jagt, was fein 
Gott ihm als das ſchreckliche Gefchie feines Volkes geoffenbart hat, wenn 
er jo und fo oft fich bemüht hat, durch Seine Fürbitte, daS Unheil ab— 
zuwenden, dann willen fie nicht als zu fpotten über die Nichterfüllung 
feiner Weisfagungen! Iſt es ein Wunder, daß er in der Erregung wirklich 
verfuht war, zu wünſchen: wenn das Gericht doch fümel Wenn Jahwe 
doch endlich dazwischen führe! 

Wir jehen aber aus unferer Stelle, daß Jeremia ſolche Wünſche al? 
unrecht und verwerflich erfannt hat. Er bittet freilich ſchon 11, 20; 15, 15 
und ſonſt, ebenjo auch gleich hier gegen feine Feinde, daß Gott fie ftrafen 
möge im Intereſſe feiner eigenen Sache wie der feines Propheten; aber 
gegen das Volk im ganzen zu bitten, für das Volk den Tag des Unheils 
herbeizuwünſchen, das war niemals Jeremias Abficht. Wenn irgend etwas, 
ſo lag dies ihm fern! Nur eines, eines möge Gott ihm erſparen, nämlich 
daß er ihn ſeinen Feinden erliegen laſſe. Werde mir nicht zum Zuſammen— 
bruch, du meine Zuflucht am böfen Tag! V. 17. Wenn Gott ihn im 
Stich ließe, fo wiirde ja nicht nur er, fondern aud Gottes Sache dahin 
finfen; die ganze Predigt des Propheten an das Volk wäre ald Torheit 
erwiejen, Gott wäre felbft daran jchuld, wenn das Vertrauen auf ihn als 
nichtig und eitel aufgegeben würde. Nein, bittet Jeremia, laß e& dahin 
nicht fommen, fondern hilf mir! Laß den Streit zwiſchen mir und meinen 
Feinden jo endigen, daß in mir deine Sade triumphiert! m fie zu— 
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Ichanden werden, nicht mich! Sie mögen zufammenbrechen, jie mögen 
ereilt werden bom böfen Tage, fie möge doppelt treffen dein Gericht! 
Wie ſchon einmal bemerkt: man muß die Situation im Ganzen der damaligen 
Berhältniffe und den Geſamtſtand des damaligen religiöjen Lebens in 
Erwägung ziehen, um folche Bitten richtig zu beurteilen. 

Den Reſt des Kapitels, 17, 19—27, eine Ermahnung zu jorgfältiger 
Heiligung des Sabbath, die fchwerlih von Jeremia ftammt, fünnen wir 
in diefem Zufammenhang übergehen. ‘ 


45. Des Töpfers Arbeit — ein Bild des Verhaltens Jahwes, 
| Kap. 18, I—I2. 


(Kap. 18, 8.1) Das Wort, das von Jahwe an Jeremia erging: 
(2) Mache dich auf und gehe hinab in eine Töpferwerfitatt; dafelbft 
will ich dir meine Worte fundtun. (3) Und ich ging hinab und fahe 
zu, wie der Töpfer an feiner Scheibe arbeitete. (4) Und wenn ihm 
ein Gefäß mißriet, an dem er arbeitete, fo machte er ein neues anderes 
daraus, wie es ihm gerade paſſend fchien. 

(5) Da erging Jahwes Wort an mich: (6) Kann ich nicht mit 
euch verfahren, Baus Iſrael, wie diefer Töpfer mit feinem Ton? 
Sürwahr, wie Ton in der Hand des Töpfers, fo feid ihr in meiner 
Band! (7) Das einemal verfündige ich einem Dolf oder Reich, daß 
ich es ausreißen, verftören und vernichten will. (8) Befehrt fich aber 
folch ein Dolf von feiner Bosheit, um deretwillen ich folches ver- 
fündigen laffen mußte, jo lafje ich mich gereuen des Unheils, das ich 
ihnen zugedacht hatte. (9) Ein andermal verfündige ich einem Volk 
oder Neich, daß ich es bauen und pflanzen will. (10) Tut es dann 
aber, was böfe ift vor mir, will es nicht hören auf meine Stimme, 
fo laffe ich mich auch des Guten gereuen, das ich ihm zu tun gedachte. 
(11) So fprich denn zu den Leuten von Juda und den Einwohnern 
von Jerufalem: So fpricht Jahwe: Sürwahr, ich bereite Schlimmes 
gegen euch und habe meine Pläne wider euch; fo befehrt euch den, 
ein jeder von feinem böfen Wege und beffert euer Leben und euren 
Wandell (12) Sie aber fagen: Nichts dal Wir wollen wandeln, 
wie es uns gefällt, und wollen tun, was unfer „verfehrtes böfes 
Herz“ uns eingibt. 

Mit Kap. 18, V. 1 beginnt wieder ein kleiner Zyklus von Erzäh— 
lungen aus dem Leben Jeremias mit eingeftreuten Worten des Propheten, 
der bi8 zum Ende von Kap. 20 reicht. Möglicherweiſe bildeten dieſe drei 
Kapitel urfprünglich die Fortſetzung des Buches, das Kap. 11 begann und 
zu dem auch 13, 1ff. zu gehören ſcheint; wir hätten e8 dann mit einem 
Abſatz aus einer Biographie Jeremias zu tun, die auf Grund von Er: 
zählungen und mit Beniigung von Worten Jeremias zufammengeftellt und 
nachträglich in unfer Buch eingearbeitet wurde. 

Kap. 18, V. 1 lautet ganz wie 11,1. Jeremia fol hinabgehen in 
das Haus des Töpfers; dort werde ihm Jahwe fein Wort zukommen 
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lajjen. Die Töpferwerkftätten lagen, wie es fcheint, unten im Tale, ver: 
mutlich in dem Tale, das damals noch den öftlichen und den meftlichen 
Hügel der Stadt Jerufalem voneinander trennte, und das jet bis zu 
100 Fuß Tiefe mit Schutt zugefüllt ift; und zwar jcheinen die Töpfer- 
mwerkftätten ziemlich gegen Ende diejes Tales, da wo e3 in das Ben Hinnom— 
Tal einmündet, gelegen zu haben. Noch heute foll dort Ton gefunden 
werden. Der Ton wurde zuerft mit den Füßen weich getreten, dann auf 
die freisfürmige Töpferjcheibe gebracht. „Sie beftand aus zwei Scheiben, 
deren eine mit den Füßen im Kreife gedreht werden konnte; die andere, 
darüberliegende diente zum Formen des dazwiſchen gelegten Tone und 
wurde mit der Hand gedreht. Die Töpferfunft ftand verhältnismäßig 
hoch, und der Bedarf an Töpferarbeit Scheint nicht gering geweſen zu fein. 
Bei den Ausgrabungen in Paläftina werden alljährlih Taufende von 
Töpferjcherben gefunden, aus deren Material, Farbe, Form und Be: 
malung man eine ganze Gefchichte der Töpferkunft in Baläftina zufammen- 
ftelen fann. 

Seremia hatte wohl ſchon oft in jeinem Leben den Töpfer bei feinem 
Handwerk beobachtet. Aber wie er fo zufah, wie er ‚einen Topf, ein 
Gefäß nad dem andern modelte, und wenn eines mißriet, einfach von neuem 
anfing und ein andere aus dem weichen Ton machte, da erjchien ihm 
ſolches Verfahren des Handwerkers ein Bild des allmächtigen Wirkens 
Gottes in der Geichichte der Völker. „Dad Wort Jahwes“, heißt es, 
„erging an mich.” Das ift nicht jo zu verftehen, als ob Jeremia nur 
feine Reflerionen als göttliche Eingebung Hinftellen wollte, vielmehr liegt 
hier ein realer, geheimnispoller, innerer Vorgang vor. Blitzartig leuchtet 
es mit einem Male in ihm auf: ein Gedanke durchzuckt ihn, von dem er 
weiß: das hat Gott gejchenft. Das muß ich verfündigen, weil Er es mir 
befiehlt. Diefer göttliche Urfprung des Wortes ſchließt nicht die äußere 
Anregung aus, ſondern ſetzt fie vielmehr voraus. Gott benützt das, was 
Jeremia fieht, um ihm innerlich klar zu machen, was er ihm jagen will. 
Der Töpfer, leſen wir aljo, arbeitet mit dem weichen Ton nad feinem ' 
Gutdünfen. Mißrät ein Gefäß, fo macht er ein anderes, aber fchließlich 
wird doc etwas Richtiges aus dem Ton gebildet. Man follte nach diejen 
Worten eine doppelte Anwendung des Bildes erwarten: einmal, daß Gott 
ganz nad feinem Gutdünfen mit den Völkern und Menſchen ver- 
fährt, und fodann, daß er gleichwohl damit einen beftimmten Plan 
durchführt, der jchließlich alles zum rehten Ende bringt. Das ift ja 
auch unfer Glaube: Gott handelt frei, aber jo, daß zuletzt doch das 
rechte Ziel erreicht wird. Es gerät Ihm zulegt doch mit der Welt, mit 
den Völkern, mit den Menjchen. 

Sn unjerm Tert wird aber nicht ganz genau im Nahmen des vorher 
ausgeführten Bildes geblieben. Es wird nur der erfte Gedanke, die 
Freiheit des Handelns Gottes herborgehoben, und dann der Gedanke in 
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den Mittelpunft geftellt, daß Gott fih in feinem Verfahren nad dem 
Berhalten des Menfchen richte. Wendet fich ein Volk vom Guten zum 
Böſen fo erlöfchen die bisherigen Gnadenzufagen und werden zunichte, 
wendet e3 fi) vom Böfen zum Guten, fo gelten die bisherigen Drohungen 
nicht mehr. So ift alfo die Erfüllung auch der prophetiichen Weisfagung 
ftet3 durd) das Verhalten der Menschen bedingt: feine Drohung, feine 
Zufage ift unwiderruflid. Man fieht daraus, daß e3 einem 
Manne wie Seremia wirklich nicht darauf anfam, beftimmte Einzeldinge ' 
im voraus zu willen und mitteilen zu fönnen; es war ihm nicht darum 
zu tun, als zuverläfjigr Wahrfager dazuftehen, jondern als wahrer 
Prophet, d. h. Prediger, Sprecher Gottes an Sirael, der durch fein 
Wort das Volk vom böfen auf den guten Weg bringen will, der fittlich 
und religids erziehen, bauen, fördern, ftrafen und heilen will. Das ift der 
Zweck wahren Prophetentums, nicht Brädiktionen als ſolche, ſondern Prä- 
diftionen zu religiös fittlihen Zweden find ihre Zukunftsweis— 
fagungen. So will Jeremia auch hier darauf hinaus: befehret euch, daß 
die Strafe abgewvendet werden fann. Sein Mahnruf bleibt freilich ver- 
gebens; fie weijen ihn mit Entichiedenheit, ja mit Hohn zurüd: du plagit 
und mühjt dich ganz vergebens: wir bleiben auf dem Weg, den wir einmal 
eingelchlagen haben. 


46. Anklage Ifraels und Gebet Ieremias gegen feine Feinde, 
Kap. 18, 15—23. 


(Rap. 18,13) Sragt nach im Kreis der Dölfer, ſehet zu, 
Ob irgendwo jo Schlimmes ward erhört, 
Wie es begangen hat die Jungfrau Jirael! 
(14) Sah man auch je den Sroft vom Sirjon weichen ? 
Dom Libanon den Schnee? Sind je verfiegt 
Bergwajjer, die auf ihrer Höh’ entjprungen ? 
(15) Mich hat mein Dolf vergefjen über nicht'gen Götzen; 
Sie weichen ab vom Wege feit uralten Zeiten 
Und ftrauchelten auf felbftgewählten Pfaden. 
(16) So muß ihr Land zur Wüſte werden, 
Sum Spott fir immer! 
Wer es durchzieht, entfeßt fich, fchüttelt 
Doll Braun das Haupt! 
(17) Ja, wie die Windsbraut foll der Feind fie jagen; 
Nicht will ich länger mich zu ihnen wenden, 
Noch ihrer achten in der Zeit der Wotl 
(18) Da fprachen fie: Auf, laßt uns Pläne fchmieden wider 
Jeremia, denn: 
Noch haben wir, die Priefter, Jahwes Chora; 
Noch mangelt’s nicht an klugem Rat dem Weifen; 
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Noch fehlt nicht Jahwes Wort, uns, den Propheten! 
Auf, Taßt uns ihn mit feinen Worten Ichlagen, 
Daß wir nicht weiter fein zu achten brauchen! 
(19) Hab’ acht auf mich, o Herr, und höre, 
Was meine Seinde von mir reden! 
(20) Soll Böfes werden mir ftatt Gutem, 
Daß fie mir liftig Gruben graben 
Und Sallen ftellen auf dem Wege? 
Gedenke, wie ich vor dir ftand 
Und um Erbarmen für fie bat, 
Daß fih dein Zorn von ihnen wendel 
(21) Gib ihre Kinder preis dem Hunger 
Und liefere dem Schwert fie aus! 
Laß ihre Srauen Witwen werden 
Und Einderlos, laß fall’n im Kampfe 
Die Männer und die Jünglinge! 
(22) Ihr Wehgefchrei erfchall’ zum Himmel 
Aus ihren Bäufern, wenn du plößlich 
Der Seinde Streifichaar ihnen fendeft! 
Denn mich zu fangen gruben fie mir Gruben 
Und legten Schlingen mir auf meinem Wege. 
(23) Du Fennft, o Herr, all ihre Unheilspläne, 
Damit fie mir nach meinem Leben trachten. 
£aß unvergeben bleiben ihre Schuld! 
Behalte ihre Sünde ungetilgt! 
Beftändig feien fie zum Anftoß dir, 
Und raff’ fie hin am Tage deines Zorns! 


Auch diefer Abſchnitt ſtammt aller Wahrjicheinlichkeit nad) aus der 
Zeit Jojakims. Er ift wie der vorhergehende und der folgende ein Denk: 
mal der ſchweren inneren Kämpfe diefer Zeit. Furchtbares, Unerhörtes 
hat Sirael begangen, damit hebt der Prophet an. Wie fo oft fchildert 
er auch hier die Größe der Schuld Iſraels durch einen Vergleich mit 
der Natur. Der Text ift hier leiver wieder nahezu unüberjeßbar; doch ift 
die Meinung wohl die, daß in der Natur fich Gleichheit und Beſtändigkeit 
der von Gott gejchaffenen Ordnungen und Verhältniffe offenbart, während 
Iſrael immer wieder den von Gott gewieſenen Weg verläßt und dadurd) 
fi) ins Unheil ftürzt. Der Gedanfe an die mit ewigen Schnee bededten 
Berge des Libanon und Sirjon, — nad) Deut. 3,9 der phönizifche Name 
des Gebirgaftods Hermon, öſtlich vom Libanon —, für den Orientalen 
infonderheit auch die ewig von den Bergen rinnenden Wafjer, — das find 
Dinge, die ihm die Beftändigfeit und Ewigkeit der von Gott gejchaffenen 
Ordnung nahe legen fonnten. Auch uns erwedt der Anblid der Berge 
den Gedanken an die Ewigkeit Gottes, vgl. Pf. 90, 2f. Iſrael aber vergikt 
feines Gottes, opfert den „Nichtigen”, d. h. den Bögen, und wird durch 
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ſolchen falſchen Gögendienft immer wieder auf Bahnen geführt, auf denen 
es ftraucheln und fallen muß. Die dritte Strophe bringt die Strafdrohung: 
das Land foll zu einer Wüfte werden, zum Hohn erbitterter Feinde, zum 
Grauen jedes, der es durchzieht. ES wird zu einem Lande, von welchem 
jeder den Eindruck befommt: hier ift ein Gottesgericht ergangen. Abſchließend 
wird dem Bolfe Flucht vor feinen Feinden gedroht, vgl. Deut.28,25. Jahwe 
ill fi) ihm nicht mehr zuwenden, wenn es in der Not zu ihm rufen wird. 

Die Aufnahme, melde folde und ähnlihe Drohungen im Wolfe 
fanden, wird uns in den nächſten Verfen bejchrieben: man jchmiedet Pläne 
gegen Seremia, um ihn zu verderben. Die Leiter des Volks wollen ſich 
folhe Angriffe, durch die ihr ganzes Wirken als nuglos, ja als ſchädlich 
erklärt, durch die ihr Einfluß vernichtet wird, nicht länger gefallen Iafjen. 
An erfter Stelle find auch hier die Priefter Jeremiad Gegner, Sie jagen, wir 
haben auch noch „Ihora Jahwes!“ d. h. Gottes Beſcheid und Weifung 
fteht uns nach wie vor zur Verfügung; wir haben die alte heilige Tradition 
und empfangen noch immer neu dur Urim und Tummim, das ift das 
heilige Los, Bejcheid über den Willen Gottes. Neben den Prieftern ftehen 
„die Weiſen“, die durch Klugheit und. lange Lebenserfahrung im Wolfe 
befannten Männer. Sie bildeten damals wohl nod feinen geſchloſſenen 
Stand wie fpäter; doc kannte man wohl allgemein die Leute, welchen 
da3 öffentliche Urteil jolhe Stellung und Anfehen zubilligte. Endlich 
werden die Bropheten genannt, die Vertreter der freien, immer neu ſich 
regenden göttlichen Bezeugung an Iſrael. Geheiligte göttliche Tradition, 
Reichtum an menfchlichenatürlicher Lebenserfahrung, freie Bezeugung des 
göttlichen Geiſtes — fie alle vereinigt dem einen Seremia gegenüber! 
Wie kann er es nur wagen, den allen zu trogen? Wie kann er nur 
denfen, daß bei ihm allein das wahre Wort Jahwes, die richtige Erkenntnis, 


- 


der wirkliche Wille Gottes zu finden fei? Nimmermehr! Wir wollen ihn ' 


fchlagen mit feiner Zunge, d. ). ihm aus feinen eigenen Worten einen 
Strict drehen, fie ihm zum Verderben wenden, dann find wir endlich den 
läftigen Mahner los! 

Was hatte Jeremia ſolchen Anfchlägen gegenüber? Nichts und nie= 
mand als feinen Gott. Sein ganzes Volt, feine Vaterftadt, feine Ver: 
wandten, alles hatte ihn verftoßen, alles haßte ihn, nur einer, wußte er, 
ftehe auf feiner Seite, Gott! Iſt es ein Wunder, daß fich fein religidfes 
Leben, fein Verkehr mit Gott allmählich von dem feines Volkes löſte? 
Sollte er ſich noch länger darauf berufen, daß er zum auserwählten Volt 
gehöre? Was nützte ihm das? Sein Volk verftieß ihn ja, und er wußte, 
daß e3 jelbft von Gott verftogen werden müſſe! Nein, er mußte feines 
Gottes fiher und getroft werden ohne ſolche nationale Grundlagen feines 
religiöjen Lebens. Cr mußte ſich allein ftellen mit feinem Gott. Er mußte 
fi) gewiß werden, daß er mit Gott im Par aller Welt und allen feinen 
Feinden troßen önne, 
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Um jolche Gemwißheit kämpft er denn aud) in dem von V. 19—23 
teihenden Gebet. Er Hat das Gefühl, daß ihm Böſes für Gutes vergolten 
werde: jollte Gott nicht daran denfen, wie er für feine Feinde um Gnade 
gefleht hatte? Und fie vergelten ihm folches mit tötlicher Feindſchaft! 
Soweit, ſehen wir, iſt Jeremia ein Vorbild des Herrn, der für ſeine Feinde 
noch am Kreuze gebetet hat. Aber auch nicht weiter! Denn was wir nun 
hören, iſt und bleibt ein Gebet um Rache, von dem wie von manch anderer 
ähnlicher Ausſage des Alten Teſtaments gilt: wiſſet ihr nicht, welches 
Geiſtes Kinder ihr ſeid? Luk. 9, 55. Jeremia tut hier das gerade Gegen— 
teil von dem, was er bisher getan hat. Er bittet, es iſt faſt zu furchtbar 
zu hören, daß Gott die Kinder ſeiner Feinde dem Schwert und Hunger 
preisgebe, ihre Frauen kinderlos und zu Witwen mache, ihre Männer und 
Sünglinge im Sriege fallen laſſe. Er will ihr Jammergefchrei hören, 
wenn feindliche Streificharen in ihre Häufer einbrechen, ja er will, daß 
Jahwe ihnen ihre Sünde nicht vergebe, ihre Schuld nicht außtilge, ſondern 
fie als teten Anftoß vor fich halte, bis er fie. im Zorn dahinrafft! 

Wie weit fteht hier auch Jeremia zurüc hinter feinen Gegenbilde im 
Neuen Teftament! Wir fünnen, wenn wir ung in Jeremiad Lage verjegen, 
ſolche Worte vielleicht begreifen; immer wieder muß an die Diesjeitigfeit 
der damaligen religiöfen Anfhauung erinnert werden: ‚hier, auf Erden, 
nicht im Jenſeits mußte der Kampf gekämpft, mußte Recht und Gerechtig- 
feit fihtbar eriwiejen werden. Auch ift zu beachten: „Die Sünde nicht 
vergeben“ und „mit äußerer fichtbarer Strafe treffen“ war damals noch 
gleichbedeutend; vor allem aber war Jeremia aufs innigfte Davon überzeugt, 
daß der Sieg feiner Sache der Sieg Gottes, fein Unterliegen ein Unter: 
liegen der Wahrheit fei. Aber daß uns troß alledem hier noch etwas 
Störendes bleibt, ift nicht zu beftreiten. Wir können e& tragen, weil wir 
den Unterfchied zwiſchen Altem und Neuen Teftament, zwiſchen der vor— 
bereitenden Dffenbarungdftufe und der vollfommenen Erfüllung kennen und 
anerfennen dürfen und follen. Einen andern Ausweg für die richtige 
Stellungnahme zu folhen Worten gibt es nicht. Jede unmwahre Abs 
ſchwächung und Umdeutung ift hier ganz beſonders vom Älbel. 


47. Ieremia und Raschur, Kap. 19, 1—20, 6. 


(Rap. 19,1) Damals fprah Jahwe zu mir: geh’ und Faufe dir 
einen irdenen Krug, wie ihn der Töpfer macht, (2) und gehe hinaus 
zum Scherbentor und predige dafelbft, was ich dir gebieten werde. 
(3) Und zwar follft du fagen: Höret das Wort Jahwes; fo fpricht 
Jahwe Sebaoth, der Gott Jfraels: Sürwahr ich bringe Unheil über 
diefen Ort, daß jedem, der es hört, die Ohren davon gellen follen! 
(4) Darum, daß fie mich verlaffen und diefen Ort feiner Beftimmung 
entfremdet und fremden Göttern an ihm geopfert haben, die weder 
fie noch ihre Däter Fannten, ja daß fie ihn angefüllt haben mit dem 
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Blute Unfhuliger .... (8) So will ich diefen Ort machen zu 
einer Stätte des Entfegens und zum Geziſche; wer ihn nur durch 
zieht, wird fich entfegen und zifchen über die Schläge, die ihn trafen. 
(9) Sie follen das Sleifch ihrer Söhne und Töchter, jeder das Sleifch 
feines Nächften verzehren in der Not unds Bedrängnis vor ihren 
Seinden. (10) Und du follft den Krug vor den Augen der Leute, die 
mit dir gehen, zerfchmettern (11) und jagen: fo jpricht Jahwe Sebaoth: 
Alfo will ich zerfchmettern dies Dolf und diefe Stadt! Wie man ein 
irdenes Gefäß zerfchmettert, daß es nie mehr zu einem Ganzen zu- 
fammengefügt ‘werden Fann, (12) fo will ich diefem Ort tun und 
feinen Bewohnern! .... (1) Und Jeremia fam und trat in den 
Dorhof des Tempels und fprach zu allem Dolf: (15) fo fpricht Jahwe: 
Sürwahr, ich will über diefe Stadt und alle ihre Städte und Dörfer 
all das Unheil bringen, das ich ihnen angedroht habe; denn hart- 
nädig weigern fie fich, auf meine Worte zu hören. 

(Kap. 20,1) Als aber Faschur, der Sohn Immers, der Priefter, 
der damals die Oberaufficht im Tempel hatte, Jeremia folche Worte 
weisfagen hörte, (2) lieg er den Propheten ftäupen und in den 
Block legen, der fih im oberen Benjamintor am Tempel befand, 
(3) Am andern Morgen aber entließ er ihn aus dem Blod. Da 
fprach Jeremia zu ihm: nicht Paschur („Wohlgeborgen”), fondern 
Magor („Schredensfind”) nennt Jahwe deinen Namen! (4) Denn 
fo fpricht Jahwe: Sürwahr, ich mache dich zu einem Schrednis für 
alle deine Sreunde; fie follen fallen durchs Schwert, und du follft es 
mit anfehen müfjen. Dich aber und ganz Juda will ich in div Hände 
des Königs von Babel geben, daß er das Dolf wegführe und mit 
dem Schwert fchlage. (5) Und alles Gut diefer Stadt, alle ihre Habe 
und alle Schäge des Königs von Juda will ich den Feinden aus: 
liefern, daß fie fie nach Babel bringen. (6) Du aber und alles, 
was in deinem Haufe wohnt, ihr follt nach Babel fommen und da- 
felbft fterben und begraben werden; du und alle deine Freunde, 
denen du lügnerifch geweisfagt haft. 


Der Text dieſes Stüds ift durch fpätere Auffüllung ftarf erweitert; 
in der Überſetzung ift verfucht, den älteften Beſtand, ſoweit möglich, her- 
zuftellen. Wiederum hören wir hier von einer ſymboliſchen Handlung 
Seremiad, an die fich die entiprechende Deutung anreiht. Der Prophet 
joll einen irdenen Krug nehmen und ihn vor den Augen des Volkes zer 
Ihmettern; daß er das gerade am Scherbentor tun muß, liegt wohl darin 
begründet, daß diejes eine, nach Süden fich öffnende Tor der Stadtmauer 
befonder3 belebt war, fo daß alle möglichen Leute dort fehen und hören 
fonnten, was vor fi ging. Vielleicht hat auch die Nähe des Tophet, 
bgl. 7, 31f., wo die Stinderopfer dargebrucht wurden, dazu beigetragen, 
daß der Prophet gerade hier das Gericht verfündigen mußte. Doch find 
die Verſe ſelbſt, die vom Tophet handeln, wohl erſt aus Kap. 7, 31 ff. 
hier eingetragen. Gleichviel: Jeremia tut, wie ihm befohlen iſt, zer— 
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jhmettert den Krug und begleitet diefe Handlung mit einer furchtbaren 
Drohung gegen die Stadt Ierufalem. Cr kündigt ihr hier die Schreden 
einer furchtbaren Belagerung mit entjeglicher Hungersnot, endlich die Zer- 
ftörung und Verwüſtung an. Jerufalem wird zu einer Stätte, über deren 
Geſchick man fich entjegen und erfchreden wird: das „Gezifche* ift nicht 
das des Hohns, ſondern des Grauens über das Schickſal diefer Stadt. 
Im Tempel wiederholt er die Drohung. Hier aber hält fi der Ober: 
aufjeher de3 Tempels, Paschur ben Immer, für verpflichtet, gegen den 
Propheten einzufchreiten. Er hielt folche Weisfagungen für ſtaatsgefährlich 
und hochverräteriſch: es fchien ihm wohl, als ob Seremia der Stadt das 
Schickſal, das er ihr angedroht, gönnte und wünſchte; und wie fonnten 
jolhe Worte auf das Volk wirken! Kurz, er wollte folhe Dinge im 
Tempel nicht dulden. So ließ er Jeremia erft ftäupen, eine öffentliche 
Beihimpfung des Priefters im Tempel, und ihn dann in den Bloc legen: 
d. h. er wurde in einem Gefängnis, das fi) im Torbau befand, in einen 
Holzpflod eingefchmiedet, jo daß Hände und Füße zufammengefchraubt 
waren, und der Körper dadurch in unnatürlicher Weife verrenft wurde. 
Es geihah ihm dasjelbe, was Paulus und Silas im Gefängnis zu Phi: 
lippi widerfuhr, Apoſtgeſch. 16, 22—24. Das Torgebäude, in dem fid) 
diejed Gefängnislofal befand, heißt das obere Benjamintor, d. h. e8 war 
das innere, höher gelegene der beiden nach Norden führenden Tempeltore. 
Nach der ſchweren Züchtigung war die Lage eines folchen in den Block 
gejchmiedeten Gefangenen furchtbar qualvoll. 

Am Morgen wird Jeremia freigelaffen. Aber wie er fic) feinem Pei— 
niger gegenüber fieht, da fommt ihm Jahwes Wort zu, daß er ihm das 
Geriht ankündigen muß. Niht Paschur, fondern Magor nennt Jahıve 
deinen Namen! Der Name drücdt das Wefen, den Charakter, hier beſonders 
das charakteriftiihe Schiejal eines Menfchen aus. Namen, die einen 
Wunſch für das Geſchick eines Kindes enthielten, waren fehr häufig, 
3. B. Jahwe hilft, erbarnıt fich, ſchenkt, ꝛc. So fonnte der Name Paschur 
etwa gedeutet werden als: einer, der verjchont bleibt, an den das Unheil 
porübergeht. Nein, fagt Jeremia, das ift nicht der Name, nad) dem Jahwe 
dich führen wird! Grauen, Schredenstind ift dein Name, mit dem er dic) 
nennt. Die kurze Drohung wird erläutert durch die Ankündigung des 
Geſchicks, das Paschur widerfahren fol. Gr foll geradezu ſprichwörtlich 
werben bei allen feinen Freunden und Bekannten als einer, den Schreden 
iiber Schreden überfallen fol. Die ihn lieben, follen vor feinen Augen 
fallen, er felbft mit allen den Seinigen foll weggeführt werden nad) Babel 
und dort in der Fremde, „im Elend“ fterben. Nachdrücklich wiederholt 
Seremia bei diefer Gelegenheit die Drohung der Deportation Jerufalems. 
Daß er Babel fo beftimmt nennt, zeigt, daß wir uns bereit$ gegen Mitte 
der Regierung Jojakims befinden, als fich von Babylonien her die feind⸗ 
lichen Heere heranwälzten. Aus dem letzten Wort Jeremias ſehen wir, 


J 
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daß Paschur neben feiner Tätigkeit als Prieſter und Oberaufſeher des 
Tempels auch als Prophet aufgetreten ift; daß er einer von denen tar, 
die weisfagten, daß fein Unheil die Stadt treffen werde. Nur daraus, daß 
Jeremias Drohungen ihn auch in feinem prophetiihen Anfehen ſchädigten 
und bedrohten, erklärt fi die Erbitterung und Gereiztheit, mit der er 
gegen Jeremia vorgeht. Aber Recht behalten hat nit er, fondern der 
von ihm entehrte und mißhandelte Knecht Gotte2. 


48. Aus tiefer Rot! Kap. 20, 7—18. 
J. 


(Kap. 20, 7) Betört haft du mich, Herr, 


(8 


— 


(9 


— 


(10) 


(11) 


Und ich ließ mich betören! 
Du übermochteft mich, 
Und ich muß unterliegen! 


Il. 


Zum Spott bin ich geworden täglich, 
Don allen Seiten höhnt man mid. 

So oft ich rede, muß ich rufen: 

Gewalt tut ihr mir an und Unrecht! 
Denn Jahwes Worte wurden mir 

Stets neuer Anlaß zur Befchimpfung. 
Doch wenn ich dachte, ich will fchweigen, 
Nicht mehr in feinem Namen reden: 

So war’s in mir wie brennend’ Seuer, 
Das mir mein nnerftes verzehrte! 


III. 
Doch jebt bin ich der Plage müde, 
Ich fanı es länger nicht ertragen! 
Hör’ ich doch, wie fie um mich fpotten: 
„Brau’n ringsum!” Hört ihr's) „Ringsum Grau’n!“ 
„Ja wohl, das woll'n wir ihm bereiten!“ 
Sie alle, die mit mir befreundet, 
Belauern mich auf jedem Schritt: 
Ob er fich wohl betören läßt? 
Ob wir ihm wohl beifommen fönnen, 
Damit wir Rache an ihm nehmen? 


IV. 
Doch Jahwe iſt bei mir, ein Held, 
Furchtbar an Macht, drum müſſen ſtraucheln 
Und unterliegen meine Feinde. 
Tief ſoll die Schande ſie bedecken; 
Als Toren müſſen fie daftehen 
In ewig unvergefj’ner Schmach! 


Aus tiefer Not! 20, 7—18. 155 


(12) Jahwe ift ein gerechter Richter; 
Er prüft die Nieren und das Herz. 
Laß deine Rache mich erleben; 
Denn auf dich wälzt' ich meine Sach’. 
(13) Singt Jahwe, preifet unfern Gott, 
Daß er des Armen Leben rettet 
Und ihn befreit aus Mörderhand! 


—F 
(14) Derflucht der Tag, da ich geboren! 
Sern bleibe Segen jener Stunde, 
Da meine Mutter mich gezeugt! 
(15) Derflucht der Mann, der meinen Pater 
Mit froher Kunde hoch erfreute: 
Ein Sohn, ein Sohn ift dir geboren! 
(16) Der Tag foll gleichen dem, da Jahwe 
Die Städte fchonungslos vernichtet! 
Er höre Wehgefchrei am Morgen, 
Um Mittag wilden Kriegeslärm! 
(17) Weil er mich nicht fofort getötet, 
Daß meiner Mutter Schoß zum Grabe 
Für mich geworden, daß fie ewig 
In Schwangerschaft geblieben wäre! 
(18) Warum mußt’ ich auf Erden fommen, 
Um Mühfal nur und Not zu fehen, 
In Schmach zu leben meine Tage?! 


Wa3 Jeremia in jener qualvollen Kerkernacht innerlich durchgemacht 
hat, das wird ung hier in einigen furzen Verfen mitgeteilt. Sie bezeichnen 
einen Tiefpunkt im Leben des Propheten, die fchredlichite innere Not, den 
ſchwerſten Seelenfampf, den er zu beftehen hatte. Wie wogt e& da in ihm 
auf und nieder, vom Rand der Verzweiflung zum Jubel über Gottes 
Nähe, und wieder hinab in die tieffte Nacht der Troftlofigfeit! Wer 
fann diefe Worte leſen, ohne bis in tieffte Herz hinein erfchüittert zu werden! 

Mit der bittern Anklage: „Du haft mich betört, und ich ließ mich 
betören,” bricht der Verzweiflungsſturm los! Gr Elagt Gott an, daß er 
ihm den Prophetenberuf aufgeziwungen habe. Du haft meine Unerfahrenheit 
benützt und mich auf diefen Weg voll Schmerzen und Kummer, voll Spott 
und Feindihaft genötigt. Was hat e8 mir eingebracht, daß ich dein Wort 
verfündigt habe? daß jedermann mich verhöhnt, jeder feinen Mutwillen an. 
mir ausläßt. So fam Jeremia zu Zeiten der Gedanke: warum nicht Lieber 
ftille fchweigen, warum nicht lieber dag Prophetenant aufgeben, da ja 
doch alles umfonft ift? Aber, und damit jehen wir wieder hinein in das 
eigentümliche Innenleben de Propheten; ſchweigen war ihm ganz uns 
möglih. Das Wort, das ihm Gott zufprad), brannte in feinem Innern 
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tie Feuer; er mußte reden. Wie wenig das prohetiiche Wort Erzeugnis 
menfchlicher Neflerion war, zeigt fi) hier beſonders deutlich. Wer wirklich 
Jahwes Wort hat, fann nicht anders als reden und zeugen. Wir würden 
in ſolcher Lage zuerft uns fragen, ob wir und nicht einer Selbfttäufhung 
hingeben, ob denn dieſes „Wort“ wirflid) Gottes Wort ſei und mir uns 
das nicht etwa bloß denken. Aber Seremia ift feiner prophetiihen In— 
ipiration fo ficher, daß ihn auch nicht entfernt eine derartige Unficherheit 
anfonımt. Gr hätte ja manchmal jo gern auf diefes Wort verzichtet; 
aber e8 war immer wieder da. Starf, Kar, lebendig und gewiß hieß es 
in ihm: du mußt reden! du mußt predigen. 

Set aber fcheint feine Kraft gebrochen. Ich Halte es nicht länger 
aus! ruft er aus. Es ift bezeichnend, daß ihm, dem weichen, anſchluß— 
bedürftigen Gemüt, die Feindihaft und der Spott derer, die ihm per— 
ſönlich naheftanden, am jchwerften zufeßt. Die, welche zu mir halten 
follten, belauern mich tückiſch und ſuchen Gelegenheit, mich zu Falle zu 
bringen! Offenbar fuchten fie in feinen Worten tie in feinem ganzen Ver— 
halten Fehltritte, Unvorfichtigfeit, Verjehen aufzufpüren, um ihn dadurd) 
beim Volke herabjeen zu können, um ihn überhaupt unmöglich zu machen, 
ja ihm fogar, wenn fie könnten, das Ende des Frevlers zu bereiten. 

Aber der Gedanfe an dieje hinterliftige Tücke und Feindſchaft reißt 
ihn empor aus feiner Tiefe. Jahwe ift bei mir! Jahwe, der furdtbare 
Kriegsheld; wer till mir Schaden, wenn ich Ihn zum Bundesgenofjen 
habe? 63 ift eine großartige Gewißheit des Glaubens, die hier durch— 
bricht. Im Bewußtſein des Rechts feiner Sache, weiß er, daß Gott dennoch 
auf feiner Seite fteht, und für ihn, nicht fir feine Feinde eintritt. Sie 
müſſen doc) noch zu Schanden werden, fie müfjen als Toren daftehen, die 
unflug gehandelt haben, die ewige Schmac bededen muß. Wie ſchon bei 
anderer Gelegenheit, vgl. 11, 20, beruft er fich auc) hier darauf, daß Jahre 
fein und feiner Feinde Innerſtes kenne, und übergibt feiner Gerechtigkeit 
die gerechte Strafe feiner Gegner. In diefer Gemwißheit, daß Gott auf 
feiner Seite ftehe, fan er die Erhörung feiner Bitte im Gebet voraus— 
nehmen, er kann Gott bereit loben und preifen als den, der fich des 
Armen und unfchuldig Verfolgten annimmt, Gin folder Umfchlag der 
Gebetzftimmung, aus tieffter Niedergefchlagenheit zum frohen Preis der 
Hilfe Gottes, begegnet uns öfters in altteframentlichen Gebeten, zumal aud) 
in den Pſalmen, vgl. Pi. 6, 95 22,22. Gr ift eine Tatjahe des Ge— 
betölebens, die jeder Beter fennt. Gott ſchenkt zu Zeiten denen, 
die ihn mit Ernſt anrufen, ſolche Stunden innerer Grhebung, daß fie 
mitten in aller Not ihn loben können, als den Helfer aller, die zu ihm fliehen. 

Aber ebenfo durch und dur wahr ift es auch, daß folhen Stunden 
wieder andere folgen, in denen auch der Fromme tief darnieder liegt. So 
geht es Jeremia auch hier. Mit einemmal iüberfommt ihn wieder jein 
ganzes Elend, und er tut, was wir faft fiir unmöglich halten möchten: er 
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berflucht den Tag feiner Geburt! Diefer Tag, jagt er, war ein Unglücks— 
tag, und joll in Ewigkeit ein ſolcher bleiben! Der Mann, der meinem 
Vater die Botſchaft bradte: du haft einen Sohn befommen, und ihn 
dadurch hoch erfreute, ſei verflucht! Der Tag, — denn fo ift höchſt 
wahrſcheinlich zu leſen, — joll gleichen jenem Schredenstage, an dem Jahwe 
Sodom und Gomorrha vernichtete und ihre Stätte umfehrte; es gebe nichts 
als Wehegeihrei und Kriegslärm an ihm! Warum hat mich diefer Tag 
nicht jofort fterben lafjfen, warum bat er mich überhaupt aus meiner 
Mutter Schoß hervorfommen laffen? Warum mußte ich geboren werden, 
wenn ic nur Mühſal und Kummer erleben, meine Zeit in Schmad und 
Schande dahinbringen follte? 

Es iſt nicht Leicht, folche Worte richtig zu beurteilen. Wenn wir uns 
in die Lage des Propheten verjegen, wenn wir fein erregbares, weiches 
und doc ftürmifches Gemüt verftehen, feine Individualität zu würdigen 
vermögen, wird uns folch ein Ausbruch elementaren Schmerzes nicht une 
verjtändlich jein. Der Orientale ift iiberhaupt leichter dabei, fich zu ver— 
fluchen und zu verwünjchen, vgl. Matth. 26, 74, er fpricht rafcher als wir 
faltblütigen Nordländer: o wäre ich nie geboren! «Die Heftigfeit und 
Heißblütigfeit des jüdischen Naturells muß ftark mit in Betracht gezogen 
werden. Auch muß die Diesjeitigfeit der ganzen damaligen Weltanſchauung 
berücdjichtigt werden: wenn der wahre Zweck unferes Lebens in Jenſeits 
liegt, kann auch ein unglücdliches und äußerlich verfehltes Leben lebens— 
wert und zweckvoll gewefen fein. Davon konnte Jeremia noch nichts 
wiſſen. Und ebenſowenig fonnte er wiſſen, was feine Kämpfe der Menjch- 
heit für Segen bringen wiirden! Sein Leben war nicht umfonft gelebt; 
der Tag, da er geboren, war fein Unglückstag, jondern ein Tag, da Gott 
feinem Volk und vielen Taufenden danach eine befondere Segensgabe 
ſchenkte. Wie viele Menſchen fich gerade an diefen Gebeten Jeremias, in 
denen er Gott fein Herz ausfchüttet, aufgerichtet haben, ift nicht zu er— 
meſſen. Gar mande Palmen geben davon Zeugni?. 

Merkwürdig ift nur, daß Ieremia folche Gebete und Reflexionen über- 
haupt aufjchrieb, daß er das Bedürfnis dazu fühlte; daß ſich ihın dabei 
feine Worte ganz von felbjt in Verſe kleideten. Das tut nur der Dichter! 
nur der, welchem es natürlich und notwendig ift, fein Innenleben nad 
außen zu projizieren, um dadurch fi) Grleichterung zu ſchaffen. Dem Bros 
pheten hatte nicht „ein Gott”, fondern jagen wir: Gott gegeben zu jagen, 
was er litt. Er mußte feine fehweren Anfechtungen und Kämpfe erzählen 
und ſich felbft vergegenftändlichen, und indem er für feine Seelenpein den 
rechten Ausdruck fand, ſchuf er ihn zugleich fr viele Taufende, die Ahn- 
liches erfahren follten wie er. Wahrlich, auch wir haben ihm dafür noch 
zu danken! 


158 Jeremias Wirkfamteit vom Tode Joſias bis zur erften Wegführung. 


5. Von der Schlacht bei Karchemifch Bis zur erſten 
Weaführung Judas 597. 


Rap. 25; 46, 1—12; 35; 36; 23, 9—40; 47; 12, 7—17; 13, 15— 27; 
22, 20—30. 


Während Seremia fo den fchweren Kampf feines Lebens fämpfte 
hatten fi) draußen in der Welt wichtige Greigniffe zugetragen. Pharao 
Necho war nad) feinem Siege über Jofia bei Megiddo nordivärt gezogen. 
Er hatte ganz Paläftina tributpflichtig gemacht und allmählih die nord- 
dftlichen Gebiete Syriens bis gegen den Euphrat Hin fi) unterworfen. Er 
ſcheint an den dortigen aſſhriſchen Befagungen ziemlich nachhaltigen Wider- 
ftand gefunden zu haben; denn e8 dauerte bis 605, bis er Anftalten machen 
fonnte, den Euphrat zu überjchreiten. Ninive war. mittlerweile dem ver- 
einten Anfturm der Meder und Babylonier erlegen. Die legten Gejchide der 
großen aſſyriſchen Hauptftädte und des afiyrifchen Reiches überhaupt find in 
völliges Dunkel gehült. So viel iſt ficher, daß die Städte, von denen aus 
Jahrhunderte hindurch die Welt regiert und gefnebelt worden war, ſämtlich 
erobert und zerftört wurden, und mit dem aſſyriſchen Königtum jcheint 
auch das Volkstum fo gut wie völlig außgerottet worden zu fein. Wir 
hören wenigſtens nicht die geringfte Spur mehr davon, daß von Affyrien 
aus jemals wieder ein Verfuch zu politifcher Erhebung oder gar Eroberungen 
gemacht worden ſei. Die Eroberer taten hier gründliche Arbeit. Die riefigen 
Paläſte janken in Trümmer; mit ihrem für die Ewigkeit dauernden Material 
trogten die Überrefte, von ſchützendem Sand bededt, dem Lauf der Jahr: 
hunderte, bi3 die Ausgrabungen im 19. Jahrhundert nach Chrifti Geburt 
diefe Zeugen der Vergangenheit wieder an den Tag fürderten. Die Beute 
des Sieges wurde von den Groberern jo geteilt, daß Medien die nörd— 
lichen und öftlichen, Babylonien die jüdlichen und mweftlichen Teile des ehe- 
maligen aſſyriſchen Reiches erhielt. In den meftlichen Gebieten hatte fich 
allerdings augenblickiih Pharao Necho feitgefegt. Ihm trat, von feinem 
Vater Nabopolaffar gefandt, der damalige Kronprinz des neubabyloniſchen 
Reiches, Nebukadnezar (genauer und beffer Nebufadrezar, oder Nabukodroffor, 
babylonifch Nabu kuduri ufur) entgegen. Es kam zur Schlacht bei der Stadt 
Karchemiſch, (Heute Dſcherabis) am Euphrat. Diefe Schlacht gehört zu 
denen, welche auf Jahrhunderte hinaus das Schickſal ganzer Völker und 
Länder entfcheiden follten. Wer ſollte Vorderafien befigen? Babylonien 
oder Ägypten? Nebufadnezar errang einen vollftändigen, entſcheidenden 
Sieg; Necho mußte zurück, und damit war die ganze politifche Lage Vorder: 
aſiens mit einem Male verändert. 

Denn nun mälzten ſich die babylonifchen Heere nach Syrien und 
Paläftina. Sie fanden wenig Widerftand, da die Agypter ſich nirgends 
zu halten vermochten. Jojakim, der Vaſall Nechos, befand fich in ſchlimmer 
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Lage, und mit ihm die Hleineren Nachbarftaaten, unter denen Juda immer 
nod) der bedeutendfte war. Sie waren den Ägyptern am nächften, und 
doch nahten von Norden, von Syrien her, bereits die babyloniſchen Heere. 
Werden ſich die Ägypter ihnen noch einmal ftellen oder nicht? Werden fie 
vielleicht gar- diesmal fiegen und wird Juda ägyptiſch bleiben? Ober 
werden die Babylonier fommen, und was wird den Ländern und Herrichern 
geichehen, die bisher Agypten tributpflichtig waren? 

Aus diefer Situation heraus find die folgenden Worte Jeremias zu 
veritehen, von denen wir zuerſt betrachten 


49. Zahwes Bornesbeher für Juda und die Wölkerwelt, 
Kap. 25, I—29, 


(Rap. 25,1) Das Wort, das an Jeremia erging über ganz Juda 
im vierten Jahre Jojafims, des Sohnes Jofias, des Königs von 
Juda, — das ift das erfte Jahr Nebufadnezars, des Königs von 
Babel —, (2) das der Prophet Jeremia über Juda und Jerufalem 
alfo verfündigte: (8) Seit dem 13. Jahre des Königs‘ Jofia, des 
Sohnes Amons, bis heute, volle 23 Jahre, rede ich zu euch, früh 
und fpät, und fage: (5) befehret euch von eurem böfen Wege und 
eurem fchlimmen Wandel, damit ihr bleiben Fönnt in dem Lande, das 
Jahwe euch und euren Dätern für ewige Zeiten gegeben hat; (7) ihr 
aber wolltet nicht hören! (8) Darum Spricht Jahwe: Weil ihr denn 
auf meine Worte nicht hören wollt, (9) fo will ich herbeiholen ein 
Dolf aus dem Norden, und es bringen in diefes Land und wider 
alle feine Bewohner, und ich will es bringen wider alle die Dölfer 
im Umfreis, und will ihre Länder zur Öde machen, zum Entfegen 
und zum Gezifche und zur Schmach für ewig. (10) Ich will bei ihnen 
ein Ende machen jedem Jubellaut und allem $Sreudenfchall, dem Jubel 
des Bräutigams und der Braut, dem Geräuſch der Handmühle und 
dem Licht der Lampe; (11) und dienen follen fie diefem Dolf 70 Jahre... 

(15) Ja, alfo fprach Jahwe zu mir: Nimm diefen Sornesbecher 
aus meiner Hand und reiche ihn zum Trunf allen den Völkern, zu 
denen ich dich fende. (16) Trinfen follen fie, daß fie taumeln und 
toll werden vor dem Schwert, das ich unter fie fahren laffen will! 
(17) Und ich nahm den Becher aus Jahwes Hand und ließ trinfen 
alle Dölfer, zu denen mich Jahwe gejandt hatte: (18) Jerufalem und 
die Städte Judas, (19) Pharao, den König von Agypten, famt feinen 
Knechten und fürften und feinem ganzen Dolf, (20) das ganze Ereb 
und alle Könige des Philifterlands, Affalon, Gaza, Efron und den 
Reft von Asdod, (21) Edom, Moab und die Ammoniter, (22) die 
Könige von Tyrus und von Sidon und die Könige der Küften jen— 
feits des Meeres, (23) Dedan und Thema, Bus und die, welche das 
Baar au den Schläfen ftugen, (24) die Araber der MWüfte, (25) die 
Könige von Elam und Medien (26) und alle Könige des Nordens, 
nahe und ferne, einen nach dem andern, mit einem Wort’alle König- 
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reiche der Erde — ich ließ fie trinfen (den Becher des Sornes 
Jahmes). 

(27) Und zwar follft du alfo zu ihnen fprechen: fo fpricht 
Jahwe Zebaoth: Trinfet, bis ihr trunfen werdet, und fpeiet und 
hinfallet, um nicht mehr aufzuftehen vor dem Schwert, das ich unter 
euch fahren laffen will. (28) Und wenn fie fich weigern, den Becher 
von deiner Hand zu nehmen, um zu trinken, fo fprich zu ihnen: So 
fpricht Jahwe Zebaoth: Ihr follt dennoch trinfen müffen! (29 Denn 
fürwahr: bei der Stadt, die mein fonderlich Eigentum ift, fange ich 
an, Unheil anzurichten, und ihr folltet leer ausgehen? Nimmer- 
mehr, fondern das Schwert rufe ich auf wider alle Bewohner der Erdel 


„gum Propheten für die Völfer habe ich dich beftimmt,” hatte Jahwe 
zu Jeremia bei feiner Berufung gejagt. Dem entſpricht der Inhalt unjeres 
Kapitels, das nur wieder von fpäteren Zutaten ftarf überfüllt ift. Schon 
der Vergleich mit der alerandriniichen griechischen Überjeßung, der jog. LXX, 
zeigt dies. In der obenftehenden Überjegung ift verfucht, den mutmaßlichen 
urfprünglichen Beſtand herzuftellen. 

Die Überfchrift, deren Nichtigkeit nicht zu beanftanden ift, verjegt un? 
in da3 Sahr der Schlacht bei Karchemiſch (605); es wird als das erite 
Jahr Nebufadnezars bezeichnet, injofern mit Recht, als Nebufadnezar in 
der Tat noch im nämlichen Jahre feinem Vater Nabopolafjar auf dem 
Throne gefolgt ift. In diefem Jahre, als der Einbruch der babylonischen 
Heere drohte, tritt Jeremia von neuem mit Warnungen und Drohungen 
in jeinem Volke auf; er erfennt in den Babyloniern den von Gott längſt 
gedrohten nordijchen Feind, und fieht voraus, daß durch ihn eine völlige 
Ummälzung aller bejtehenden Verhältniffe bevorftehe. Sie trifft aber nicht 
nur Juda, fondern die ganze Wölkerwelt, infonderheit Sudas Nachbarn. 
Sie alle follen von einem Jchredlichen Gericht, Verwüftung und Verddung 
des Landes, heimgefucht werden, und unter die Herrichaft Babels fommen 
70 Jahre. Daß Jeremia gerade 70 Jahre nennt, ift gewiß nicht jo zu 
erklären, daß erft nachträglich, etwa aus Sad). 1, 12, gefchrieben 519, dieſe 
Zahl beigefegt und ihm in den Mund gelegt worden wäre, fondern fie ſoll 
eine runde Zahl für eine Yange Dauer der Knechtichaft fein. Warum 
Jeremia gerade diefe Zahl nennt, ift fchwerlich mehr auszumachen; man 
fönnte denfen, daß er etwa jagen will: ein ganzes langes Menschenleben 
hindurch, Bi. 90, 10, oder 10 Wochen von Jahren, vgl. Dan. 9, 2. 24, oder 
jo viel Jahre, ala ein Fünftel des Jahres Tage zählt. Jedenfalls ift die 
Zahl nicht bloß willfiirlich von ihm geraten, ebenfowenig rein mechaniſch 
durch göttlihe Offenbarung mitgeteilt, (denn ganz genau ftimmt fie nicht; 
auch entipricht Mitteilung derartiger vereinzelter Zahlenangaben nicht dem 
Charakter und Zweck der göttlichen Offenbarung), jondern es wird auch 
hier Gottes Geift irgendwelche Anknüpfungspuntte im Inneren des Pro: 
pheten benützt haben. 
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Die von Gott gefchenkte Gewißheit, daß etwas Furchtbares iiber die 
Qölferwelt kommt, verdichtet fi dem Propheten zu einer gewaltigen 
Viſion. Er fieht alle die Völker um fi) verfammelt, nahe und ferne. 
Jahwe reicht ihm einen Becher, gefüllt mit Wein des göttlichen Zorns; 
den ſoll er ihnen reichen. Niemand fol verfuchen, fich zu weigern, davon 
zu trinken: fie müſſen trinfen, Juda zuerft, dann alle, alle danach! Bein 
Haufe Gottes füngt das Gericht an, follten andere dann leer ausgehen? 
Nimmermehr: fie müſſen erft recht die Schale des göttlichen Zornes 
ſchlürfen, bis fie trunfen werden, taumeln und ausfpeien und hinftitrzen, 
um nicht wieder aufzuftehen. Der Wein des Zornes Gottes ift ein 
Zaumeltrant; wer davon nimmt, verliert Verftand und Befinnung, daß er 
mwehrlo und hilflos wird tie ein ſchwer Betrunkener. In diefem Zuftand 
fallen dann alle Völker dem Schwert des fremden Eroberers willenlos 
anheim. Ohne Bild ift alfo der Grundgedanke diefer Darreihung des 
göttlichen Zornbechers der, daß Gott die Völker im Zorne verblendet, fie 
in einen Zuftand Hilflofen trunfenen Taumelns vor dem Schwert der 
Feinde verjegt. So heißt es anderwärtz, daß Gott einen Geiſt des Tief- 
ihlafs, d. h. faſſungsloſer Erftarrung ausgegoſſen Habe über ein Volk, 
Jeſ. 29, 105 es ift davon die Rede, daß er andere mit Blindheit ſchlägt, 
fo daß fie fich nicht wehren Können, uf. 

Unter den Völkern, welche den Zornbecher Jahwes trinken müſſen, 
folgt naturgemäß auf Juda zuerft der Pharao von Ägypten, Nebukadnezars 
eigentliher Gegner. Hatte fich Jeremia ſchon früher, ganz wie Jeſaja, 
gegen jede ägypterfreundliche Politif Judas gewendet, vgl. Kap. 2, 18. 36 f., 
fo fündigt er auch hier die Ohnmacht und die Niederlage der Ägypter im 
Kampf mit den Babyloniern an. Darin hat er auch völlig recht behalten. 
Nach Ägypten folgt „das ganze Ereb“, d. i. die fremdländifche Bevölkerung 
Ägyptens, wie fie vor allem in den Grenzgebieten Arabiens wohnte, dann 
Philiftga, dann öſtlich Edom, Moab und Ammon, nördlich Tyrus, Sidon 
und die Küſten jenjeit3 de3 Meeres, d. h. Eypern und andere Infeln, dazu 
die Rüftengegenden Kleinaſiens; hierauf werden weiter entlegene arabijche 
Gebiete, Dedan, Thema, Bus und die Bebuirienftämme der arabijchen 
Halbinfel, die man an ihrer eigentümlichen Haartracht erfannte, genannt, 
endlich auch noch die im fernften Oſten und Nordoften gelegenen Länder 
Elam und Medien. Bon ihnen find die vorderaſiatiſchen Gebiete in der 
Tat ſämtlich Nebukadnezar untertan geworden. Von Tyrus blieb nur die 
Inſelſtadt unerobert, (troß 13jähriger Belagerung durch Nebufadnezar) ; 
Agypten wurde auf fein Stammland beſchränkt, blieb jedoch ebenfalls un: 
erobert. Medien ift felbftändiges Neich geblieben, und ebenjo wie Elam 
erft dem Anfturm des jungen perfifchen Reiches (Kyros 559—529) erlegen. 
Immerhin aber konnte man doch jagen, daß Nebukadnezars Neid) ein Welt: 
reich fei, daß von Babylon aus wieder wie in grauen Zeiten die Welt 


beherrſcht wurde. 
KRöberle, Der Prophet Jeremta. (Erl. 3. U. T. 2.) 11 
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‚50. Jahwes Geriht über die Völkerwelt, Kap. 25, 50—38. 


(Rap. 25, 30) Du aber weisfage über fie diefe Worte und fprich: 
Es brüllt Jahwe von feiner Höhe, 1 
Er ruft aus feinem Beiligtum; Be. 
Saut fchallt es Hin durch feine Auen 
Wie heller Ruf von Keltertretern. 
(31) Betöfe, horch! und Donner fchallt! 
Es dringt bis an der Erde Enden; ‚7 
Dem Jahwe rechtet mit den Dölfern, | 
Er hält Gericht mit allem Fleiſch. 
Die Srevler gibt er preis dem Schwerte; | 
ft Jahwes unfers Gottes Spruc. 
(32) So fpricht Jahwe: 
Es fchreitet das Unheil 
Don Dolf zu Dolf, 
Gewaltig erhebt fich 
Dom Rande der Erde 
Dernichtender Sturm. 
(33) Und es werden Erfchlagene Jahwes an jenem Tage liegen 
von einem Ende der Erde bis zum andern; man wird fie nicht be- 
lagen, nicht beftatten noch begraben, zum Mift auf dem Ader follen 
fie werden. 
(34) Wehflagt, ihr Birten, heulet laut! 
Wälzt euch im Staub, ihr Erdenfürften! 
Der Tag des Würgens ift gefommen, 
Wie foftbar Glas follt ihr zerſchellen! 
(35) Dergebens fucht ihr zu entrinnen, 
Kein Sliehen gibt es mehr für euch! 
(36) Laut hör ich fchon die Hirten fchreien, 
Die Herrn der Herde hört man Flagen, 
Daß Gott verwüftet ihre Weide, 
(37) Derödet hat die ftillen Auen 
In feinem Sorn. (88) Schon läßt der Löwe 
Sein Didicht, drin er fich geborgen; 
Denn öde liegt vor Jahwes Grimme, 
Dor feines Schwerts Gewalt das Land! 


Auch diefe poetifchen Stücke haben ihre innere Einheit daran, daß fie 
nicht gegen Juda allein, ſondern an alle Völker der Umgebung gerichtet 
find. Im deutlichen Anfchluß an den Eingang des Buches Amos fchildert 
Seremia, wie Jahwe einem brilllenden Löwen gleih fih von feinem 
Wohnfig — hier ift der Himmel, nicht wie Amos 1,2 der Zion ala folder 
genannt — aufmacht, um ein allgemeines Gericht auf Erden zu vollziehen. 
Wie jhallt fein Schlachtrufl Bis an die Enden der Erde dringt er, und 
fein Volk kann ſich dem Gericht entziehen, da8 Jahwe nunmehr über alle 
Welt bringen will, 
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Iſt dieſe erfte Strophe nur eine mehr allgemeine Ankündigung, fo 
bringt die zweite ſchon beftimmter zum Ausdrud, wie das Gericht fich voll- 
ftreden wird. In kurzen, abgeriffenen Sätzen mit eigentümlich dumpfen 
Tönen fündigt das Kleine Stüd an, daß vom äußerften Ende der Erde, 
d. h. vom fernen Norden Unheil nahe; es mälzt fi) wie eine dunkle 
ſchwarze Wolfe von einem Volt zum andern; es fegt daher iiber die Erde 
wie alles vernichtender Sturm. 

Und plöglih: ein Bliß, der die Erde erhellt, — da liegt alles voll von 
Erihlagenen! „Erichlagene Jahwes“ von einem Ende der Erde bis 
zum andern! Unbeweint, unbeftattet, unbegraben! die Erde ein ungeheures 
Leichenfeld! Ein graufiger Anblick! 

Sp ruft der Prophet zur Klage auf: Klagt, ihr Hirten, d. h. Könige 
der Völfer, klagt ihr Fürften der Erde, beftreut euch mit Afche und wälzt 
euh im Staub! Ein Schladttag ift für euch gefommen, dem ihr- nicht 
entrinnen könnt. Es joll euch ergehen wie foftbaren Gefäßen, die am Boden 
zerichellen, und mit euch werden eure Herden, die Völker, eure Weiden, 
d.h. die Länder verwüſtet und zerftört. Klagt nur und heulet, denn uns 
abwendbar ift Jahwes Zorn! Schon ift die Verwüſtung jo groß, daß, die 
Löwen überall aus ihren Schlupfmwinfeln herborfommen, weil daS ganze 
Land öde und menjchenleer geworden tft, vgl. 2 Kön. 17, 25. 

Man fieht, daß Jeremia von den Babyloniern das Schlimmite er- 
wartet hat; fie follten vollenden und durchführen, was einft von den 
Schthen gedroht hatte, ein allgemeines MWeltgericht, ein allgemeines furcht— 
bares Bölferwürgen. Uns mögen ſolche Erwartungen übertrieben, ja grotesf 
erfcheinen, aber daß folche entfegliche Verheerungen wirklich in der Gejchichte 
porgefommen find, zeigen 3. B. die Befchreibungen der muhammedanifchen 
Scriftfteller iiber den Einbruch der Mongolen in Vorderafien. Es ift in 
der Tat mehrmals in der Gejchichte der Fall geweſen, daß.ganze große, 
blühende Länder in Leichenfelder, in öde Wüſteneien verwandelt worden 
find, und damals vollends lag derartiges durchaus im Bereich der Mög: 
lichkeit. Das bleibend Denkwürdige dabei ift die Betrachtungsweife Jeremias: 
in all ſolchem furchtbaren Gefchehen wirft Einer, nur Einer, Jahwe, 
der Gott Iſraels. Er führt folche Feinde herauf, fein Gericht ift e8, das 
fich in diefen Weltereigniffen vollzieht. So fteht der ifraelitiiche Prophet 
auf einer Warte, von deren Höhe er dem Braufen des Völferfturms mit 
erhabener Ruhe zufehen kann. Mag die Welt ihr Angefiht wandeln, mag 
fie verfinfen im Sturm und Tojen des Gerichts — Sahtwe bleibt, er, der 
lebendige Gott, erhaben in der Höhel 


51. Gegen Ägypten, Kap. 46, 1-12. 
Wie Seremia in Kap. 25 die Völkerwelt im ganzen bedroht, fo hat 
er auch im einzelnen Sprüche gegen verjchiedene Nationen hinterlaffen. 
Diefelben find jest in Kap. 46—51 zufammengeftelt. Daß fie hier erſt 
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nachträglich hingeftellt worden find, zeigt noch die griechiiche Überjegung 
des Alten Teſtaments, welche alle diefe Worte Jeremias gegen fremde 
Völker nah Kap. 25, 13 left. Sie ftammen aus jehr verjchiedenen Zeiten 
und find teilweife nachträglich ftarf erweitert worden. Wahrſcheinlich war 
Kap. 25 ehemals Schluß einer Ausgabe der Sprüche Jeremiad, und am 
Schluß waren ganz im Einklang mit dem Inhalt des Kapitels die Sprüche 
gegen die fremden Völker zufammengeftellt, ſoweit fie bis dahin geiprochen 
waren. Dann wurde das Buch neu herausgegeben mit vielen Nachträgen 
und Erweiterungen; dabei fam der Grundfaß, daß die Weisſagungen gegen 
die fremden Völfer an dag Ende gehören, wieder zur Geltung, und in einer 
Reihe von Handisriften wurden daher alle diefe Stiide ganz an da Ende 
des Werkes geftellt, in andern blieben fie hinter 25, 13 ftehen. Wir nehmen 
borläufig nur heraus, was in die Zeit gehört, bis zu der wir Jeremias 
Lebendgang geführt haben, d. h. bis ins Jahr 605, das Jahr der Schlacht 
bei Karchemiſch. 


(Kap. 46, 1) Das Wort Jahmwes, das an JJeremia, den Propheten, 
gegen die Dölfer erging. x 
(2) Über Agypten, R 
nämlich über das Heer des Pharao echo, des Königs von Agypten, 
das zum Euphrat gezogen war nach Karchemifch, wo es Nebukadrezar, 
der König von Babel, befiegte, im 4. Jahre Jojafims, des Königs 
von Juda. f 


(3) Rüſtet Tartfche und Schild! 
Rücket heran zum Krieg! 

(4) Schirret die Roſſe an! 

Eilends ziehet herauf! 

Stellt euch in Reihe und Glied, 
Mannen mit Belmen bewehrt! 
Schwinget Lanze und Speer, 
Bürtet den Panzer euch um! 

(5) Doch wie? Die Krieger beben, weichen, 
Die Helden flieh’n in wilder Slucht, 
Ohn' umzufchauen! Grau'n ringsum! 
Umfonft, du Schneller, ift dein Sliehen! 

(6) Dergebens fucht der Held nach Rettung! 
Im Norden an dem Euphratftrande, 
Da ward Agyptens Macht gebrochen! 

I. 

(7) Wer ift’s, der wie der Nil emporftieg, 
Der feine Waſſer nordwärts wälste 

(8) dem Strome gleich P 
Agypten dachte: 

Ich fteige empor, 
Bedede die Erde, 
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Derderbe, was wohnt 
Im Kreife der Welt! 
(9) Stürmt los, ihr NRoffe, bäumt euch auf! 
Die Wagen holt! rückt aus, ihr Helden! 
Schildträger, Kufchs und Puts und Mannen, 
Don £ybien bewehrt mit Bogen! 
LT: 
(10) Doch diefer Tag ijt Jahwes Rachetag, 
Da er fich rächen will an feinen $einden. 
Da frißt fein Schwert fich fatt an ihrem Blute: 
Ein Schlachtfeft hält der Herr im nord’fchen Kandel 
(11) Sieh hin nach Gilead und hole Balfam, 
Jungfrau Agypten! Doch umfonft nimmft du 
Beilmittel dir in Menge; fein Derband 
Beilt diefen Schlag, der dich am Euphrat traf! 
(12) Die Dölfer hören deinen MWehruf, 
Rings fchallt die Welt von deiner Klage. 
Denn Belden ftraucheln über Helden 
Und ftürzen hin in einem Sturz! 

Wer merkt diefen Worten nicht die Erregung an, die um 605 in 
Serufalem geherriht haben muß! Wie wird die Entſcheidung fallen? 
Noch war Jojakim Vaſall Nechos. Siegreich war diefer bis an den Euphrat 
porgedrungen. Bei Jeſaja Ihon wird Ägypten „ein gefnicter Rohrſtab“ 
genannt, der dem, der fi darauf ftüßt, durch die Hand fährt! Jeſ. 36, 6; 
2 Kön. 18,21; Ez. 29,6. Damals waren die Ägypter nicht über den Süden 
Judas hinaus vorgedrungen, und dann jedesmal tapfer wieder umgekehrt, 
oder von den Aſſyrern mit blutigen Köpfen heimgefchiett worden. Nun 
aber waren fie jchon bis an den Euphrat gelangt! Gleichwohl ift Ieremia 
ganz feſt davon überzeugt, daß fie auch diesmal wieder würden zuriid- 
getrieben werden. 

In der eriten Strophe fordert er die Ägypter auf, fi zum Kampf 
zu rüften. Gr fieht, wie die Waffen hergerichtet werden, wie die Helden 
ſich wappnen, wie die Schlachtreihe ſich aufftellt. Aber plöglich ändert ſich 
das Bild. Vor dent geiftigen Auge des Propheten fteht die allgemeine Ver— 
mirrung des ägyptifchen Heeres. Kaum hat die Schlacht begonnen, jo 
beginnt auch ſchon die Niederlage. Alles rennt in wilder Flucht davon. 
Vergeben, die Feitide find noch ſchneller! Die Helden, die jo ſtolz ſich 
rüfteten, fuchen umfonft zu entfommen! Grauen ringsum! Die ägyptiiche 
Macht wird völlig gebrochen, in einer einzigen Schlacht. 

Die zweite Strophe ſchildert una den Aufmarſch des ägyptifchen Heeres. 
Wie der Nil in der Uberſchwemmungszeit alles überflutet, jo überſchwemmten 
die ägyptiſchen Heere Vorderafien. Nordwärts mwälzten fich jeine Truppen 
einem gewaltigen Strom gleich. Die ganze Erde, fpricht der Agypter, foll 
mein werden! Vernichten will ich und verderben, wa auf Erden mohnt! 
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So dachte Ägypten und brachte feine Kriegsſcharen aus dem fernen Süden, 
Kuſch (das Land füdlich von Ägypten), Put (etwa — Abefiynien), und 
Weften, Lybien, woher Agypten feit langem feine Söldner bezog, herbei 
gegen die Völker Vorderafien?. 

Aber es ſoll nicht alfo kommen; denn das ift der Inhalt der ab— 
Ichließenden dritten Strophe: Jahwe hat andere Gedanfen ald Agyptens 
ftolzer König. Der Tag diefer Entſcheidungsſchlacht iſt Jahwes Rachetag. 
Da will er Ägypten feine Frevel vergelten, da ſoll das Blut in Strömen 
fließen, daß das Schwert fich darin beraufchen kann. Es foll ein riefiges 
Schlachtfeft, ein gewaltige Opfer, das Hefatomben von Menſchen dahin- 
finfen läßt, e& fol ein Vernichtungsgericht über Ägypten werden. Wir 
haben leider feinerlei nähere Nachrichten über den Verlauf der Schlacht bei 
Karchemiſch; aber daß die Schlacht wirflid ein vernichtender Schlag für 
Ägypten war, ift au den Folgen erfennbar. So iſt Jeremia vollftändig 
im Recht, wenn er jagt, daß für diefen Schlag, der Agypten getroffen, 
fein Balfam von Gilead, feine Arzneimittel, fein Verband mehr helfe. 
Agypten war berühmt wegen feiner vielen Arzneimittel und feiner fundigen 
Ärzte, deren Wiſſenſchaft fih feit SJahrtaufenden von Geichleht zu Ge— 
jchlecht vererbt hatte. Für diefe Niederlage, die Ägypten am Euphrat trifft, 
hilft feine ärztliche Kunft, fo groß fie auch fein mag. Wie Iſrael, jo wird 
in den legten Verſen Ägypten als Jungfrau perfonifiziert, vgl. 2, 32 ff.; 
3, 1ff. 20. Schmwerverwundet liegt fie am Boden und weithin ſchallt ihr 
Weheruf: demm Held ftrauchelt iiber Held, und zufammen ftürzen fie hin 
und fallen. 

In diefe wild erregte Zeit der Schlacht bei Karchemiich, aber etwas 
jpäter, find aud) die beiden Kapitel Ser. 35 und 36 anzufegen. 


52, Jeremia und die Rechabiten, Kap. 55. 


(Rap. 35,1) Das Wort, das an Jeremia von Jahwe erging 
zur Zeit Jojafims, des Sohnes Jofias, des Königs von Juda: 
(2) Behe zu den Nechabiten und rede mit ihnen und führe fie in 
den Tempel Jahwes in eine der Hallen und gib ihnen Wein zu 
trinfen. (8) Und ich nahm Jaafanja, den Sohn Jeremias, des Sohnes 
Habazinjas, und feine Brüder und Söhne und das ganze Befchlecht der 
Rechabiten (4) und führte fie in den Tempel Jahwes, in die Halle 
der Söhne Hanans, des Sohnes Jigdaljas, des Bottesmanns — 
diefe Halle liegt neben der Sürftenhalle oberhalb der Halle Maafejas, 
des Sohnes Sallums, des Schwellenhüters. (5) Und ich ftellte den 
Rechabiten einen Krug voll Wein und Becher hin und ſprach: Trinft 
doch! (6) Sie aber antworteten: wir trinken keinen Wein; denn 
Jonadab, der Sohn Rechabs, unfer Ahnherr, hat uns das Gebot 
auferlegt: Trinfet feinen Wein, weder ihr noch eure Nachfommen 
für ewige Zeiten! (7) Baut euch Feine Käufer, fäet feine Saat aufs 
geld aus, pflanzet Feine Weinberge und befitet Feine, fondern wohnet 


— — 
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in Selten alle Zeit, damit ihr lange lebet in dem Sande, darin ihr 
'umherziehet. (8) And wir gehorchten dem Worte Jonadabs, des 
Sohnes Nechabs, unferes Ahnherrn, in allem, was er uns gebot: 
tranfen feinen Wein unfer. Leben lang, weder wir noch unfere 
Weiber, Söhne und Töchter, (9) wir bauten Feine Käufer, um darin 
zu wohnen, wir befaßen weder Weinberge, noch Äcker, noch Saat: 
felder (10) und blieben in Selten wohnen; fo waren wir gehorfam 
und taten ganz nach dem Gebot Jonadabs, unferes Ahnherrn: 
‚al) Als aber Nebufadrezar, der König von Babel, gegen das 
Land heraufzog, fprachen wir: Kommt, laßt uns nach Jerufalem 
gehen vor dem Heer der Ehaldäer und Aramäer, und fo haben wir 
nun hier Wohnung genommen. 

Zum Berftändnis diefes Abſchnitts ift ein Kleiner kulturgeſchichtlicher 
Erkurs unbedingt nötig. 

Das Volf Iſrael empfing feine entscheidenden und grundlegenden reli- 
giöſen Eindrücke in der Zeit des MWüftenzugs durch Moſe. Diefe Zeit 
galt für alle Folgezeit als die befte Zeit der religidfen Geſchichte Iſraels; 
e3 muß eine Zeit gewaltigen nationalreligiöfen Aufſchwungs geweſen fein. 
Nach der Feitfegung in Kanaan zerfiel die Einheit der Stämme, die Glut 
und Begeifterung der nationalen Jahwekriege hörte allmählich auf. Man 
gemwöhnte fich, mit den Kanaanitern zufammen zu leben. Won ihnen lernte 
Sirael die Bebauung des Aderd, die Pflege des Weinbergs, furz, es nahm 
im Lande Kangan die fanaanitiihe Kultur an. Kultur und Religion, 
bejonder3 aber Kultur und religiöjfer Kultus waren in den damaligen Ver— 
hältnifjen unzertrennlich miteinander verbunden. Die Kanaaniter verehrten 
an allen Orten im Lande den „Baal“, d. h. den „Herrn“, „Beſitzer“ des 
betreffenden Ortes. Diejer Baal war daher eine vielfältig gejpaltene Gott— 
heit, e8 gab einen Baal von Sichem, von Efron, von Gibeon 2c., wie es 
im fatholifhen Kultus verjchiedene Marien gibt, eine von Lourdes, eine 
von Einfiedeln, von Steinbah ufw. Seinem Weſen nad) war Baal überall, 
oder waren die verjchiedenen Baale, d. i. Ortöherren, natürlich alle gleich: 
fie waren im Grunde die perjonifizierte Naturkraft, jpeziell Die göttliche 
Kraft, die die Fruchtbarkeit de Ortes hervorbrachte. So waren dem 
Baal auch vor allem die Früchte des Landes Heilig, in allereriter Linie 
der Wein. Er erjhien als die eigentlichfte Gabe Baals; bei den Baals— 
feften wurde Wein in Mengen gejpendet und von den Teilnehmern des 
Feftes in wilder VWöllerei gezecht; aber auch abgeſehen davon galt der Wein 
als die charakteriftiiche Gabe Baals. Iſrael fchrieb die Gaben des Landes, 
welche die Ranaaniter Baalsgaben nannten, naturgemäß feinem Gotte Jahwe 
zu. Jahwe spendete Getreide und Moft, OL und Wein im Lande Kanaan. 
Da aber die Sfraeliten die Kultur der Kanaaniter angenommen hatten, 
ihre heiligen Orte ohne weiteres übernahmen, auch wohl Baalsfeſte mit- 
machten, man fonnte ja Jahwe auch Baal, d. h. Herr, nennen, jo ſchoben 
ſich unvermerkt Jahwe und Baal zufammen. Jahive drohte zur Natur 
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gottheit zu werden, zu einem Gotte, der ebenfalls vor allem in der Frucht 
barkeit des Landes ſich ausmirkte und darftellte; bald gab es verjchiedene 
Jahwes im Lande, wie e3 einft verjchiedene Baals gegeben Hatte. 

Damit aber war die Religion, welche Iſrael während des Wiüften- 
zugs von Moſe empfangen hatte, verlaffen. Der Jahme von Sinai mar 
eine lebendige Perfönlichkeit, er war ein Gott, der in der Geſchichte 
feines Volkes, ja der Völker überhaupt ala fittliche Gottheit wirkte, er 
war feine bloße Naturfraft. Er wollte nichts von dem ausjchweifenden 
Kult und der fittlichen Erſchlaffung wiſſen, wie fie dem fanaanitifchen 
Weſen eigneten, und alle, die die wahre Religion hochhielten, traten in 
ſcharfe Oppofition gegen die falfche Vermengung von Baal und Jahwe. 
Durch Jahwes Hilfe war Iſrael der Kanaaniter Herr geworden, nun jollte 
doch Baal über Jahwe triumphieren! Die Neligion, die ala gejchichtliche 
und damit als fittliche gegründet war, follte eine raffinierte und entnerote 
Naturreligion werden? Wie war es dahin gefommen? Offenbar durch die 
Annahme der fanaanitijhen Kultur. So erhob fich bei vielen 
ernten Jahweverehrern ein energijcher Widerſpruch gegen dieſe ganze 
Kultur. Sie erjchien ihnen lediglich ala religidöfer Rückſchritt. Es 
bildeten fich) Sekten und Bruderfchaften, welche die Annahme der Kultur 
Kanaanz prinzipiell verwarfen und mitten im Yulturland das alte Leben 
in Zelten fortjegten, fo 3. B. auch die Keniter, die fich Iſrael angeſchloſſen 
hatten, Ri. 4, 11, oder die von den Gaben Baal überhaupt nicht? wiſſen 
wollten und darum feinen Wein tranfen wie die Nafiräer, d. h. die Ge— 
mweihten, die Helden, die ihr Leben zu befonderem Dienfte weihten, ver— 
gleiche Am. 2, 11; Ri. 13, 14; Num. 6,3 ff. Eine richtige Bruderjchaft 
diefer Art ftiftete zur Zeit Ichus, vgl. 2 Kön. 10, 15 f., Sonadab, der Sohn 
Rechabs. Er verweigerte fih und verbot allen feinen Nachkommen das 
Wohnen in Häufern, dad Bebauen von Adern und Weinbergen, jeglichen 
Genuß von Wein. Diejer Proteft gegen die fanaanitifhe Kultur 
war zugleich Proteft gegen die fanaanitifhe Entartung der 
Sahmereligion, und ein energifches Bekenntnis zu dem Jahme, 
den Mofe verfündigt hatte Darım gilt Jonadab ben Nechab zu 
Jehus Zeit als beſonders eifriger Verehrer Jahwes; dasfelbe gilt von 
feinen Nachkommen in unfern Kapitel. Die Sekte hatte fi) offenbar durch 
die Jahrhunderte hindurch gehalten; es ift wohl möglich, daß zu Jeremias 
Zeit, wo die Seßhaftigfeit und die Aderbaufultur Iſraels längſt feſt⸗ 
ſtanden, dieſe Rechabiten, die das primitive entbehrungsreiche Leben der 
Nomaden freiwillig fortſetzten, in ganz beſonderem Geruch der Frömmig— 
keit ſtanden. Man wird erinnert an den Eindruck, den die rauhe Geſtalt 
Johannis des Täufers ihrer Zeit machte. Der Orient ſchätzt derartige 
extraordinäre Erſcheinungen religiös anders, als wir es gewohnt find. 
Dean kann fi denken, was es für einen Zufammenlauf in Serufalem 
gab, als Jeremia mit diefen wild ausfehenden, wohl auch etwas ſchmutzigen, 
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jedenfalls aber ſehr auffallenden Heiligen nad) dem Tempel hinaufzog. 
Dort läßt er fie in einer der Tempelhallen, tie fie den Vorhof des Tempels 
umgaben, — fie dienten zur Aufbewahrung von Tempelabgaben, zu er: 
jammlungszmweden u. dgl., — Plaß nehmen und ftellt ihnen Wein hin. 
Der Ort, wo fich diefe Halle befand, wird fo genau angegeben, wie e8 
nur ein Augenzeuge tun konnte. Es war ein Saal, den einft der „Gottes— 
mann“, d. h. der Prophet Hanan, Sohn Jigdaljas, zu feinen Predigten 
benügt hatte, und den feine Söhne, d. h. wohl feine Schüler weiter ge= 
brauchten. Vielleicht waren fie Seremia befreundet und traten ihm daher 
gern die Halle für eine bejondere Gelegenheit ab. Genug, die Nechabiten 
figen hier vor dem gefüllten Weinhumpen; im Vorhof drängt ſich das 
neugierige Volf, um zu fehen, was daraus werden würde. Seremia redet 
zu: trinkt doch! Sie aber, ihrem Gelübde getreu, weigern fich, berufen ſich 
auf das Gebot ihres Ahnherrn, der ihnen langes Leben verheißen habe, 
wenn fie ihm gehorchen würden, und erklärten zulegt nur noch, wie es 
überhaupt dazu gefommen ſei, daß fie fich jetzt in der Stadt befänden. 
Sie jeien nur vor dem herannahenden Heer Nebukadrezard nad) Serufalem 
gedrängt worden. 

Damit ift für Jeremia der geeignete Moment gefommen, fich in ſcharfen, 
ernften Worten an daS verjammelte Volk zu wenden. 


(Kap. 35, 12) Da erging das Wort Jahwes an Jeremia: (13) fo 
jpriht Jahwe: Auf und fprich zu den Leuten von Juda und den 
“ Einwohnern von Jerufalem: Wollt ihr euch hier nicht weijen laffen, 
wie man auf meine Worte hören fol? (14) Die Nechabiten haben 
das Wort Jonadabs, des Sohnes Rechabs, gehalten, wie er es feinen 
Söhnen geboten hatte. Sie tranfen feinen Wein und trinfen ihn 
auch heutigen Tages nicht, weil fie auf das Gebot ihres Ahnherrn 
achten. Ich aber habe zu euch geredet früh und fpat, und ihr 
mwolltet nicht hören! (15) Ich fandte euch doch alle meine Knechte, 
die Propheten, die zu euch fprachen: Befehrt euch doch von eurem 
böfen Wege und befjert euren Wandel, und gehet nicht andern 
Göttern nach, damit ihr wohnen bleiben fönnt in dem Kande, das 
ich euch und euren Dätern gegeben habe; ihr aber wolltet euer Ohr 
nicht neigen, noch auf mich hören. (16) Die Söhne Jonadabs ben 
Rechab haben das Gebot ihres Ahnherrn gehalten, dies Volk aber 
will nicht auf mich hören! (17) Darum fpriht Jahwe, der Gott 
der Heerfcharen, alfo: Sürwahr, ich bringe über Juda und über 
Jerufalem all das Unheil, das ich wider fie geredet habe! 

(18) Zu den Rechabiten aber fprach Jeremia: Weil ihr auf das 
Gebot Jonadabs, eures Ahnherrn, gehört und getan habt, wie er 
euch geboten hat, (19) darum fpricht Jahwe: es foll den Nachfommen 
Jonadabs niemals fehlen an einem, der als mein Diener vor mir ftehe. 


Die Rechabiten wollten Jahwe dienen, indem fie den Fortjchritt der 
Kultur vom nomadiichen zum feßhaften Leben ablehnten. Sie irrten 
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damit, daß fte nicht erkannten, daß diefer Fortſchritt notwendig fei; aber 
ihre Adficht war echt und gut gemeint, und darum wird fie anerkannt. 
Seremia wie die Propheten überhaupt lehnten nicht den ungeheuren Fort— 
fchritt, den die Seßhaftigfeit und der Aderbau dem Volke brachten, über- 


haupt als etwas Unrechtes ab, aber fie verwarfen wie die Rechabiten die 


religiöfe Mißentwicklung, die feither eingetreten war; das Volk durfte wohl 
der Güter des Landes fich freuen, aber es hätte nicht darum den Dienft 


Sa 


Jahwes zum Baalskult erniedrigen follen. Daß das Volk in diefer Weije 


fih an Jahwe verfündigt habe, daß es bejtändig jein Gebot übertrete, alle 


Warnungen der Propheten mißachtet Habe und noch mißachte, — dag find 


die una längft befannten Grundgedanken auch diefer Nede Jeremiad. Sie 
Yäuft aus in die ernfte Drohung, daß Jahmwe jein Wort, das er über Juda 


geredet habe, wahr machen wolle. Den NRechabiten aber gibt Jeremia die 


Verheißung, daß ihr Gejchlecht dauernd weiter beftehen, und daß e8 ihm 
niemals fehlen werde an folchen, die als Diener Jahwes vor Gott ftehen 
werden. „Diener Jahwes“ zu fein ift ein bejonderer Vorzug und ein 
hohes Ehrenrecht. Es ift nicht gerade gejagt, daß die Rechabiten priefter- 
lichen Dienft vor Gott tun dürften, wohl aber, daß aus ihnen ſtets Männer 
hervorgehen würden, die bei Gott in befonderer Gnade ftehen, die beſonders 
gern von ihm erhört werden, denen er beftändig Zutritt zu fi) verftattet. 
Solche „Fromme“, deren Fürbitte bejonder gern gejucht wurde, hat e& 
gerade in der nacheriliichen Zeit immer gegeben, fie mögen wirklich teil- 
weiſe aus der rechabitifchen Sekte hervorgegangen fein, und das ftrenge 
Leben diefer Bruderfchaft mag fpäter ihnen noch mehr den Auf der Heiligkeit 
verſchafft haben. Ob freilich alle Rechabiten die ftrenge Negel ihres Ahn— 
herrn feitgehalten haben, ift angeſichts Neh. 3, 14 zweifelhaft. Dort wird 
gejagt, daß Malchia, der Rechabit, der Oberfte des Bezirks von Beth- 
Cherem beim Mauerbau Nehemias fi mit Eifer beteiligt und das fog. 
Mifttor aufgebaut habe. Oberfter eines Bezirks konnte ein Rechabit wohl 
nur fein, wenn er anfällig wurde. Doch fieht man, daß es auch in nad) 
erilifcher Zeit noch Nechabiten gab, was auch durch die LXX. bezeugt 
wird. Vgl. daneben noch 1 Chr. 2, 55. 


53. Die erſte und zweile Niederfhrift der Reden Ieremias, Kap. 56. 


(Rap. 36,1) Im vierten Jahre Jojafims, des Sohnes Jofias, 
des Königs von Juda, erging das Wort Jahwes an Jeremia, wie 
folgt: (2) Nimm dir eine Buchrolle und fchreibe darauf alle die 
Worte, welche ich zu dir über Jerufalem und über Juda und alle 
die Dölfer geredet habe, feit ich überhaupt zu dir geredet habe, 
von den Zeiten Jofias an bis heute. (8) Dielleicht befehrt fich das 
Baus Juda doch, wenn fie alle die fchlimmen Dinge hören, die ich 
ihnen anzutun gedenke; dann Fönnte ich ihnen ihre Schuld und Sünde 
(noch einmal) vergeben, 
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(4) Da rief Jeremia den Baruch, den Sohn Nerjas, und Baruch 
ichrieb nach der Angabe Jeremias alle Worte Jahwes, die er zu 
ihm geredet hatte, in eine Buchrolle. (5) Und Jeremia befahl Baruch: 
Ich bin verhindert und darf nicht in den Tempel gehen, (6) fo gehe 
du und lies das Buch dem Dolf im Tempel vor am Safttag, und 
auch all den Leuten aus der Landfchaft von Juda, die aus ihren 
Städten hereingefommen find, follft du es vorlefen. (7) Dielleicht 
dringt ihr Slehen vor Jahwe, und fie befehren fich von ihren böfen 
Wegen, denn groß ift der Zorn und der Grimm, den Jahwe diefem 
Dolf angedroht hat. (8) Und Baruch tat, ganz wie ihm Jeremia 
geboten hatte, und las im Tempel die Worte Jahwes aus dem 
Buche vor. 

(9) Im fünften Jahre Jojafims nämlich wurde im neunten 
Monat in Jerufalem ein Saften vor Jahwe ausgerufen für die 
Stadt und das Landvolf, das von den Städten Judas herein- 
gefommen war. (10) Da las denn Baruch dem ganzen Dolfe die 
Worte Jeremias im Tempel aus dem Buche vor. Und zwar ftand 
er in der Halle des Gemarja, des Sohnes Saphans, des Kanzlers, 
im oberen Dorhof, am Eingang zum neuen Tempeltor. (11) Als 
aber Micha, der Sohn Bemarjas, des Sohnes Saphans, die Worte 
Jahmwes aus dem Buche vernahm, (12) ging er hinab in den Fönig- 
lichen Palaft in die Halle des Kanzlers, wo eben alle Fürſten ver- 
fammelt waren, Elifama, der Kanzler, Delaja, der Sohn Semajas, 
Elnathan, der Sohn Akbors, Gemarja, der Sohn Saphans, Sedefia, 
der Sohn Hananjas, und alle übrigen Fürſten. (13) Und Micha er- 
zählte ihnen alles, was er Baruch. aus dem Buche dem Dolfe hatte 
vorlejen hören. 

(14) Da fchicdten die Sürften den Jehudi, Sohn Nethanjas, und 
den Selemja, Sohn Kufis, zu Baruch mit dem Auftrag: Nimm die 
Rolle, aus der du dem Dolfe vorgelefen haft, und fomm. So nahm 
Baruch die Rolle und kam. (15) Und fie fprachen: Nun lies fie auch 
uns vor; und Baruch tat fo. (16) Als fie aber alle die Worte 
hörten, erfchrafen fie, berieten fich und fprachen: Unbedingt müffen 
wir den König von alledem in Kenntnis fegen! (17) Baruch aber 
fragten fie: Sage uns, wie famft du zu den Worten, die du da ge- 
fchrieben haft? (18) Baruch antwortete: Jeremia fprach mir alle 
diefe Worte vor, und ich fchrieb fie nach feinem Diftat mit Tinte in 
das Buch. (19) Da fprachen die Sürften zu Baruch: geh und ver- 
birg dich; du und Jeremia, und niemand foll wiffen, wo ihr feid. 

(20) Hierauf gingen fie zum König in das innere Gemach — 
die Rolle legten fie vorher in der Halle des Elifama, des Kanzlers, 
nieder — und erzählten ihm das Befchehene. (21) Da fandte der 
König den Jehudi und ließ die Rolle aus der Halle des Elifama 
holen; darauf las fie Jehudi dem Könige und all den Sürften, die 
ihn umgaben, vor, (22) Der König aber faß im Wintergemah — 
es war der neunte Monat — und hatte ein brennendes Kohlenbecden 
vor fich ftehen. (23) Und ſo oft Jehudi drei oder vier Spalten ge- 
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lefen hatte, fchnitt er das Stüc mit einem Schreibermefjer ab und 
warf es in das feuer auf dem Kohlenbeden, bis die ganze Rolle 
in dem Seuer auf dem Kohlenbeden verbrannt war. (24) Und der 
König und feine Diener erfchrafen weder, noch zerriffen fie ihre 
Kleider, wiewohl fie alle diefe Worte hörten. (25) Allerdings baten 
Elnathan, Delaja und Bemarja den König dringend, die Rolle doch 
nicht zu verbrennen, aber er achtete ihrer nicht. (26) Dielmehr 
fandte er Jerachmeel, einen Prinzen des Föniglichen Haufes, und 
Seraja, den Sohn Afriels, um Baruch und Jeremia feftnehmen zu 
laffen; aber Jahwe hielt fie verborgen. 

(27) Da erging das Wort Jahwes an Jeremia, nachdem der 
König die Rolle und die Worte, die Baruch nach Jeremias Angabe 
darauf gefchrieben, verbrannt hatte: (28) Nimm eine andere neue 
Rolle, und fchreibe darauf alle die Worte, welche auf der erjten von 
Jojafim.. verbrannten Rolle ftanden. (29) Und zu Jojakim follft du 
fagen: So fpricht Jahwe: Du haft diefe Rolle verbrannt, indem du 
fagtefi: warum haft du darauf gejchrieben: der König von Babel 
wird fiher fommen und dies Kand zugrunde richten und Menfchen 
und Tiere daraus vertilgen!? | (30) Deshalb fpricht Jahwe über 
Tojafim, den König von Juda, aljo: Er foll feinen (Sohn) haben, 
der (mach ihm) auf dem Throne Davids fie, und fein Leichnam foll 
hingeworfen werden und liegen bleiben in Hige am Tag und Kälte 
bei Nacht. (831) Und heimfuchen will ich an ihm und feinen Nadı- 
fommen und feinen Dienern ihre Schuld und will über fie und die Ein- 
wohner Jerufalems und die Leute von Juda all das Unheil bringen, das 
ich ihnen angedroht habe, während fie doch nichts davon hören wollten, 

(32) Und Jeremia nahm eine andere Rolle und gab fie Baruch, 
dein Sohne Nerjas, dem Schreiber, und derfelbe fchrieb darauf nadı 
Jeremias Diktat alle Worte des Buches, das Jojafim verbrannt 
hatte, auch wurden noch viele ähnliche Worte beigefügt. 

In diefem Kapitel tritt zum erftenmal Baruch, der Sohn Nerjas, auf, 
der viele, mindeften® 20 Jahre lang, dem Propheten Jeremia als Diener, 
Gehilfe und Freund zur Seite ftand. Bon ihm ftammt wahrscheinlich der 
ganze Bericht, den wir hier vor uns haben; tief hat fich ihm eingeprägt 
diefer bedeutfame Tag jeines Lebens, wo er zum erftenmal öffentlich als 
Seremiad Benollmächtigter aufgetreten und um der Worte feines Meifters 
willen vor die Yürften gefordert worden war. Es ift aber fehr wahr: 
Iheinlich, daß auch Schon andere frühere Erzählungen, wie 3.8. die Gefchichte 
bon der Bedrohung Jeremias im Tempel c26, oder auch Kap. 19, ficher 
wohl auch c 35 aus feiner Feder ftanımen. Von nun an aber wird Baruchs 
Beitrag im Buch Jeremia immer breiter und reicher; wir verdanken ihm 
den ganzen Bericht über die Griebniffe Jeremias während und nad ber 
Belagerung und Groberung Serufalems. 

Das Greignis, das und Baruch in unferem 36. Kapitel berichtet, 
bedeutet dem definitiven Bruch zwifchen Jeremia und dem König Jojakim. 
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Im Jahre der Schlacht bei Karchemifch befommt Jeremia den Befehl, alle 
Worte, die ihm Jahwe aufgetragen habe zu reden, in eine Buchrolle zu 
ſchreiben. Man fieht, daß Ieremia bisher offenbar noch fein Buch ge- 
ſchrieben, ſondern nur mündlich gewirkt hatte. Einzelne Aufzeichnungen 
mag er ſich gleichwohl gemacht Haben. Nun fol alles zufammengefchrieben 
werden. Jeremia mußte fich feine älteften Worte mieder ing Gedächtnis 
zurüdrufen, feine Predigt gleichſam noch einmal erneuern. Es leuchtet ein, 
daß vor allem die Pointen, die Spigen feiner oft langen Ausführungen 
ihm wieder gegenwärtig wurden. So fommt e8, daß in den Aufzeichnungen 
der älteften Predigt Jeremias fo viele poetiiche Stücke, Cinzelverfe und 
jtrophifche Abichnitte fich finden. Sie find eine Art konzentrierter Auszug 
aus jeiner langjährigen Predigt. Daß er nicht felbft fchrieb, fondern dik— 
tierte, entſprach nicht nur der Sitte, fondern hatte wohl auch den Grund, 
daß ihn die prophetifche und dichterifche Begeifterung dabei von neuem 
überfommen mußte: in folder innerer Erregung aber war er gewohnt zu 
reden, nicht zu jchreiben. Die Rolle, die Baruch benützte, um Jeremias 
Worte aufzufchreiben, bejtand wahrjcheinlich nicht aus Pergament, welches 
nicht jo leicht zerfchnitten und verbrannt werden konnte, fondern aus Papier, 
deſſen Herftellung feit uralten Zeiten in Agypten befannt war und das 
einen wichtigen Ausfuhrartifel diefes Landes bildete. Die Tinte wurde 
dur eine Mifhung von Ruß, Waller und etwas Leim hergeftellt. So 
macht fi) denn Baruch and Werk und fchreibt Jeremias Worte auf; wir 
erfahren bei diejer Gelegenheit, daß Schon diefe erfte Rolle Worte über 
Jeruſalem, Juda und die Völfer enthielt, ganz wie es zu Kap. 25 vermutet 
worden ift. Die Herftellung einer ſolchen Rolle war eine ziemlich mühſame 
Arbeit, auch wenn ihr Umfang nicht groß war. Man jchrieb von recht? 
nad) links, jo daß man zum Leſen die Rolle in der linfen Hand halten 
und mit der rechten fie aufziehen fonnte. Die einzelnen Spalten oder 
Kolumnen der Schrift waren durd) leere Zwifchenräume oder Striche von— 
einander getrennt. Sonft wiſſen wir leider nicht viel Näheres über bie 
Einrihtung eines derartigen Schriftftüds. Jedenfalls ift es begreiflich, daß 
die Herftellung der Rolle ziemlich lange Zeit in Anfpruch nahm. 
Mittlerweile war die Schlacht bei Karchemifch geichlagen; Necho zog 
ſich fluchtartig vor den Babyloniern zurück, die babylonifchen Heere wälzten 
fi von Norden fommend gegen Juda heran. In der allgemeinen Angft 
rief man einen großen Fafttag in Serufalem aus. Das ganze Volk follte 
fi demitigen und Gott um Grbarmen anflehen. In diefer Stimmung, 
denkt Jeremia, werden fie am eheften geneigt fein, Jahtves Worte aufs 
zunehmen. Gr felbft war verhindert, in den Tempel zu gehen, wodurch? 
wiffen wir nicht; es ift möglich, daß ihm feit dem Zufammenftoß mit 
Paschur der Zutritt zum Tempel überhaupt unterfagt war. So ließ er 
Baruch die Role vorlefen; Baruch benügte dazu die Halle Gemarjas, des 
Sohnes Saphans, des ehemaligen Kanzlers Joſias, 2 Kön. 22 und 23. 
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Gemarja fcheint Seremia befreundet, oder doch wenigſtens günftig gefinnt 
gewefen zu fein; das Kanzleramt fcheint er nicht lange bekleidet zu haben, 
da nachher Eliſama ausdrüdlich als Kanzler genannt wird. Die Vorlefung | 
der Worte Jeremias fcheint auf. dad Volk großen Eindrud gemacht zu 
haben: alle die ernten Anklagen und erſchütternden Drohungen drangen 
wieder an das Ohr des Volks. Wie ınag es gewirkt haben, wenn man 
nun wieder fo viel von dem nordifchen Feinde hörte, der jegt wirklich 
herannahte! Und ftand das Gericht nicht tatjächlih vor der Tür? Aber 
eben dies war in den Augen anderer das Unverantwortliche an dem Tun 
Baruchs und Jeremias. Das Gericht fo ficher und rettungslos anzufündigen 
bedeutete nahezu Hochverrat; es hieß faft fo viel, wie e& herbeiwünſchen; 
ein jeder derartiger Peſſimismus erſchien als fittlicher Frevel und nationale 
Gefinnungdlofigkeit. Schmwarzfeher find nie beliebt, auch wenn fie noch jo 
recht haben. Ein junger Mann unter dem zuhörenden Volke, Micha, der 
Sohn Gemarjad, bemerkt die Erregung, die ſich des Volkes bemächtigt, 
. er eilt hinab in den Zöniglichen Palaft zu feinem Water, der eben mit 
anderen Fürften in der Halle des Kanzlers fich aufhält. Er erzählt, was 
fih im Tempel zutrage; darauf laffen die Fürften Baruch mit feiner Rolle 
fommen umd fich diefelbe vorlejen. Es ift charafteriftiich für die Stellung 
des Königtums in Juda, daß die Fürften einesteild ſich für verpflichtet 
halten, dem König von diefen Dingen Bericht zu erftatten, andererjeits 
aber doc Wege zu finden willen, um Baruch und Seremia zu jchüßen. 
Sie fannten vermutlich die Anfchauungen des Königs über ſolche Dinge, 
und darıım fahen fie ſich erjchroden an, als fie Jeremias Worte hörten. 
Sie ließen fich nochmals beftätigen, daß alles, was auf der Rolle jtehe, 
echte und wahre Worte Jeremias feien; dann heißen fie Baruch, ſich mit 
Jeremia verborgen zu halten, und gehen hinein zum König. Zuerft ließen 
fie die Rolle zurüid, der König aber läßt fie holen und ſich vorlefen. Baruch 
findet es unbegreiflic, daß der König und feine Umgebung beim Anhören 
der Worte Jeremias nicht ihre Kleider zerriffen und erſchraken, wie Sofia 
3. B. getan hatte, als er die Worte des Gefeßbuches vernahm, 2 Kön. 22,11; 
aber bei dem Charakter Jojakims war zu erwarten, daß ihn die Drohungen 
Jeremias nicht erfchüittern, fondern nur reizen und erbittern wiirden. Um 
das recht deutlich zu zeigen, läßt er fich mit grimmigem Hohn die ganze 
Rolle vorlefen; jo oft aber ein paar Spalten gelefen find, ſchneidet er fie 
mit jeinem Meffer, das er zum Spigen des Schreibrohrs zu benützen pflegte, 
ab und wirft dad Stück ind Feuer, biß die ganze Rolle verbrannt ift. 
(Das Kohlenbeden mit brennendem Feuer war zur Erwärmung des Raumes 
aufgeftellt, e& war ungefähr Dezember oder Januar.) Bergeblich bemühten 
ſich einige der Fürften, unter denen hier zuerft Gedalja, der Freund Jeremias, 
genannt wird, die Rolle zu retten, der König ließ nicht nach, bis jein Zer— 
ftörungSwerf vollendet war. Es war die erfte derartige Verbrennung einer . 
religidjen Schrift durch eine der Wahrheit feindliche Obrigteit. 
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Dann ſchickt Jojafim Hin, um Jeremia und Barud) feitnehmen zu 
laffen: augenscheinlich drohte ihmen das Schickſal des Propheten Uria. 
Aber „Jahre hielt fie verborgen,” heißt es V. 26, und Baruch bezeugt 
damit, wie fie die Grrettung aus der Hand des Tyrannen, pgl. 15, 21, 
beurteilten. Gleichwohl war der Bruch mit Jojakim nunmehr eine vollendete 
Tatſache, und Jeremia ſchwebte jedenfalls von jest an längere Zeit in 
bejtändiger Lebensgefahr und Konnte nicht öffentlich auftreten. Möglich, 
daß der Zorn des Königs allmählich verrauchte, und Jeremia gegen Ende 
der Regierung Jojakims wieder ſich zeigen durfte; für den Augenblic war 
ihm jedenfalls die Möglichkeit zu einer öffentlichen Wirkfamkeit genommen. 

Er benügte diefe Zeit, um das zerftörte Werk neu herzuftellen. Baruch 
ihreibt eine neue Rolle, welche nicht nur die alten Worte wieder darbot, 
fondern auch viele ähnliche neue daneben. Diefe Rolle ift der Grund- 
ſtock unſeres jegigen Buches Jeremia geworden. 

Sojafim aber wird von Jeremia abermals bedroht, wie Kap. 22,13—19, 
und die Ankündigung des Strafgerichts über Juda und Serufalem wieder: 
holt: ich will über Juda und Serufalem all das Unheil fommen Yaffen, 
das ich ihnen angedroht habe; fie aber wollten nicht darauf hören. 

Die politiihen Ereigniffe der nächſten Jahre find uns leider nur in 
fehr allgemeinen Umrifjen überliefert. Jojakim hat jedenfalls ſchon fehr 
bald fich den Babyloniern unterworfen, und da er das jo fchnell tat, fcheint 
fi Nebufadnezar damit begnügt zu haben, ihm einen jährlichen Tribut 
aufzuerlegen, wie ihn Juda feit langem an die herrfchende Weltmacht hatte 
entrichten miüfjfen. War dies in den legten Jahren Agypten geweſen, jo 
war e3 nun Babylonien, die Sache war die gleihe. Nach Jerufalem 
fam Nebufadnezar nicht, da furz nach der Schlacht fein Vater Nabopolaffar 
ftarb, und daher feine Anweſenheit in Babylon unbedingt nötig war; er 
fol jogar, um recht jchnell hinzufommen, quer durch die ſyriſch-arabiſche 
Wüſte nad) Babylonien gezogen fein. Vom König von Ägypten aber heißt 
es 2 Ron. 24,7 £urz, aber vielfagend: er zog fortan niht mehr aus 
feinem Lande au, denn der König von Babel hatte vom 
Bah Agyptens ap bis zum Guphrat alles erobert, was 
dem König von Agypten gehört hatte. Der Verjuch Ägyptens, 
die Groberungspolitif der alten großen Pharaonen zu erneuern, war fläglic) 
fehlgeihlagen. Seremia hatte mit feinen Weisfagungen gegen diejes Welt: 
reich vollftändig recht behalten. 

Nur dad Gericht über Juda und Jojakim follte fich noch nicht gleich 
erfüllen. 


54. Wider die fallen Propheten, Kap. 25, I— 40. 


In die Zeit der unfreiwilligen Zurücgezogenheit Jeremias unter 
Jojakim fchieben wir am beften eine wichtige und bedeutſame Weisfagung 
des Propheten ein, die freilich nicht ganz ficher gerade diefer Zeit zuzu— 
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fchreiben ift, aber doch wahrscheinlich ihr noch angehört. Es ift die Aus— 
einanderfegung Seremias mit den falfchen Propheten Kap. 23, 9—40. 
I. 
(Rap. 23, 9) Gebrochen ift mein Herz in mir, 
Doll Angft erbebt mein Inneres; 
Ich fchwanfe, taumle wie ein Trunfner, 
Wie einer, den der Wein befiegt, 
Dor Jahmwes Zorn und feinem Drohen, 
Dor feiner heil’gen Majeftät. 
(10) Denn voll von Unzucht ift das Land, 
Daß es zur MWüfte werden mußte, 
Und feine. Auen dürre liegen. 
Denn nur dem Schlimmen jagt man nad; 
Unredlich ift ihr ganzes Tun. 
(11) Prophet und Priefter treibt Ruchlofes, 
Sogar in meinem Baufe jah ich's! 
(12) So führ’ ich fie auf böfe Pfade, 
Auf glatten Weg in Dunkelheit, 
Daß fie zu Salle fommen follen. 
Ia, Unheil bring ich über fie, 
Wenn ihre Strafzeit ift gefommen. 
(13) Schlimm war, was einft getrieben die Propheten 
Samarias: fie weisfagten bei Baal 
Und führten in die Irte Jirael. 
(14) Doch was Jerufalems Propheten üben, 
Iſt fchauwderhaft: fie treiben Ehebruch 
Und üben Trug; dem Werf der Ubeltäter 
Wird Dorfchub gern geleiftet, daß nur niemand 
Don feinem böfen Wege fich befehre. 
Wie Sodom find fie alle vor mir worden, 
Gomorrha gilt mir gleich die ganze Stadt. 
(15) Darum fpricht Jahwe alfo über die Propheten: 
Sürwahr, ich fpeife fie mit Wermut. 
Und tränfe fie mit gift'gem Wafler; 
Denn von Jerufalems Propheten 
Ging Unzucht aus ins ganze Land! 

Jeremia hat oft in feinem Leben gegen falfche Propheten kämpfen 
müffen, und gerade gegen das Ende feiner Wirkfamkeit hin wurde diefer 
Kampf immer erbitterter. Mit unbeugjamer Entichiedenheit trıtt er allen 
feinen Gegnern, die ſich auf Offenbarungen beriefen, als falfcheu Propheten 
entgegen. Woran jollte denn aber das Volk erfennen, auf welcher Seite 
die Wahrheit fei? Davon fpricht ausführlich unfer ganzer Abfchnitt. 

In der Einleitung werden etliche Verſe vorausgefchidt, die der Ge: 
mwißheit des nahenden Strafgerichts einen eigentümlichen Ausdruc Leihen. 
Was Jahwe zu tun vorhat, ift fo furditbar, daß es den Propheten im 
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tiefften Innern erfehüttert und ihn fo erregt, daß er faſſungslos hin und 
her ſchwankt wie ein Trunfener. Anlaß dazu ift die allgemeine fittfiche 
Zerrüttung: das Land ift voll von Ehebrechern: fein Wunder, daß Cott 
mit feinen Züchtigungen bereits eingegriffen und 3. B. Dürre ins Land 
gejendet hat. Iſt doch all ihr Trachten und Streben, all ihr Rennen und 
Laufen nur auf Schlimmes gerichtet. Nun erft kommt der Prophet auf 
fein Thema. Die Schuld an diefer fittlihen Zerrüttung tragen die geiftigen 
Zeiter des Volks: Vriefter und Propheten, die mit dent böfen Beiſpiel 
borangehen. Sie treiben Ruchlofes, Abfcheuliches; fogar im Haufe Jahwes 
ift ihre BoSheit zu finden. Man könnte denken, daß der Prophet hier au 
die Verführung zum Gögendienft denke, aber der allgemeine Ausdruck, der 
hier jteht, Äpricht eher dafür, daß auch die Verleitung zu fittlicher Ver— 
rohung und Entartung ihnen hier zur Laft gelegt wird. Statt fi) ihrer 
hohen Verantwortlichfeit bewußt zu fein, die fie alS Leiter des Volkes 
hatten, trieben fie da3 Volk auf feinem böfen Wege immer weiter. Den 
einen war e8 um den Gewinn zu tun, andere faßten ihre Aufgabe als 
eine gleichgültige und gänzlich profane Sache, wieder andere fchmeichelten 
den ſchlimmen Neigungen und Trieben des Volks; man fieht hier jchon, 
daß Seremia bei dem Streit mit feinen Gegnern allen Nachdruck auf den 
fittliden Gegenjaß legt. So droht er ihnen, daß Jahwe fie auf fchlüpfrige 
Wege und ind Dunkel ftoßen werde: ein anjchauliches Bild rettungslojen 
Verderbens! Ohne Leuchte im Dunkel auf fchlüpfrigem Pfade — da ift 
das Fallen und Stürzen unvermeidlich. 

Sn einem zweiten Anja geht Jeremia noch ſchärfer mit den Pro- 
pheten ins Gericht. Er vergleicht die Propheten feiner Zeit mit denen des 
untergegangenen nordifraelitifchen Reiches. Auch dort hatte e8 ja Bropheten 
in Menge gegeben, zu Ahabs Zeiten traten fie dfter in Scharen auf, 
1 Kön. 22,6; vgl. 1 Fön. 18,4 und ſonſt. Wenn wir mun auch mehr 
von den wahren Propheten Jahwes, von einem Elia, Elifa, Micha ben 
Simla und deren Schülern hören, fo ift doc) befannt, daß neben ihnen, 
namentlih in Eliad Zeiten, eine Menge von Baalspropheten im Volke 
wirkten, die von Iſebel, der tyriſchen Königstochter, nachdrücklich unter 
ftiißt wurden. Sie weisfagten bei Baal, d. h. behaupteten, von Baal ins 
ipiriert zu fein und verführten Iſrael zum Baalödienft. Ihr eraltiertes 
Treiben wird 1 Fön. 18, 28 von Elia derb verjpottet. Auch Jeremia 
braucht hier einen Ausdrud, der beides zugleich befagt: ihr Treiben war 
ſchlimm, aber vor allem auch abgeſchmackt, fade, nichtig, Das Treiben ‘ 
der Propheten Judas aber ift viel ſchlimmer, es ift fchaudererregend, ent: 
ſetzlich. Jene waren vielleicht teilmeife betrogene Betrüger, vor allen aber 
arme Schluder, die dafür, daß fie am Tiſch der Königin eſſen durften, 
1 Kön. 18, 19, auch gern ihr zu willen waren und Baal zu Ehren vafteı. 
und tanzten. Dieſe aber, die Propheten Judas, find abgefeimte Böſe— 
mwichte, Ehebrecher und Schurken, die zum Böſen helfen, wo fie nur fünnen, 
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und Serufalem zu einem Sodom und Gomorrha machen. Und das rud)- 
Iofe Treiben der Propheten in der Hauptitadt hat ſich auch ſchon über das 
and verbreitet: wie es dort vorgemacht wird, jo wird es hier nachgemadht. 
Kann Jahwe dies alles noch länger mit anfehen, muß er nicht endlich 
mit feinem Gericht dazwijchen fahren? 
Das Urteil Jeremias über fein Volt und über das Wirfen feiner 
Gegner ift hier außerordentlih fcharf und hart. Aber ohne Anlaß, ohne 
wirklichen Grund, hätte der Prophet doch niemals fo beſtimmte Vorwürfe, 
wie den des Ehebruchs erheben fünnen. Und als bloßen, zornigen Pol— 
terer, der ſich in ungerechten Übertreibungen ergeht, haben wir Jeremia 
‚nirgends fennen gelernt. Dagegen ift wohl glaublich, daß Juda in diejen 
legten Zeiten das Bild eines fittlich zerrütteten, in allgemeiner Auflöfung 
begriffenen Volkes darbot. Geradezu heroiſch aber muß die Energie ge— 
nanıt werden, mit welcher Jeremia dem allgemeinen Verderben entgegen- 
kämpft, ein Fels inmitten brandender See. 


I. 

(Rap. 23,16) So fpricht Jahwe Zebaoth: Höret nicht auf die 

Worte der Propheten, denn 
Qur Wahngebilde fünden fie 
Und felbfterfundene Geſichte, 
Die nicht von Jahwe offenbart! 

(17) So viel man auch das Wort Jahwes verachtet, 
Doc jagen fie: Heil wird euch widerfahren! 
Wie viele eurer gehn auf böfen Wegen, 

Doch heißt’s: es wird fein Unheil an euch fommen! 
(21) Ich habe die Propheten nicht gejandt; 
Und dennoch laufen fie! 
Nie tat ich ihnen meine Worte Fund, 
Und doch weisfagen fiel 
(22) Wenn fie in meinem Rat geftanden hätten, 
So würden fie mein Wort in Wahrheit fünden 
Und trachten, daß mein Dolf vom falfchen Wege 
Und feinem fchlimmen Wandel fich befehre. 
(23) Bin ich denn Gott nur in der Wähe, 
Und Gott nicht in der Serne auch? 
(24) Wer will fich denn vor mir verbergen, 
Daß ich ihn nicht mehr finden follte? 
Bin ich’s nicht, der allgegenwärtig 
Den Himmel und die Erde füllet? 

(25) Jch habe gehört, wie die Propheten fagen, die in meinem 
Namen Trug weisfagen: einen Traum hatte ich, einen Traum! 
(26) Wie lange wollen diefe Eügenpropheten bei ihrem Weisfagen 
nichts als Betrügereien ihres eigenen Herzens reden? (27) Bedenken 
fie etwa, bei meinem Dolfe mein Gebot in Dergefienheit zu bringen 
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Durch Träume, die fie fich erzählen, 
Ein jeder feinem Dolfsgenofien, 
Wie ihre Däter einft vergaßen 
Den Namen Jahwes über Baal? 
(28) Wer träumt, mag feinen Traum erzählen; 
Doch wer mein Wort hat, rede treulich 
Und ohne Sutun Jahwes Wort! 
Wozu das Korn mit Spreu vermengen? 
(29) Iſt mein Wort denn nicht wie ein $euer 
Und wie ein Kammer, der die Selfen 
Su Staub zerfchlägt? 

In diefem zweiten Abfchnitt erhebt ſich Seremia auf den Hbhepunkt. 
Den Propheten fehlt es an dem ſittlichen Charakter, der die Vor— 
ausſetzung wirklichen Prophetenberufs iſt, ſagte der erſte Abſchnitt; es 
fehlt ihnen aber auch an der wirklichen prophetiſchen Eingebung, 
an der wahren göttlichen Inſpiration, jagt der zweite. 

Diefe Prophten, hebt Jeremia an, reden nicht, was ihnen Gott ge— 
offenbart hat, jondern jelbiterdadhte Geſichte. Sie „verführen euch zu 
Nichtigem“ und Eitlem. Daß fie dad wirklich tun, ift Seremia abfolut 
gewiß, weil fie denen, die Jahwes Wort verachten und auf böfen ver: 
fehrten Wegen wandeln, Heil weisſagen, weil fie ihnen jagen: es wird 
euch nichts Schlimmes treffen. Dad kann Jahme nicht gejagt haben! 
Es ijt eine bare fittliche Unmöglichkeit. So wahr Gott ein gerechter und 
heiliger Gott ijt, jo gewiß müſſſen jolche Offenbarungen erlogen fein. Man 
fieht, Jeremia geht ausſchließlich auf den Inhalt ein; er fragt nicht nach 
wann? und wie? und wo?, kümmert fi) gar nicht um die Art und Weile, 
wie ſolche Offenbarungen zuftande gefommen jein könnten, nein: wer 
Verächtern des Wortes Jahwes Heil ankündigt, ift ein Lügner. Solche 
Propheten, ſpricht Jahwe, habe ich nicht gefandt und nie zu ihnen geredet, 
(2. 18—21 find Zufag, jpeziell ift 3.20 und 21 zu 30, 23f. zu behan- 
deln). Wozu jchiett denn Jahwe die Propheten? Doch um fern Volk zu 
beſſern. Wenn fie aljo in Jahwes Rat gejtanden hätten, fo müßten fie 
doc das Volk von feiner BoSheit zu befehren juchen! Welch einfache und 
flare Anſchauung, welch nüchterne fittliche Richtſchur! Was ift Jahres 
Wort? Gtiva was recht wunderbar klingt? Wa3 unter recht auffallen- 
den Erjcheinungen dem Menſchen zufam? Oder wa3 recht wunderbare 
Zufunftsenthülungen bringt? Nein! Was dazu dient, dad Volk Gottes 
von jeinem böfen Wege und jchlimmen Wandel abzubringen, das ift 
Jahwes Wort. Wer da3 predigt, der ift von Jahwe gefandt, vgl. 
Mi. 3,8; Jer. 22,16. Daß der Zwed der göttlichen Offenbarung in nichts 
anderem liegt, als in der fittlich religiöfen Neugeburt, in der Führung zum 
Heil, iſt hier Klar und deutlich ausgejprochen. Möchte man fich das doch 
für die Benügung der Bibel und die Beurteilung der göttlichen Offen- 
barung überhaupt mehr gejagt fein laſſen! 


J 
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Die falfhen Propheten der Zeit Jeremias gaben fich offenbar viel 
Mühe, durch allerlei geheimnisvolle Praktiken den Schein einer ganz 
außerordentlichen Offenbarung zu erweden. Was fie da trieben, um die 
Leute glauben zu machen, daß Gott ganz befonders mit ihnen verfehre, 
wiſſen wir nicht. - Seremia aber fährt ihnen mit einem gewaltigen Zeugnis 
dazwiſchen. Was meint ihr denn, daß ihr euch verftellen und verbergen 
fönnt? Bin ich denn nur Gott von der Nähe und nicht auch Gott von 
der Ferne? Fülle ich denn nicht Himmel und Erde als allgegenmwärtiger + 
Gott? Die alten Sfraeliten haben über folche Begriffe, wie Allgegenmwart 
Gottes nicht viel theoretifch nachgedadht; fie mußten, daß Gott an jedem 
Ort der Welt jeden Augenblic gegenwärtig fein könne, aber fie glaubten 
daneben doch auch, daß er im Himmel oder im Tempel oder an bejonderen 
heiligen Orten mehr gegenwärtig fei, al® an andern. Ganz unbefangen 
erzählt darum da3 erfte Buch Mofis, daß Gott erit von Himmel herab- 
fahren mußte, um zu jehen, was die Menjchen in Babel für einen Turm 
bauten, oder daß er erft jelbft nach Sodom hingehen müſſe, um fich zu 
überzeugen, ob die Sünde dort wirklich Jo ſchlimm ſei; und wenn jemand 
plöglich erfährt, daß Gott an einem Orte ift, jo erjchridt er, wie Jakob, 
der von feinem Traume aufmwachend jpricht: Wahrlich Gott ift an diejer 
Stätte, und ich wußte es nicht. Auch jene Propheten, gegen die Jeremia 
kämpft, jcheinen gedacht zu haben, daß Jahive nicht überall gleich gegen- 
wärtig ſei. Ginesteil® begaben fie fi) an heilige Orte und blieben die 
Naht da, um im Schlaf Träume und Offenbarungen zu empfangen. Wenn 
aber dann nicht? fam, jo gingen fie weg und fuchten in größtmöglicher 
Berborgenheit durch allerlei abergläubifche Vraftifen, vielleicht durch direkte 
Anrufung Baals oder durch Myſterienkulte, wie fie Ez. 8 befchrieben find, 
fih doch Offenbarungen zu verichaffen. So meinten fie das einemal Gott 
in der Nähe zu haben, das andere mal ihn in der Ferne wiſſen zu können! 
Nein, jagt Ieremia, er ift nicht nah noch fern, fondern er ift überall gleich 
gegenwärtig und nirgends kann man fi) vor ihm verbergen und veritedeıt. 

Überhaupt aber will Jeremia von diefem ganzen unruhigen, eraltierten 
Treiben mit wunderbaren Offenbarungen und Träumen nichts willen. Das 
alles ift in feinen Augen wertlos oder direkter Betrug. Es kommt ihm 
Ihlechterdings nichts darauf an, daß man fich efftatifcher Anfälle, wunder 
barer Bifionen oder merfwürdiger Traumoffenbarungen rühmen könne. 
Xügenpropheten find es, die fih auf Träume berufen und dadurd das 
Volk von Jahmes Gebot abbringen wollen! Jeremia jagt hier im Grunde 
nicht? anderes, als was Jeſus auch jagt, wenn er fpricht: an ihren Früchten 
jolft ihr fie erfennen! Wer einen Traum anführt, um das Volt vom Ge- 
bot Jahwes abzubringen, der tut dasfelbe wie einft die Propheten Baals, 
die im Namen dieſes Gottes jo reih und mannigfaltig und zugleich fo 
efftatifch md auffallend zu weisfagen mußten, daß das Volt Jahwes, 
feines Gottes, darüber vergaß. Nach dem Gefeß aber foll der Prophet, 
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der im Namen eines fremden Gottes auftritt, auch wenn ev Wunder und 
Zeichen vollbringt, und fein Wort deutlich und Har eintrifft, ohne Gnade 
getötet werden, 5 Mof. 13, 2—6; 18,20. Wer von dem lebendigen wahren 
Gott und feinem Gebot wegführt, der ift ein falfcher Prophet, mag er an 
Inſpiration und Offenbarung noch jo Wunderbare aufzuweifen haben. 
Wenn aber Gott wirklich einen Traum ſchickt, was Jeremia nicht für 
unmöglich erflären will, — Gott Hat ja verfchiedentlich dur Träume zu 
den Seinigen geredet, — gut, dann mag fo ein Prophet feinen Traum 
erzählen, aber, und damit legt Jeremia ein merfwürdiges Zeugnis ab, wer 
mein Wort hat, rede in Wahrheit, gewifjenhaft, mein Wort, vgl. Jeſ. 42, 3. 
Was hat das Korn mit der Spreu gemein? Jahwes Wort ift das Korır, 
Träume find nur Spreu! Klarer hätte der Vorrang der von den Propheten 
bezeugten fittlich religidfen Heilspredigt gegenüber allem Treiben 
mit geheimen Offenbarungen u. dgl. nicht auögefprochen werden 
fönnen. Jeremia fpricht, wenn man auf dem Bilde beftehen will, den 
Träumen allen Wert ab; der rechte Prophet empfängt bei vollem und 
klarem Bewußtjein das Wort Jahwes, und jo wenig man Korn mit Spreu 
verwechjeln fann, jo wenig dag, was Jahwes Wort ift und was nicht. - 
Dieſe einzigartige Sicherheit und Beſtimmtheit iiber das, was Gott ihn 
als jein Wort innerlih ſchenkte, ift bewunderungsmwitrdig; fie erfcheint ung 
faft unbegreiflih. Wir würden doc) zweifeln und ſchwanken, ob wir ung 
nicht einer Selbittäufchung hingeben, wir würden fragen, ob diefer oder 
jener Gedanfe auch wirklich wunderbar genug an und gefommen fei, daß 
wir ficher fein könnten: es ift Gottes Wort; nichts davon bei Jeremia. 
Ein jolher Zweifel ift gar nicht möglich: denn „ift nicht mein Wort wie 
ein Feuer, und wie ein Hammer, der Felſen zerichlägt?" Ein Feuer ift 
Jahwes Wort vor allen im Innern des Propheten felbft, vgl. 20, 9; 
er fann es gar nicht außhalten, wenn ihm Jahwes Wort zugefommen ift. 
Gr muß reden, und ihm ift dad, was ihm Gott innerlich zufpricht, eine 
furchtbare, erfhütternde, zerjchmetternde Gemwißheit. So empfand Jeremia, 
wenn Gott ihm die Gewißheit von dem furchtbaren Gericht iiber fein Wolf 
oder über feine Feinde ind Herz ſprach. Das waren feine angenehmen, 
wohltuenden Empfindungen, feine pridelnden Neuigkeiten, feine intereffan: 
ten Senfationen, in denen man fich felbjt gefallen und andern imponieren 
fonnte, jondern furchtbare, leidvolle innere Grihütterungen. Das jchnitt 
wie ein zweiſchneidig Schwert durch Marf und Bein und tat unfäglich 
wehe. Und nicht minder gleicht Jahmwes Wort dem Feuer und dem Hammer 
in feinen Wirkungen auf andere. Denn dad Wort, das wirklich von 
Gott kommt, ift das fcharfe Wort zur Buße und das drohende Gerichtö- 
wort; es zerjchlägt den menfchlihen Hochmut und Eigendünkel, dedt feine 
geheimften inneren Gedanken auf, e& lobt und ftreichelt ihn nicht, fondern 
ftraft und droht, züchtigt und fchlägt ihn nieder. So gewiß wir vom 
Standpunkt des Evangeliums aus fagen dürfen, daß damit nur die eine 
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Seite der Wirkung des göttlichen Wortes gefennzeichnet ift, jo gewiß iſt 
es, daß diefe eine Seite niemals fehlt bei wahrer Verfündigung des gött- 
lichen Wortes. Auch Jeremia weiß andererſeits zu jagen, daß die Worte 
Jahwes ihm die Freude und Wonne feines Herzens waren, Ser. 15, 16; 
auch er hat nicht nur mit dem Hammer des Wortes Jahwes zerjchmettert, 
fondern auch getröftet und Gnade verfündigt. 


Il. 

(Rap. 23, 30) Darum ift Jahwes Spruh: Sürwahr ih will an 
die Propheten, die einander meine Worte ftehlen; (31) ich will an 
die Propheten, die ihre Zunge fchweifen laſſen und Orakel daher- 
orafeln; (32) ich will an die Propheten, die lügnerifche Träume 
erzählen und mein Volk irreführen durch ihre Lügen und Schwindeleten, 
während ich fie doch nicht gefandt, noch ihnen Auftrag gegeben habe. 
Sie fchaffen feinen Nuten diefem Dolf, fpricht Jahme. 

(33) Wenn dich aber dies Dolf oder ein Prophet oder ein 
Priefter fragen wird: Was ift die „Laft”, die Jahwe fund tut? jo 
- antworte ihnen: hr feid die „Laft”, und ich werfe euch ab. (34) Wenn 
mir ein Prophet oder ein Priefter oder jemand vom Dolf noch weiter 
fpricht von „Caſten“ Jahwes, fo will ich Heimfuchung bringen über 
ihn und fein Baus. (85) Ihr follt fprechen zueinander: was hat 
Jahwe geantwortet? und was hat er geredet?; (36) aber von „Laften“ 
Jahwes foll nicht mehr die Rede fein; denn einem jeden wird fein 
eigen Wort „£aft” genug fein, habt ihr doch die Worte des leben- 
digen Gottes, Jahwe Sebaoths, unjeres Gottes, verkehrt... .. . 

(38) Darum fpricht Jahwe alfo: Darum daß ihr diefes Wort 
gebraucht „Laft Jahwes“, während ich euch doch entbieten ließ, nicht 
alfo zu reden, (39) fo will ich euch aufheben wie eine £aft und euch 
wegwerfen ſamt diefer Stadt, die ich euch und euren Dätern gegeben 
habe. (40) Und ich will ewige Schmach auf euch — ja ewige, 
unvergeßliche Schande! 

In dieſem letzten Abſchnitt iſt der Text leider wieder ſo verderbt, daß 
es ſchwer iſt, den urſprünglichen Sinn herauszufinden: auch hat es den An— 
ſchein, als ob die vielen Wiederholungen gegen Ende wenigſtens teilweiſe 
auf ſpätere Bearbeitung zurückzuführen find: 

Merkwürdig ift die erſte Notiz V. 30: es gab Propheten, die fich 
gegenfeitig die Worte Jahwes abzuftehlen ſuchten. Wie das zu denken ift, 
ift nicht recht Kar: offenbar gelang es den falſchen Propheten oftmals 
nicht jo leicht, „Offenbarungen Jahwes“ zu erlangen, — aud das Ligen 
wird auf die Dauer ſchwierig —, es war nicht immer möglich, ſich in 
Ekſtaſe zu bringen, richtige Träume wollten nicht kommen, jo fuchten fie 
fich etwaige Gottesſprüche gegenfeitig abzuhorchen, um ſie dann als felbit- 
erlebte Offenbarungen dem Volke vorzutragen. Es muß im ganzen doch 
eine recht kümmerliche Geſellſchaft geweſen ſein; daß von ihren „Offen: 
barungen“ nichts erhalten ift, ift fein Schaden für die Menfchheit. 
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Das Wort mit dem fie ihre Offenbarung anpriefen, ſcheint vor allem 
dad Wort massa gemwefen zu fein. Dasfelbe hatte einen Doppelfinn, der 
ih im Deutſchen nicht wiedergeben läßt. Es bedeutet nämlich: „feierlicher 
Ausſpruch“, „Gottesſpruch“, und wir können uns denfen, daß die Pro- 
pheten alle Augenblick auf den Straßen die Menge erregten mit dem Auf: 
massaä! massa! Ein Hochſpruch Jahwes, Hochſpruch Jahwes ift da! 
Dann kam ein erlogener Traum oder ein erſchwindeltes Orakel. Daneben 
aber bedeutet das Wort auch „Laſt“, „Bürde“, und darum kann Jeremia 
das Wort zu einem ernſten Wortſpiel benützen. Wenn man ihn fragte, 
was für ein massa Jahwes gekommen ſei, ſolle er jagen: Ihr ſeid massà 
Jahwes, d. h. eine Laſt, die er von ſich werfen werde. Zugleich kündigt 
er an, daß dieſes massà, massà Rufen ein Ende nehmen fol; Jahwe 
will dieſes viel mißbrauchte Wort nicht mehr hören und den Propheten 
dieſen Unfug austreiben. Ihre „feierlichen Ausſprüche“ ſollen ihnen zu 
Laſten“ werden, die fie zu Boden drücken, haben ſie doch mit ihren er— 
logenen DOffenbarungen Jahwes Worte verdreht. Gegen Ende zerfließt 
der Abjchnitt in Wiederholungen diefer und früherer Drohungen, welche 
vermutlich auf fpätere Bearbeitung zurüdgehen. 


55. Gegen die Philifler, Kap. 47. 


In die drei Jahre, welche Jojakim feinem babylonifchen Lehnsherrn 
die Treue hielt (604-602), gehört mwahrjcheinlich das kleine 47. Kapitel 
unferes Buches, welches eine Weisfagung gegen die Philifter enthält. Wir 
wiſſen aus feilfchriftlichen Nachrichten, daß Nebukadnezar im Jahre 602 
Aufftände im Libanongebiet niedergeworfen hat; es ift möglich, daß Jojakim 
ihon damals den Abfall von Babylonien plante und ſich der Hilfe der 
benachbarten Philifterftädte zu verſichern fuchte Natürlich ift auch hier 
eine fpätere Abfaſſungszeit nicht ausgeſchloſſen; aber um fpäter nicht den 
Zufammenhang zu oft unterbrechen zu müffen, empfiehlt e3 fich, dieſe Weis— 
fagung gleich hier vorzunehmen. 


(Rap. 47,1) Das Wort Jahwes an Jjeremia über die Philifter; 
(2) jo fpricht Jahwe: 
Don Norden ftrömen Waffer her, 
Sie fchwellen an zum breiten Strom; 
Weit überfluten fie das Land, 
Die Stadt famt denen, die drin wohnen. 
Caut fchallt zum Himmel auf die Klage, 
Das Heulen aller, die auf Erden! 


Die Erde dröhnt vom Huf der Hengite, 
Die Wagen donnern, Räder rafjeln; 
Gelähmt von Angft ftehn da die Mlenfchen, 
Dergefien felbft der eignen Kinder. 


(3 


— 
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(4) Denn ein Berichtstag ift gefommen, 
Der Philiftäa gar verwüſtet, 
Der Tyrus ftürzt, Sidon vernichtet, 
Die legte Hilfe ihnen raubt! 
Jahwe vernichtet Kaphtors Reſte, 
(6) Gaza muß trauern, Ajfalon 
ft ausgerottet; was noch übrig 
Don Enafs Söhnen, ift verjchwunden. 
Wie lange wollt ihr in Derzweiflung 
Und Trauer blutig euch verwunden? 
(6) Weh!l Jahmwes Schwert, 
Willſt du nicht raften P 
O fehre um 
In deine Scheidel 
Gönn’ Ruhe uns 
Und halt’ dich ftille! 
(7) Wie fann es rajten, 
Da Jahwe felbit 
Es hat entboten ? 
Da Er es fendet 
Ben Affalon 
Sur AMleeresfüfter 


Die Weisfagung Jeremias, die wir hier leſen, bedroht die Philifter, 
welche jich, wie es Scheint, den Aufftand gegen Nebukadnezar angeſchloſſen 
hatten. Da der Feind von Norden her kommt, kann die Notiz, die ſich 
im hebräifchen Texte findet: „ehe der Pharao Gaza ſchlug“ kaum das 
Richtige treffen; fie Fehlt auch in der alerandriniichen Überfegung des 
Alten Teftaments. Der Feind, der die Vhilifter von Norden bedroht, kann 
wohl nur Nebulaonezar fein. Der Einbruch feines Heeres wird zuerft 
mit einer alled wegſchwemmenden Flut verglichen, dann wird ohne Bild 
das donnernde und braufende Herannahen ſeines Heerzugs bejchrieben. 
Die Erde bebt unter den Hufen der Roſſe, wie faufen die Räder, donnern 
die Wagen! Bleicher Schreden lähmt die Leute, fie rennen davon, ohne 
fi) nad) ihrem Teuerften, den eigenen Kindern, auc nur umzujehen. 
Jahwe will Gericht halten iiber Philiftäa und feine Bundesgenoffen Tyrus 
und Sidon, und will vernichten, was noch übrig ift von „Kaphtor”, d. h. 
Kreta, woher die Philifter (um 1200 etwa) nad Paläſtina eingewandert 
waren. So hilft auch alle® Trauern und alle wilde verzweifelte Klage 
nicht? mehr; es tft ganz umfonft, fich (mach den damaligen Trauerfitten) 
in twilder Verzweiflung blutige Schnitte in den Leib zu machen. Jahwe 
macht ein Ende dem Reſt der Philifter, auch dem Neft von Niefen, den 
Söhnen Enaks, die ſich noch bei ihnen erhalten hatten. Jahwes Schwert 
freift im Lande, er felbft hat e& gegen Aſkalon und die Meeresküſte ent: 
boten, wer will ihm mehren, ehe es fein Werk ausgerichtet hat? 
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Daß Jojakim durch eine derartige Bedrohung der Philifter, auch wenn 
er jie, was nicht anzunehmen, zu hören bekommen hätte, fich nicht hätte 
beſtimmen laſſen, liegt auf der Hand. So hören wir auch, daß er Nebu- 
fadnezar nur 3 Jahre die Treue hielt: dann aber fiel er von ihm ab, 
2 Kon. 24,1. Nebufadnezar war augenblicklich im Norden und Often be 
Ihäftigt, und zog daher nicht gleich gegen ihn: Jahwe fandte, heißt es 
2 Kön. 24, 2, die Streiffcharen der Chaldäer, der Aramäer, der Moabiter 
und der Ammoniter über ihn; d. h. Nebufadnezar übertrug zunächſt die 
Srefution den Nachbarn des rebelliihen Fürften. Die Streificharen der 
Chaldäer und Aramäer” kamen vermutlich erft fpäter; bei ihnen ift wohl 
an das eigentliche babylonifche Heer zu denken. Aber daß auf Nebufad- 
nezars Geheiß Moabiter und Ammoniter über Juda herfielen, ift durchaus 
wahrjcheinlich und innerlich glaubwürdig. Es war ja feit langem dies die 
Praris der Oberlehnsherrn aufrührerifchen Fürften gegenüber: fonnte man 
fie nicht ſelbſt züchtigen und wieder zur Botmäßigkeit zwingen, fo übertrug 
man dies Gejchäft eiferfiichtigen feindfeligen Nachbarn, die die Gelegenheit, 
fih an einem verhaßten Nebenbuhler zu rächen, mit Begierde ergriffen. 
Jojakim jcheint fich jedoch tapfer gewehrt zu haben, jedenfalls gelang es 
feinen Gegnern nicht, feiner wirklich Herr zu werden. Nebufadnezar mußte 
ein babylonifches Heer fenden, um ihn wieder zu unterwerfen. Che das— 
felbe aber zur Stelle war, fcheint Jojakim im Kampfe mit den Nachbar- 
pölfern fein Ende gefunden zu haben. Wie weit fich dabei die Drohungen 
erfüllten, die Seremia gegen ihn ausgeſtoßen hatte, vgl. Ser. 22, 19; 36, 30, 
wiffen wir nicht. Das Königsbuch erzählt nichts näheres davon („Jojakim 
legte fich zu feinen Vätern“, 2 Kön. 24, 6), Ichließt aber auch nicht aus, 
daß wenn auch vielleicht erft etwas jpäter, dem Leichnam des Königs, 
etwa durch die Babylonier, dad Geſchick widerfuhr, dad Jeremia ihm an— 
gedroht hatte, vgl. Ser. 8, 1f. 

Aus diefer legten Zeit Jojakims fcheint auch der Abſchnitt 12, 7—17 
zu ftammen, den wir daher hier einjchalten wollen. 


56. Jahwes Stlagelied von feinem Erbteil, Kap. 12, ”—13, 
mit Anhang, Kap. 12, 14—17. 


(Kap. 12, 7) Derlaffen habe ich mein Baus, 
Mein Erbteil preisgegeben! 
Derftoßen hab’ ich meinen £iebling 
In feiner Seinde Händel 
(8) Mein Erbe ift für mich geworden 
Dem £eu im Walde gleich: 
Doll Seindfchaft tobt es wider mich, 
Daß ich es haffen muß. 
(9) Dem bunten Dogel gleicht mein Erbteil, 
Um den fich Beier fammeln. 


’ 
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Ja, fammelt mir das Wild des Seldes! 
Sum Straße foll es fommen. 
(10) Diel Hirten plündern meinen Weinberg, 
Sertreten meinen Ader; 
Sie machen mir mein Fföftlich Erbteil 
Zur öden Wüſtenei. 
(11) Ja, Wüſte iſt's vor mir geworden! 
In Trauer liegt es dal 
Derödet ift das ganze Kand 
Und niemand nimmt’s zu Herzen! 
(12) Don allen Hügeln in der Steppe 
Kommt feindlich Dolf daher. 
So frißt das Schwert Jahwes im Lande, 
Und niemand findet Beilung! 
(13) Man fäte Weizen, erntet’ Dornen; 
am Mühen blieb ohn’ Frucht. 
Dernichtet ift durch Jahwes Zornglut 
Was ihr zu ernten dachtet! 


* * 
* 


(14) So ſpricht Jahwe über all die ſchlimmen Nachbarn, die 
da antaften mein Erbteil, das ich meinem Dolfe Iſrael gegeben 
babe: Fürwahr, ausreißen will ich fie aus ihrem Lande, und heraus: 
reißen das Dolf Iſrael aus ‚ihrer Mitte. (15) Aber wenn ich alfo 
an ihnen getan habe, will ich mich ihrer auch wieder erbarmen, und 
will fie zurücdbringen, einen jeden in fein Erbteil und in fein Land. 
(16) Und wenn fie dann die Weife meines Dolfes lernen, wenn fie 
lernen, bei meinem Namen zu ſchwören: jo wahr Jahwe lebt, wie 
fie mein Dolf gelehrt haben, beim Baal zu fchwören, fo follen fie 
eine fefte Stätte befommen inmitten meines Dolfs. (17) Wenn fie 
aber nicht hören wollen, fo will ich ein folches Dolf ausreißen zu 
völligem Derderben, ſpricht Jahwe. 


In den erften dreizehn Verſen diejes Stückes haben wir wieder eines 
der ſchönen Hlagelieder, wie fie fich jo oft bei Jeremia finden. Sein Rhythmus 
ift verfuchsweife in der Überjfegung nachgeahmt: immer erft 4 Hebungen 
in der erften Hälfte, dann 3 in der zweiten. Die Schönheit des ganzen 
Stückes will natürlich nachempfunden fein, bejchreiben läßt fih das nicht. 
Der Prophet führt hier Jahwe felbft als den ein, der über Sirael, fein 
Grbteil, feinen ihm beſonders und ureigen angehörenden Beſitz, Klage er: 
hebt. Das Grgreifende liegt in dem Ausdruck des Schmerzes, den Gott 
iiber fein Wolf empfindet. Gr ift nicht dem zornigen radhgierigen Deſpoten 
gleich, der ftraft, um fich die Luft der Nache zu verichaffen; er ift auch 
nicht nur eine Verkörperung des Falten Nechtöprinzips, das ſich mechaniſch 
unerbittlih durchjeßt — nein, Jahwe leidet unter der Siinde feines Volks, 
er empfindet die Schmerzen zurückgewieſener Liebe, er befiimmert fich über 
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die Strafe und Heimfuchung, die er iiber fein Volk verhängen mußte. Ver— 
lafjen, im Stich lafjen mußte ich mein Haus, d. h. das Volk Iſrael, ich 
mußte preisgeben den Liebling meines Herzens in die Hände feiner Feinde. 
Wie ift in dieſem Gott. Heiligkeit und Liebe vereinigt! Iſrael ift der 
Liebling, an dem fein ganzes Herz hängt, aber er mußte ihn fi vom 
Herzen reißen, weil er, der heilige Gott, fich felbft nicht aufgeben kann. Iſt 
es möglich, Schöner und wahrer von Gott zu reden, als es hier Jeremia tut? 

Warum aber mußte e& denn dahin fommen? Weil Sfrael felbft ſich 
feindjelig gegen jeinen Gott ftelt. Es ift nicht mehr dem leicht Ienffamen 
Rinde gleich, jondern e3 tobt und wütet gegen Gott voll Haß und Feind: 
Ihaft, wie ein brüllender Löwe im Walde. So mußte ich mein Volf 
haſſen! Welch furchtbares Wort! Und doc wenn irgendwo, fo ift hier 
Gottes Hafen nicht? anderes als Eifer der Liebe; er ift die lebendigſte 
Äußerung des Intereſſes, dad Gott an jeinem Volfe hat troß, ja gerade 
wegen aller jeiner Sünde. 

Ein zweites Bild ſchildert uns das Geſchick, das Juda betroffen 
hat, weil Gott es verftoßen mußte. Juda gleicht einem bunten Vogel, 
um den fih Geier jammeln. Seremia, auf dem Lande aufgewachſen, 
zeichnet fih aus durch feine Beobachtung der Natur. Cr hat es wohl 
oft jelbft gejehen, wie fich die Vögel jammeln, wenn irgend ein fremder 
bunter Ramerad fich unter fie verirrt hatte. Dann fliegen fie zufammen 
mit lautem Schreien und Pfeifen, alles hadt auf ihn los, bloß weil er an- 
der als die andern. Die Vogelfteller benüßten da, wie e3 fcheint, und 
banden bunte Lockvögel feſt bei ihren Fangplägen. So ift Juda jet von 
allen Seiten von Feinden umgeben, die es befehden, plündern und aus— 
rauben, und Jahre ruft — wieder ein rajcher Übergang zu einem andern 
Bild — jelbft die Tiere herbei, daß fie rauben und freſſen. Mit ihnen 
wie mit den vielen Hirten, die den Weinberg Jahwes plündern, feinen 
Acer zertreten, die fein Erbteil in Wüſtenei verwandeln, find ohne Zweifel 
die Nachbarvblker Judas gemeint, Ammoniter, Moabiter, Edomiter, 
Philifter und dgl. Soweit wir wiſſen haben zu Lebzeiten Jeremias dieje 
Nachbarvölker nur einmal ſich in dieſer Weife gegen Juda wenden dürfen; 
es war die eben in den Jahren 601—598, als Jojakim von Nebufad- 
nezar abgefallen war, und diefer die Nachbarvölfer gegen ihn losgelaſſen 
hatte. Wie es daraufhin im Lande ausfah, befchreibt uns unfer Abjchnitt, 
der alfo wohl auch in diefe Zeit zu fegen ift. 

Die dritte Strophe V. 11 ff., die nicht mehr ganz unverjehrt erhalten 
zu fein ſcheint, jchildert uns weiter die Verwüſtung des Landes durch die 
Feinde, und zwar nicht als eine zufünftige, fondern als gegenwärtig vor: 
liegende. Jahwe ſelbſt ift erfüllt von Trauer und Schmerz, wie fein Land 
„vor ihm“ geworden fei, d. h. wie traurig es ihn anfieht in feiner Ode 
und Verwüſtung. Die Feinde aber rauben und plündern weiter, ohne ſich 
um den Ruin des Landes zu kümmern; immer neue räuberifche Banden 
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fonımen herbei, immer neu mütet dad Schwert im Lande. Aber diejes 
Schwert ift Jahmes Schwert, er iſt es, der richtend durch fein Volk da- 
hingeht in foldhen Zeiten; darum muß es wohl heißen: fein Fleiſch hat 
Friede, niemand findet Heilung. So blieb alle Mühe, die der Landmann 
fih mit feinem Felde gegeben, ohne Frucht: die mühjam beftellten Acker 
wurden zerfreten, daß nur Dornen darauf in die Höhe famen, aller Er— 
trag, der zu erwarten war, ging verloren und wurde vernichtet durch das 
Gericht, dad Jahwe über fein Volk bringen mußte. 

Soweit das Hlagelied, dad uns die prophetiiche Beurteilung des 
nationalen Geſchicks bejonders deutlich vor Augen führt. In allem Un— 
heil, auch den, das fremde plündernde Scharen über das Land bringen, 
ift Jahwe wirkſam: er ftraft und richtet. Aber er ift doch der Vater jeines 


Volkes, der fein Lieblingsfind mit heißem Liebeseifer umfaßt und defien . 


Herz brechen will, daß er alſo ftrafen muß. 

Nun aber wendet fi) Jeremia in einem Nachwort auch noch an die 
feindlichen Nachbarvölfer, die jegt von allen Seiten über Juda herein- 
gebrochen find. Es ift das erite feiner Worte gegen oder über fremde 
Völker: zum erften Male beftätigt es fi und: zum Propheten über Nationen 
habe ich dich geſetzt, auszureißen und zu zeritören, zu bauen und zu pflanzen, 
Rap. 1,10. Ausreißen will ich dieje Völker von ihren Ländern, Ipricht 
Jahwe. Das Exil aljo wird ihnen angedroht; und auch Juda foll aus 
ihrer Mitte ausgeriffjen werden, d. h. es joll au ihrer Umgebung weg— 
genommen werden. In der Tat hat alle dieſe Völker das Gericht ebenjo 
ereilt wie Juda —, Gott hat ihnen gegenüber feine Gerechtigkeit ebenjo 
gezeigt wie gegenüber feinem eigenen Vplfe. Er hat aber zugleich gewußt, 
die Sache fo zu Ienfen, daß Juda wirklich aus ihrer Umgebung heraus— 
geriffen wurde —, auf Jahre hinaus follte fein Wolf von diejer Seite 
ber in feiner Gigenart nicht mehr gefährdet werden. Auf die Drohung 
aber folgt nun eine wahrhaft gewaltige Verheißung. Wie für Iſrael das 
Geriht des Exils nicht das legte ift, jo auch nicht für jene feindlichen 
Völker. Hoch erhebt ſich hier die altteftamentlihe MWeisjagung über die 
nationalen Schranken jüdischer partifulariftiicher Hoffnungen! Auch dieſe 
Völker jollen dad Erbarmen Jahwe erfahren und umkehren dürfen in ihre 
Heimat. Und dort ſoll ihnen noch mehr zu teil werden, wofern fie nur 
wollen —, fie follen auch teilhaben an dem religiöſen Beſitz Iſraels. 
Bisher Hatten fie Iſrael faljche Wege geführt; fie hatten es gelehrt, bei 
Baal zu ſchwören: jet können fie Iſraels „Weg,“ d. h. feine Religion 
„lernen“, fie können fich zu dem Gott befennen, den Iſrael anbetet, und 
bei feinem Namen ſchwören. Und wenn fie das tun, werden fie eine fefte 
Stätte befommen inmitten meines Volks — an Stelle der Völker find uns 
vermerkt die einzelnen getreten. So haben ja auch, freilich erft in viel 
fpäterer Zeit gar manche Angehörige fremder Völker fi) an Sirael an— 
geichloffen, haben feine Religion angenommen und eine Stätte inmitten 
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des erwählten Volkes erhalten. Ebenſo aber hat fich erfüllt, was der 
legte Vers androht — als Völker find alle diefe Nachbarn Iſraels unter: 
gegangen. Sie haben noch lange Zeit neben der zurückgekehrten Gemeinde 
bejtanden, aber jchließlich find fie alle vom Erdboden verſchwunden, Juda 
iſt geblieben. Der lette (17.) Vers wird vielfach dem Propheten Jeremia 
abgeſprochen, er paßt auch in der Tat Schlecht zu der Verheißung des 15. Verſes; 
aber wenn auch vielleicht hier ein ſpäterer Zufaß vorliegen follte, wa® durchaus 
nicht erwiejen ift, die Geichichte hat den Inhalt diefer Weisjagung vollauf 
wahr gemadt. Und wenn Seremia jo oft feinem Volk den Untergang 
droht, wenn es nicht „hören“ wollte, jollte er bei andern Völkern andere 
erwartet haben? Sei dem mie ihm molle, wir bewundern nur um jo 
mehr den weiten und freien Geift, der die vorhergehende Weisjagung durch— 
weht. Hier haben wir eine der bemerfenswerteiten Äußerungen des pro= 
phetifchen Univerſalismus vor und. Die Völker, die eben noch Jahwes 
Erbteil antaften, auch fie jollen Erbarmen finden, ja wer fich zu Jahwe 
befennt unter ihnen, ſoll erbaut werden inmitten feines eigenen Volkes! 
Wie weit hat fih das jpätere fanatifche Judentum von diefem Geifte 
entfernt! 


57. Klage über Iudas Geſchick und deffen Anlaß, Kap. 13, 15—27. 


An Jojakims Stelle trat fein Sohn Jojachin oder Jechonja (597). 
Sein Gejchie war überaus traurig: er hatte die Sünden und Torheiten 
feiner Väter zu büßen. Nur drei Monate währte feine Regierung, denn 
ichon rückte ja das babylonijche Heer zur Niederwerfung des Aufſtands 
in Suda heran. Aus diejen drei Monaten befigen wir zwei Weisfagungen 
Jeremias zunächſt: Kap. 13, 15—27. 


(Rap. 13, 8.15) Dernehmt und hört demüt’gen Sinnes, 
i Denn Jahwe, euer Bott, will reden. 
(16) Gebt ihm die Ehre, laßt euch lehren, 
Eh’ euch die finftre Nacht umgibt, 
Eh’ eure Süße fich verlegen 
An Bergen, die das Dunkel dedt! 
Da müßtet ihr vergebens harren 
Auf Licht, da nichts denn Dunkel ift. 


(17) Doch wenn ihr jegt nicht hören wollet — 
So laßt mich im Derborg’nen weinen 
Ob meines Volkes Schuld und Not! 
hr Augen lafjet Tränen fliegen, 
Daß Jahwes Dolf ward weggeführt! 


(18) Zum König und der Herrin fprecht: 
Sebt tief gebeugt im Staub euch nieder! 
Gefallen ift von eurem Haupte 
Die Krone, die euch ftolz gefchmüdt! 
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(19) Des Südens Städte find. befegt 
Dom FSeinde; niemand tut euch auf; 
Ganz Juda ift hinweggeführt, 
Binweggeführt bis auf den Reft. 

(20) Heb’ deine Augen auf, o Zion, 
© fieh’, wie fie von Norden fommen! 
Wo ift die Herde, die du hatteft, 

Die Schafe, einft dein ganzer Stolz? 
(21) Was wirft du fagen, wenn die Seinde 
Als Herren herrfchen über dich? 

Und du — du mwollteft fie gewinnen 

Su Buhlgenofien, dir gefügig ? 
Da werden Wehen dich ergreifen, 
Gleichwie ein Weib vor dem Gebären. 

(22) Und fragft du, wie es fo gefommen, 

Warum dich folches alles traf, 
So höre: Deiner Sünden Mlenge 
Bringt der Entblögung Schande dir! 
Sie ift der Grund, daß du entehret, 
Don Fremden vergewaltigt wirft! 

(23) Kann wohl ein Mohr die Sarbe ändern ? 
Ein Panther feine Streifen wechjeln ? 
Dann fönnt auch ihr, was gut ift, üben, 
Die ihr das Böfe feid gewohnt! 

(24) Zerftäuben will ich dich wie Spreu, 
Die heißer Müftenwind verweht. 

(25) Das ift dein Kos, das dir bejchieden 
Don deinem Gott, den du vergaßeft! 
Das ift der Kohn, der dir geworden, 
Weil du auf Lügen dich verließeft! 

(26) Ich felbft will deine Scham entblößen, 
Daß deine Schande fichtbar werde, 

(27) Dein Ghebruch und geiles Wiehern 
Und deiner Unzucht ganze Schmach! 
Mußt' ich doch deine Greuel fehen 
Auf allen Hügeln, allen $eldern! 

Weh dir, mein Dolf, wie lang wird’s dauern, 
Bis du in Wahrheit wieder rein! 


Diefes Gedicht ähnelt jehr den Gedichten aus der erften Periode des 
Wirkens Jeremiad: mie damals fo ift auch hier Aufforderung zur Buße, 
Anklage und Klage iiber daS herannahende Gericht eigentiimlich gemischt. 
Mit der Aufforderung, Jahwes Wort demütig aufzunehmen, folange noch 
dazu Zeit ift, wird begonnen. Es fommt eine Nacht, da man vergebens 
auf Licht wartet. Wenn Juda jet nicht folgt, jo wird es feiner Zeit dem 
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Wanderer gleichen, der auf gefahrvollem, ſchlechtem Gebirgapfad von der 
Nacht übereilt wird. Die Berge find von Dunkel umhüllt, der Fuß ftößt 
an die Hindernifje, die überall im Wege liegen; woher foll da Rettung 
kommen? Aber Jeremia weiß nach feiner langen prophetifchen Wirkſam— 
feit nur zu gut, daß feine Mahnungen fein Gehör finden im Volke: er 
fieht, daß es bereits zu jpät iſt für folche Warnungen. Das Gericht 
fteht ſchon vor der Tür, ja es ift in feinen Augen ſchon fo gut wie voll: 
zogen. Er kann nichts mehr tun als fein Volk, die Herde Jahwes, be— 
trauern ob ihres Geſchicks; denn fie wird in die Gefangenschaft weggeführt. 
Im DBejonderen aber betrauert der Prophet den König und die „Herrin“: 
„Herrin“ war der Ehrentitel der Königinmutter, die nach dem jerufalemi- 
ſchen Hofzeremoniel eine bejonder hohe Stellung am Hofe einnahm. Sie 
jaß zur Rechten des Königs, 1 Kön. 2, 18, trug die königliche Krone; und 
daß dieje Stellung geradezu eine feite Würde geworden war, zeigt fich 
aud darin, daß der König gelegentlich dieſelbe auch ihrer Trägerin wieder 
nehmen fonnte. So tat Aſa 3. B. feiner Mutter, die der Afchera ein 
Schandbild hatte machen laſſen, 1 Kön. 15,13, vgl. auch 2 Kön. 10,13. Das 
Königsbuch gibt für die judäiſchen Könige jedegmal den Namen der Königin: 
mutter genau an. Da Jechonja noch jehr jung (18 Jahre alt, 2 Kön. 24, 8) 
auf den Thron fam, mag die Königinmutter neben ihm noch eine befonders 
große Rolle gejpielt haben. Das Klagelied- Jeremiad ermahnt fie beide, 
vom Thron herabzufteigen und fich trauernd in den Staub zu fegen; die 
föniglihe Herrihaft wird ihnen genommen werden, ſchon ift der Feind 
ringsum Herr des Landes! Vergebens ift auch die Hoffnung, etwa noch 
aus Jerufalem nad) dem Süden zu entfommen, denn auch der Süden ift ſchon 
vom Feinde bejegt (ſchwerlich durch einen Flankenmarſch des babylonifchen 
Heeres, jondern durch die Bundesgenofjen der Babylonier unter Judas 
Nachbarn): hinweggeführt wird Juda völlig, hinweg führt man Jerufalem! 

Hierauf wendet fich Ieremia wieder an dad Volk im Ganzen, das als 
Jungfrau perjonifiziert ericheint. Sieh hin, wie von Norden die Feinde 
fommen? Iſt nicht fchon deine ganze Herde, d. h. dein ganzes Volk in 
ihren Händen? Das Volf gilt als Eigentum der perjonifizierten Tochter 
Zion. Wo find die Schafe, auf die du fo ftolz warft? Wie lange haft 
du dich mit den fremden Völkern eingelaffen, bift ihnen nachgelaufen, haft 
Bündniſſe mit ihnen gefucht: jo fuchteft du fie zu willigen Buhlgenofjen 
zu machen. Nun kommen fie, aber als Herren! als Feinde und Bedrücker. 
Wie wird der Schmerz dich fafjen wie ein gebärend Weib! Und fragft 
du: warum mußte denn all da3 über. mich fommen? jo gibt es nur eine 
Antwort: es ift deiner Bosheit Schuld! Wir jehen auch hier nur wieder 
den befannten Grundgedanken der prophetiihen Predigt vor uns: Das 
Unheil und Mißgeſchick des Volkes ift Strafe jeiner Sünde; die moralifhe _ 
Weltordnung, für die Sahme einfteht, ift die Erklärung alles Geſchehens 
in der Gejchichte der Völker. 
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Aber Jeremia fügt hier noch ein eigentümliches Urteil bei. Ihr könnt, 
fagt er, nicht anders als böſe handeln, weil ihr ganz und gar daran gewöhnt 
feid. Ihr könnt ebenfowenig dad Gute tun, wie ein Mohr feine Farbe 
ändern, ein Panther fein geftreiftes Fell taufchen fann. Die Sünde ift 
euch gleichſam zur andern Natur geworden. Sie ijt nicht nur ein Außer: 
li) anhaftender Fleden, auch nicht nur eine vorübergehende Krankheit, fie 
gehört zu eurem Weſen wie das Schwarzfein zum Mohren und das Ge— 
ftreiftfein zum Panther. Und doch ijt die Meinung nicht die, daß die 
Sünde eine Sadhe de3 natürlichen phhyfiichen Beſtandes des Menſchen 
fei; vielmehr ift und bleibt fie Willensſache; der Prophet will nur 
fagen: ihr Jeid durch lange Abung und Gemöhnung an das Böſe gänzlich 
unfähig zum Guten geworden. Die Schwere der Sündenfhuld, die tiefe 
Verſtrickung in das Böſe, die Unfähigkeit zum Guten aus eigener Kraft 
will Jeremia hervorheben, nicht gber eine Lehre über den Sitz der Sünde 
im Menſchen aufftellen. Freilich, wieviel muß Jeremia innerlich; durch— 
gemacht haben, bis er fich zu einem folchen Urteil über fein Wolf ent- 
fchließen konnte! 

über ein Volk, das fich bis zu diefem Grade dem Böjen ergeben hat, 
muß endlih das Gericht kommen. Dies ift der Abſchluß des Gedichte. 
Jahwe jelbft will fein Volk zerftreuen, will feine Schande aufdeden, denn 
zu lange hat er Iſraels und Judas Abfall mit anjehen müſſen. Die 
legten Verfe deuten wieder injfonderheit auf den Baalskultus Hin, der jeit 
Hoſea vor andern unter dem Bild des Ehebruchs dargeftellt wird. Wie 
lange wird e3 währen, bis Jerufalem von diejen feinen Sünden rein wird ? 
Es wird rein werden, aber ach, wie lang, wie lange wird das noch dauern! 
Das Gericht ift nicht das letzte Ziel der Wege Gottes mit feinem Bolt. 
Sein Ziel ift das Heil und die Reinigung von Sünde, aber bei fo tief 
eingewurzelter Sünde hat Gottes Erziehung noch lange, lange zu tun, 
bis fie ihr Ziel erreicht hat. Wie wunderbar ift hier die tiefite Erfenntnis 
der Sünde gepaart mit dem feften Glauben, daß Gott fchließlich doch fein 
Werk an dem fiindigen Menſchen vollendet! 


58. Klage um Jojachin, Kap. 22, 20—30. 


(Rap. 22, 20) Steig’ auf den £ibanon und fchreie, 
Auf Bafans Gipfeln fchalle Klage, 
Wehruf vom Berge Abarim! 
Serfchmettert find all deine Sreundel 

(21) Ich fprach dir zu in Sriedenszeiten; 

Doch damals wollteft du nicht hören! 
Don Jugend auf war’s deine Weife, 
Daß du auf mich nicht hören wollteft. 


(22) Nun fcheucht der Sturmwind deine Birten, 
Befangen ziehen fort die Sreunde, 
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Dir einft fo teuer; fchmachbedect 
Ob deiner Bosheit ftehft du dal 

(23) Und wohnft du ficher wie die Dögel 
Auf Sederngipfeln Libanons, 
Doc follen Wehen dich anfommen 
Und Sittern wie ein fchwanger Weib! 

(24) So wahr ich lebe, fpricht Jahwe, wäre gleich Ehonja, der 
Sohn Jojafims, der König von Juda, ein Siegelring an meiner 
rechten Hand, ich will ihn doch von dort wegreißen; (25) (und ich 
gebe dich in die Hand derer, die dir nach dem Keben trachten, und 
in die Hand derer, vor denen du dich fürchteft, in die Hand Nebu- 
fadnezars, des Königs von Babel, und in die Band der Ehaldäer. 
-(26) Und ich fchleudere dich und deine Mutter, die dich geboren hat, 
in ein Land, da ihr nicht geboren feid, und dort follt ihr fterben. 
(27) In das Land aber, dahin fie fich fehnen zurückzufehren, follen 
ſie nicht wieder zurückkehren). er 

(28) Don Schmach bededt ift Jojachin, 
Wertlofer Scherbe gleich geachtet! 
Binweggeworfen und verftoßen | 
Nach unbefannten fremden Land! 

(29) ® Land, o Land, o Land! 

O hör’ des Herren Wort! 

(30) Schreib’ auf, fprach Jahwe, diefen Mann, 
Als einen ewig Kinderlofen; 

Denn nicht foll’s glücen feinem Samen, 
Daß jemals wieder einer fie 
Auf Davids Thron als Judas König! 


Auch diefe Weisfagung beginnt mit einem kurzen Rlagelied, in welchem 
Zion ald Verförperung des Volkes Gottes angeredet ift. Zion wird aufgefor- 
dert, alle hohen und höchſten Berge im Lande zu befteigen und von dort 
aus Klagegeſchrei erihallen zu laſſen, das man überall im Lande hören 
fol. Das Gebirge Abarim lag öftlich jenjeit? des Jordans bei Jericho; von 
hier aus hat Mofe das Land geihaut vor feinem Tode, Num. 27,12; 
Deut. 32,49. Baſan ift der nördliche Teil des Oftjordanlandes. er: 
fhmettert find, heißt es, all deine Lieblinge; gemeint ift wohl alles, was 
Zion überhaupt teuer und mertvoll gemwefen ift. Die folgende Strophe 
meift darauf hin, daß Zion felbft fein jegiges Unglück verfchuldet habe. 
&3 hat nicht hören wollen in. der Zeit, da ed noch Ruhe hatte Es Hat 
die Zeit, da es heimgejucht ward, verfäumt; ja es war bon Jugend 
auf Zahme ungehorfam und widerſpenſtig gegen feinen Gott: nun ift bie 
Strafe dal Nun miüffen Judas Fürften in die Gefangenjchaft wandern, 
der Sturmwind des Gerichts fegt fie hinweg; und Zion fteht da mit 
Schmach bedeckt um feiner Bosheit willen. Vergebens ift es, auf bie 
Teftigkeit der Hauptftabt zu bauen; wie könnte Ierufalem einem folchen 

Köberle, Der Prophet Jeremia. (Erl. 3. U. T. 2.) 13 
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Feinde trotzen? Mit alledem weiſt Jeremia deutlich auf das Geſchick hin, 
das Juda im Jahre 597 von Nebukadnezar drohte, 

Mehr aber noch beichäftigte ihn das Geſchick des unglüdlichen jungen 
Königs Sojahin. Wir hören fein tadelndes Wort über ihn bei Jeremia; 
vielmehr fcheint der Prophet voll von Mitleid mit dem armen König ge- 
weſen zu fein. Er muß-ihm ein fchweres Geſchick ankündigen: Jahwe 
will ihn wegreißen von feiner Hand, wäre er auch fo wertvoll wie ein 
Siegelring. Der Siegelring an der rechten Hand ift nicht nur des Königs 
toftbarfter Befiß, fondern zugleich fein Mittel zur königlichen Beurkundung. 
Es ift ein Gegenftand, den der Herrfcher unter feinen Umftänden hergibt, 
weil dieſes fein Siegel allein alle feine Erlaſſe rechtsfräftig madt. So 
wertvoll und wichtig war für Jahwe der davidiihe König! Und dennod) 
reißt er diefen Siegelring ab von feiner Hand und fchleudert ihn weg! 
Die folgenden Worte, die teilweife wohl nachträglich aufgefüllt find, führen 
das Bild aus, indem fie die Wegführung Jojachins ſamt feiner Mutter, 
vgl. 13, 18, nach Babel ankündigen. Keine Rückkehr in die Heimat wird 
es dann jemals geben! 

So fann Jeremia wohl jagen, daß Jojachin einem mertlojen Gefäße 
gleiche, dad man als unbrauchbar bei Seite wirft. Soll er doch in ein 
ferne3 fremdes Land verftoßen werden! Land, Land, Land, ruft dann der 
Prophet hier mit einem Male aus, höre Jahmes Wort! Was foll diejer 
Ausruf? ES ift einleuchtend, daß gar nichts erklärt ift, wenn man diejen 
Vers einfach der Überarbeitung zumeilt! Vielmehr müfjen wir in diejem 
ernften Ausruf eine dringende Mahnung Jeremias erbliden, das Land 
möge ſich doch zu Herzen gehen laſſen, was das Gejhid dieſes 
Königs Ichre Mußte es dahin kommen, daß diefer König, der nichts 
verschuldet, fjolch trauriges Los erfuhr? Drohmworte und Mahnungen 
waren vergebens; — ift das Geſchick dieſes Königs nicht eine Predigt, die 
durch Mark und Bein geht? Land, Land, Land, laß dir diefe Predigt 
durchs Herz gehen! Wenn Gott auch lange anhält mit feinem Gericht, zus 
legt kommt e8 doch; das war nun in voller furchtbarer Wahrheit zu er= 
fennen! Tragt diefen Mann als einen finderlofen ein, jagt Jahwe; er 
ift ein König, der feine Nachkommen auf feinem Throne haben fol. So 
iſt's ja aud) in der Tat gekommen. Jechonja hat eine Reihe von Söhnen 
gezeugt, aber feiner ift mehr König auf dem Throne Davids geworden, 
nicht Sealtiel, nicht Serubabel, noch irgend ein Dapidide aus Jechonjas 
Haus. Unaufhaltfam ging da3 davidiſche Königshaus feinem Untergang 
entgegen. 

Die babylonifchen Heere waren in kurzer Frift vor Jeruſalem ans 
gelangt. Nach dem Bericht des Königsbuches 2 Kön. 24, 10—16 ift Nebu-⸗ 
kadnezar felbft nicht beim Heere gewefen, fondern er hat nur durch „feine 
Diener“ die rebellifche Stadt ziichtigen laſſen. Jechonja jah bald ein, daß 
jeder Widerftand unnütz ſei. Sollte Stadt und Staat überhaupt noch 
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weiter beſtehen, ſo mußte man ſich freiwillig unterwerfen, auf Gnade und 


Ungnade. „So begab ſich Jechonja, der König von Juda, zum König von 
Babel hinaus, er und ſeine Mutter und ſeine Diener, ſeine Oberſten und 
ſeine Kämmerer; und der König von Babel nahm ihn gefangen im achten 
Jahre ſeiner Regierung“ (597), fo leſen wir 2Kön. 24, 12. Jechonja lieferte 
ſich alſo freiwillig aus, um den Beſtand des Staates zu retten, eine Tat, 
die noch lange Zeit vom Volke beſonders gefeiert worden iſt. Nach dem 


Zeugnis des jüdiſchen Geſchichtsſchreibers Joſephus geſchah dies noch bis 


in die Zeit kurz vor der Zerſtörung Jeruſalems durch Titus. Jojachin 


wurde mit ſeinen Frauen, der Königinmutter, dem ganzen Hofe und den 


Vornehmen des Landes nach Babylon weggeführt. Unter den damals 
Deportierten befand ſich auch der Prieſter Ezechiel. Auch manch anderer 


unter den vornehmen reichen Prieſtern, der bisher iiber Jeremias Exils— 


drohungen gejpottet oder gegen fie geeifert hatte, wie jener Paschur (Kap. 
19 und 20), mußte jest feinen Erbbefig im Stiche laſſen und nad) Babel 
ziehen. Um die Stadt für immer zur Ruhe zu zwingen, nahm der König 
von Babel auch noch den größten Teil der mwaffenfähigen Mannſchaft mit 
hinweg, nach Ser. 52, 28 3023 Mann, nad) 2 Kön. 24, 16 aber 7000 an 
der Zahl — letteres wohl runde Angabe der Kopfzahl mit Einfluß der 


 Familienangehörigen —, dazu die Schmiede und die Schloffer, ebenfalls 


etwa 1000 an der Zahl, und ließ fie nah Babylonien wegführen. 


ZJechonja blieb bis zum Tode Nebufadnezars 561, alſo 36 Jahre ge- 


fangen und wurde erft durch Evil-Merodach begnadigt, 2 Kön. 25, 27 ff.; 
Ser. 52, 31ff. Nebukadnezar glaubte Jerufalem mit diefer Strafe ge: 
niigend gezüchtigt und ihm die Aufruhrgelüfte für immer vertrieben zu 
haben. Man muß zugeftehen, daß er im Ganzen damaliger Kriegöfitten 
fehr milde verfahren ift, wie er überhaupt nicht? weniger als ein blut- 
dürftiger Tyrann, vielmehr einer der edelften Herrjcher des Altertumd ge— 
weſen ift. Über das zurücdgebliebene Volf, daS meift den geringeren 
Ständen angehörte, wurde Mattanja, ein Sohn Joſias, alfo ein Oheim 
Jechonjas, ald König eingejegt, und fein Name in Zedekia geändert. 

Zur Überfiht folge noch ein kurzer Stammbaum der legten Könige 
Sudas, 


Joſia 
(Sallum) (Eljakim) (Mattanja) 
Joahas (I) Jojakim (ID) Zedekia (IV) 
609 609—597 597—586 
Jojachin (III) 
Jechonja 


597 


I. Teil 


Bon der erfien bis zur weiten Wegführung. 
(597 —586.) 


6. deremias Wirkfamkeit unter Zedekia Bis zur 
Berfförung Derufalems. 


Rap. 23, 1-8; 24; 27—29; 51, 59-64; 49, 34—39; 21, 1—22, 9; 34; 
| 37, 1--40,6; 30—33; 45. 


Mit dem Negierungsantritt Zedekias war Jeremia wieder völlig un— 
beſchränkt in feiner öffentlichen Wirkſamkeit. Er tritt von jeßt an aber- 
mals ganz ungehindert im Wolfe auf. Durch Leiden gefeftigt geht er mit 
unbeugfamem Mut und uniberwindlicher Kraft jeinen Weg, den ihm Gottes 
Stimme in feinem Herzen vorfchreibt. Immer mehr wird wahr an ihm, 
was am Anfang zu ihm gejagt war: er wird zur eifernen Säule und 
ehernen Mauer wider König und Fürften, Briefter und Volk, und ob fie 
ihn noch fo heiß bekämpfen, können fie ihn doch nicht überwältigen; fie 
müffen fih nad ihm umkehren, nicht er nad) ihnen. Wir hören nichts 
mehr von Klagen und Verzagtheit bei dem Propheten: er wird der Halt 
der anderen und bedarf nicht mehr, daß andere ihn halten und fügen. 
Ye mehr er vereinfamt, um fo größer wächſt feine Geftalt empor; ſchließ— 
Yich ift er der einzige, der noch aufrecht fteht inmitten einer in wilden 
Taumel fchmwanfenden, dem Abgrund zuftürzenden Menge. Was Gottes 
Kraft aus den Schwachen machen fann, ift faum irgendwo fo wunderbar 
zu fehen, wie an der Geftalt des Propheten Jeremia in diejfer legten Zeit 
feines Wirkens. Es ift ein beftändiges Siegen inmitten alles Unterliegens. 

Über 30 Jahre lang wirkte er nun Schon in feinem Volke, und was 
er lange angedroht hatte, war nun endlich wenigſtens teilmweije eingetreten; 
der Feind don Norden war gefommen und hatte begonnen, die Heerde 
Judas hinmwegzuführen. Es war ein vernichtender Schlag, der das jüdiſche 
Gemeinmwefen mit der Deportation ded Jahres 597 getroffen hatte. Die 
Elite des Volkes war vom Heimatboden weggeriffen; unter den Vornehmen, 
die damals nach Babylonien deportiert wurden, befanden fich auch die 
Freunde und Beſchützer Jeremias, die fich feinerzeit für ihn verwendet 
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hatten, ein Elnathan, Delaja, Gemarja, Gebalja ben Achikam und an- 
dere. An ihre Stelle traten Emporkömmlinge, die von Politik und Re— 
gierung nicht® verftanden, aber dafiir um fo verwegener und tollfühner 
ihr Spiel mit dem Geſchick des Volkes trieben. Der König Zedekia war 
fein Böfewicht, aber er war fein Charakter, wie ihn Juda damals am 
 nötigften bedurfte Er befand ſich ganz und gar in den Händen der um: 
gebenden Fürften und hatte nicht den Mut, feinen eigenen Willen dem 
ihrigen entgegenzufegen. Die Geftalt Jeremias blieb nicht ohne Eindrud 
auf ihn. Anders als Jojakim ſah er in ihm ohne Zweifel einen wahren 
Propheten Gottes und bei verfchiedenen Anläffen zeigte er, daß der Nat 
- Seremiad ihm wichtig und wertvoll fei. Aber die Einflüffe von Seiten 
feiner Umgebung und die eigene Schwäche hinderten ihn immer wieder, 
im entjcheidenden Momente das für richtig Erfannte wirklih in Tat um: 
zujegen. Es ging ihm wie fpäter Herodes mit Johannes dem Täufer. 
Er befragte ihn um vieles und hörte ihn gerne; aber ſchließlich gab er 
ähnlich wie Herodes den Täufer, den Propheten doch der Feindfchaft feiner 
Umgebung preis und wurde damit beinahe zu feinem Mörder. Die Mafje 
des Volkes war in den Händen falfcher Propheten, die ihm bejtändig 
trügeriſche Hoffnungen auf Befreiung aus dem babylonifhen Zoch und 
auf ägyptiihe Hilfe machten, überdies das Volk in falſchem Vertrauen 
auf die Uneinnehmbarfeit des Zion mwiegten und ihm einredeten, daß nun— 
mehr die Zuriücgebliebenen, da® wahre Juda und das erwählte Volk jeien, 
während die Weggeführten von Jahwe verworfen feien. 

Zu alledem trat Jeremia in ſchärfſten, ausfchließenden Gegenjag. AU 
das ift für ihn nichts als Zug und Trug. Das babylonijche Joch wird 
nicht in Kürze zerbrochen werden, fondern lange dauern. Bon Ägypten 
iſt feine Hilfe zu erwarten. Jahwe wird nur dann das Volk begnadigen, 
‚ wenn es fi willig der Strafe der Fremdherrſchaft unterwirft. Keine 
Nede davon, daß die Zuriickgebliebenen etwas Beſſeres jeien als die Weg- 
geführten! Im Gegenteil: Diefe find das wahre Jfrael, für das noch 
Hoffnung befteht, nicht jene, — und fo in allen Punkten. Kein Wunder, 
daß die Feindfhaft und der Haß gegen den Propheten immer größer 
wurde. Und dennoch, die Leute konnten wicht anders: fie mußten ihn 
achten; fie, die vielen, fürchteten ihn, den einzelnen; und er, der eine, hat 
Necht behalten. 

Bon den Weisfagungen Jeremias aus diejer Zeit betrachten wir 
zunächſt 


59. Bon falfen und einem wahren Hirten, Kap. 23, 18. 


(Rap. 23, 2.1) Wehe den Hirten, die die Schafe ihrer Weide 
verftören und zerftreuen! (2) Darum fpricht Jahmwe, der Gott Jiraels, 
alfo über die Hirten, die mein Dolf weiden: Ihr habt meine Schafe 
zerftreut und verfprengt und euch nicht um fie angenommen: fo will 
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ich an euch heimfuchen euer Tun! (8) Ich felbft will fammeln den 
Reſt meiner Schafe in dem ganzen Lande, dahin ich fie verftogen 
habe, und will fie zurücdbringen zu ihren Auen, und fruchtbar follen 
fie fein und fich mehten, (4) und ich will Hirten über fie beftellen, 
daß fie fie weiden; und fie follen fich nicht mehr zu fürchten brauchen 
und keine Angft mehr haben müffen. 
(5) Sürwahr, dereinft will ich erweden 
Dem David einen rechten Sproß; i 
Der wird ein König fein voll Weisheit 
Und üben recht Gericht im Lande. 
(6) Da wird Juda geholfen werden, 
Und Iſrael wird ficher wohnen; 
Und alfo foll fein Name heißen: 
Jahwe unf’re Gerechtigkeit! 

(7) Darum, fürwahr, es fommt die Zeit, da man nicht mehr 
fprechen wird: So wahr Jahmwe lebt, der Iſrael aus Agypten 
heraufgeführt hat, (8 fondern: So wahr Jahwe lebt, der das 
ganze Gefchleht Iſraels hergeführt hat aus dem nordifchen Lande 
und all den Ländern, dahin er fie verftoßen hatte, und fie wieder 
hat wohnen lafjen in ihrem Lande 

Diefe Weisfagung richtet fich por anderem gegen die Leiter des Volks, 
nicht die Könige in erfter Linie, jondern ihre Ratgeber, die Fürften und 
den hohen Adel, die Gejchlechtshäupter und alle die Vornehmen, welche 
zufammen mit dem Könige die Gejchidde des jüdischen Staates lenkten. 
Und zwar hat der Prophet vor allem die Fürften der Zeit Zedekias im 
Auge. Sie find Hirten, die ihre eigene Herde verwahrlofen und verfommen 
laffen, ja die, ftatt die Herde zufammenzubhalten, fie jelbft zerftreuen und 
verjprengen. Jahwe will folches Tun rächen an den böfen Hirten und fi 
jeiner Schafe felbjt innehmen. Hier erweitert ſich unſere Weisfagung zu 
der Ankündigung, daß Gott überhaupt feine zerftreuten Schafe fammeln 
und fie zu ihrer heimatlichen Trift zurückführen werde. Dort wird er 
ihnen andere Hirten erweden, die jie in rechter Weiſe weiden, jo daß fie 
fih nicht mehr zu fürchten brauchen. Wie jo viele andere, jo hat auch 
diefes Weisfagungswort zumächft nationalen Charakter: e8 handelt fih um 
die Wiederhertellung Iſraels in feinem Heimatlande unter einer wahren, 
Gott wohlgefälligen Obrigfeit. 

Aber Jeremiad Blick reicht noch weiter. Im Anſchluß an die nralte 
mejfianifche Hoffnung Iſraels, fir melde infonderheit die Geftalt des 
Königs David von Bedeutung gewefen war, kündigt er an, daß Gott einft 
dem David „einen rechten Sproß* erweden werde. Wie waren doc) die 
Nachkommen Davids hinter ihrem Ahnherrn zurückgeblieben! Kein einziger 
war ihm ebenbürtig gewefen, und nun gar der Iekte, diefer Zedekia, ein 
braver, gutmütiger Menſch, aber fein Zoll von Herrſcher und König! 
Jener Zukünftige fol ein echter Sproß Davids fein, d. h. einer, ber wirk- 


AN. RER VERTENE 
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li) den Namen „Sohn Davids“ verdient, in dem das Königtum wieder 
den Glanz und die Herrlichkeit wie zu Davids Zeiten befigen wird. Diefer 
König wird mwirklid als König herrfehen und weiſe vegieren; er wird, 
ift genauer gemeint, wit Klugheit und Frömmigkeit das Nechte zur treffen 
wiſſen. Er iſt fein vatlojer und hilflofer Schwächling wie Zedekia. Weiter 
heißt e& von ihm: er wird Recht und Gerechtigkeit im Lande Schaffen, d. h. 
er wird den gewalttätigen Machthabern das Handwerk legen, und die Armen 
und Unterdrücdten werden einen wirklichen Schuß an ihm haben. Was 
Zedekia vielleicht verjuchte, aber um feiner Haltlofigkeit und Unmännlichkeit 
willen nicht wirklich fertig brachte, daS wird diefer Herrſcher in Wahrheit 
durhführen. So wird er auch als ein gerechter Richter das Ideal des 
wahren Königs fein. Auch nad außen hin wird Juda und Sirael unter | 
jeinem Regiment nichts mehr zu fürchten haben. Wie einft zu Davids 
Zeit wird das Volf Ruhe haben vor feinen Feinden und ficher im Lande 
wohnen. Dies alles wird dem Volke gefchenkt in feinen zufiinftigen König. 
Seine Perſon verbürgt all diefes Heil, das Jahwe in jenen Zeiten feinen 
Bolfe zufommen laſſen will. Darum wird das erlöfte Volk jener Zeit 
ihn nennen: Jahwe iſt unjere Gereihtigfeit, Jahwe zidkenu — eine deut: 
liche Anfpielung an den Namen Zedekia, zu deutſch: „meine Gerechtigkeit 
iſt Jahwe“. Was foll diefer Name in Wahrheit bedeuten? Das mit 
„Gerechtigkeit“ überjegte Wort heißt eigentlich „Sieg“, „Überlegenheit“, 
„Obmacht“, dann gllgemeiner „Heil“; weiter: bezeichnet es den Zuſtand 
deſſen, der im Nechtöftreit obliegt, weil er da Necht auf feiner Seite hat, 
reſp. befommt, jomit „Gerechtigkeit“. Wenn jemand fi) nennen ließ: 
„meine Gerechtigkeit ift Jahwe“, fo bedeutete das, daß er feine Hoffnung 
auf Glück und Heil, Sieg und Recht auf Jahwe gründe; nennt man den 
König der Endzeit „unjere Gerechtigkeit ift Jahwe“, jo will man damit 
jagen, daß all das Heil, das das erlöfte Volf befigt, durch Jahwe ge— 
ſchaffen und einzig in ihm begründet if. Der König wird ein jolcher 
König fein, daß dies Kar zum Ausdrud fommt. Gr regiert nicht von 
ſich aus und fchreibt die Segnungen feiner Herrjchaft nicht ſich zu; jondern 
allezeit und überall hat jedermann den vollfommen ungetrübten Cindrud: 
Gott iſt's, durch den uns all diefes Heil zu teil wird, das ung im dem 
König geſchenkt ift. So ift er der vollfommene Segenspvermittler 
für fein Bolt. 

Eine hochbedeutfame Weisfagung! Wir Chriften wiſſen, daß fie in 
Jeſus CHriftus erfüllt ift, während Juda noch immer auf dieſen König 
wartet. Aber wir wiſſen auch, daß die in Sefu Chrifto erjchienene Er- 
fülfung' weit hinausgeht über die altteftamentliche Weisfagung. Jeſus hat 
fein irdiſches Neich geftiftet mac) Art des davidiſchen; er hat nicht für 
Sicherheit im Lande Juda, für forgfame Handhabung ber öffentlichen 
Rechtspflege Sorge getragen. Aber in anderen, viel höherem Sinne ift 
durch ihn wahr geworden: Gott ift unfere Gerechtigkeit. Denn durch ihn 
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und fein Werk befigen feine Gläubigen die Gerechtigkeit Gottes im voll» 

tommenen Sinne des Wort, und er verbürgt ihnen, daß Gott in Wahr: 
heit ihr Heil ift. Auch Jeremia hat die ganze Tiefe dieſes Namens 
„Jahwe unfere Gerechtigkeit” noch nicht völlig erfafjen fünnen. Ihm lag 
por allem daran, im Gegenjag zu dem König, der zwar Zedekia hie, 
aber feinen Namen nicht wahr machte, auf den verheißenen König der 
Zukunft Hinzumweifen, in melchem diefer Name wirklich Wahrheit wird. 


Bemerkenswert bleibt immerhin, daß Jeremia den König Zedekia ſelbſt 


nicht angreift. Wie ganz ander? hatte er zu Jojakim reden müſſen! 

Den Schluß unjerer Weisfagung bildet die Ankündigung, daß man 
einft beim Schwören nicht mehr der Errettung aus Ägyptenland, jondern 
der Rüdführung aus dem nordiſchen Lande und allen andern Ländern 
der Zerftreuung gedenfen werde. So gewiß fteht e3 feit, daß Jahwe fid) 
feine Volkes, daS er verwerfen mußte, au) wieder erbarmen werde! 
In Heilstaten an feinem Wolf hat Jahwe fich je und je als der lebendige 
Gott erwieſen, aber die Heildtat der Endzeit joll noch größer und gemwal- 
tiger von der Allmacht und Lebendigkeit Gottes zeugen als die grund- 
legende Heilstat am Anfang der Gejchichte Iſraels. Übrigens iſt es wahr: 
fcheinlich, daß diefe Verheißung erft nach der Zerftörung Jeruſalems 586 
geiprochen iſt. Fälſchlich ift fie auch nach) 16, 14. 15 geraten. 


60. Die beiden Feigenkörde, Kap. 24. 


(Kap. 24, 8.1) Schauen ließ mich Jahwe: da waren zwei feigen: 
förbe aufgeftellt vor dem Tempel Jahwes (nachdem Nebufadrezar,) 
der König von Babel, den Jechonja, den Sohn Jojafims, und die 
Sürften Judas, fowie die Schmiede und Schloffer von Jerufalem 
nach Babel weggeführt hatte); (2) der eine Korb enthielt fehr fchöne 
-Seigen, wie $rühfeigen, der andere aber ſehr fchlechte, gänzlich un- 
geniegbare. (8) ind Jahwe fprach zu mir: was fiehft du, Jeremia? 
Jh fprach: Seigen; die guten find fehr gut, die fchlechten aber ſehr 
jchlecht, gänzlich ungenießbar. (4) Da erging Jahwes Wort an mich: 
(6) So fpricht Jahmwe, der Gott Jiraels: wie diefe guten Seigen, fo 
will ich die Meggeführten Judas, die ich von diefer Stätte ins Fand 
der Ehaldäer weggefchicdt habe, anfehen zum Guten (6) und mein 
Auge auf fie richten zum Heil und fie zurückbringen in diefes Land, 
ich will fie bauen und nicht mehr verftören, einpflanzen und nicht 
mehr ausreißen. (7) Und ich will ihnen geben ein Herz, mich zu 
erkennen, daß ich Jahwe bin; und fie follen mein Dolf fein, und ich 
will ihr Bott fein, wenn fie fich zu mir befehren von ganzem Herzen. 
(8) Aber wie diefen fchlechten, ganz und gar ungeniefbaren Seigen, 
joll es gehen, fpricht Jahwe, Sedefia, dem König von Juda, und 
jeinen Sürften und dem Überreft von Jerujalem, der im Lande ge- 
blieben ift, fowie denen, die in Ägypten Wohnung genommen haben. 
(9) Ih mache fie zum Schrednis für alle Königreiche der Erde, 
zum Hohn und Sprichwort, zum Spott und Sluch an allen Orten, 
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dahin ich fie verftoße. (10) Ich will Schwert, Hunger und Peft 
wider fie loslafjen, bis fie ausgerottet find aus dem £ande, das ich 
ihnen gegeben habe. 

Zu allen Zeiten waren die Juden geneigt, aus dem Geſchick eines 
Menſchen oder Volkes auf fein Verhalten und feine fittliche Beichaffenheit 
zurüdzufchliegen. Das Jahr 597 hatte Juda den beften und edelften Teil 
jeiner Bevölkerung gefoftet; anftatt daß ſich die Zurückhleibenden das 
hätten zu Herzen gehen lafjen, erhoben fie ſich in trogigem Hochmut über 
die anderen, als die durch ihr Geſchick verurteilt und gebrandmarft jeien. 
Jeremia ift empört über diefe eingebildete Selbftgerechtigfeit. Wie Gott 
in Wahrheit die beiden Teile des Volkes beurteilt, bezeugt er in dem 
borliegenden Geficht und feiner Deutung. Er jah vor dem Tempel, wohl 
an dem Plag, wo gewöhnlich die Erftlingsgaben aufgeftellt wurden, zwei 
Feigenkörbe, der eine voll von ſchönen und guten Feigen, wie man fie 
Jahwe darzubringen pflegte, der andere gefüllt mit gänzlich ſchlechten, un— 
genießbaren Früchten. Die Frage, was fiehft du? leitet auch hier nur 
dag Zwiegeſpräch mit Gott ein, vgl. 1, 11. 13, und dient dazu, die Auf- 
merfjamfeit des Propheten auf das zu richten, was Gott ihm mit dem 
Geſicht nahe legen will. Die Deutung folgt denn auch fofort. Die Güte 
der jchönen Feigen ift ein Hinweis zunächft auf den Wert, dann aber 
auch auf das Geſchick des deportierten Teils des jüdijchen Volle. Sie 
find die befjere, wertvollere Hälfte des Volks. Schöne Frühfeigen, die 
Jahwe als Erftlinge dargebracht wurden, nimmt er gnädig an; fo will er 
fi) derer, die jegt unter der Strafe find, in Gnaden annehmen, er will 
fie zurüdführen und wieder im alten Heimatlande einwurzeln lafjen, und 
mit der äußeren Wiederherftellung foll die innere Erneuerung verbunden 
fein. Sie follen ein Herz erhalten, Jahwe zu erkennen, d. h. ihre ganze 
Sinned- und Willengrihtung fol künftig fich nach dem richten, wa Jahwes 
geoffenbartes Weſen ihnen nahe legt und von ihnen fordert, und es joll 
bei ihnen Wahrheit werden, was der Idee nad) von Anfang an in Iſrael 
galt: Jahwe Iſraels Gott, Iſrael Jahwes Volk. 

Die Zurückgebliebenen aber, Zedekia und ſeine Fürſten, der Reſt 
Judas und „die in Agypten Wohnung genommen haben“, — vielleicht 
waren einzelne Teile des Volks ſchon damals vor den Chaldäern nach 
Agypten entwichen, wodurch ſie ſich dem göttlichen Strafgericht meinten 
entziehen zu können —, dieſe will Gott ungnädig anſehen wie ſchlechte, 
ungenießbare Feigen, die man nicht vor Jahwe bringen darf; er will ihnen 
ein Geſchick bereiten, daß man überall auf Erden darüber erſchrickt, daß 
man über: fie ſpottet und höhnt, daß man ihr Geſchick denen anwünſcht, 
denen man fluchen will. Schwert, Hunger und Peſt ſollen ſie vernichten 
und vom Erdboden vertilgen. 

Es darf uns nicht wundern, daß Jeremia ſo furchtbar ſcharf über die 
Zurückgebliebenen urteilt; er will ihnen ihre Nichtigkeit zum vollen Bewußt— 
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fein bringen und ihre felbftgerechte Anmaßung gründlich knicken und brechen. 
Es verfteht fich von jelbft, daß ſolche Drohungen dem Volke nur gelten, 
wenn es unbußfertig bleibt; wofern e3 fich in Wahrheit zur Buße wendet, 
fteht ihm der Weg zur Nettung jederzeit offen, jo gut wie jeden Buß- 
fertigen. Immer aber hofft der Prophet mehr für die, welche bereit die 
züchtigende Hand Gottes erfahren Haben, als für die, welche davon noch 
nicht® verfpürt haben. Und verloren find nur die, welche glauben, diejelbe 
nicht zu verdienen. 


61. Jeremia und die Gefandten der Nachbarn Iudas in Serufalem, 
Kap. 27. 


(Rap. 27, 2.1) Im 4. Jahre Zedefias, des Sohnes Jofias, des 
Königs von Juda, erging folgendes Wort an Jeremia von Jahwe: 
(2) Jahwe fprach zu mir: Mache dir Stride und Jochſtangen und 
lege fie auf deinen Nacen, (3) und fende an den König von Edom 
und den König von Moab und den König der Ammoniter und den 
König von Tyrus und den König von Sidon durch ihre Gejandten, 
die nach Jerufalem zum König Sedefia von Juda gefommen find, 
(4) und laß fie ihren Herren folgenden Befehl entbieten: So fpricht 
Jahwe Sebaoth, der Gott Iſraels; aljo follt ihr jprechen zu euren 
Herren: (5) Ich habe die Erde gefchaffen Durch meine große Kraft 
und meinen ausgerecten Arm und ich gebe fie dem, der mir gefällt. 
(6) Nunmehr habe ich fie gegeben dem Könige Nebufadnezar, meinem 
Knecht, ja auch die Tiere des Feldes follen ihm dienen. ... (8) Das 
-Dolf und Königreich aber, die ihren Hals nicht ſtecken wollen in das 
Joch des Königs von Babel — durch Schwert und Hunger will ich 
fie trafen, bis fie aufgerieben find durch feine Hand. (9) Darum 
höret nicht auf eure Propheten und Wahrfager, auf eure Traum- 
deuter, Sauberer und Befchwörer, die fprechen: Ihr braucht dem 
König von Babel nicht untertan zu fein! (10) Denn Lüge weisjagen 
fie euch, die nur dazu führt, euch wegzjubringen aus eurem Lande, 
(11) Das Dolf aber, welches feinen Hals in das Joch des Königs 
von Babel ſteckt und ihm dient, das laffe ich in feinem Lande, daß 
es dasſelbe bebaue und darin wohne. 

(12) Banz in dem gleichen Sinne redete ich auch zu Sedelia, 
dem Könige von Juda: ſteckt euren Hals in das Joch des Königs 
von Babel und dienet ihm, (14) denn Lüge weisfagt man euch; 
(15) ich habe diefe Propheten nicht gejandt, fpricht Jahwe; Trug 
iſt's, was fie weisfagen in meinem Namen, um euch wegzubringen, 
und daß ihr zugrunde geht mitfamt euren Propheten, die euch Fügen 
weisfagen, 

(16) Und zu den Prieftern und dem ganzen Dolfe redete ich alfo: 
jo ſprach Jahwe: Hört nicht auf die Worte der Propheten, die euch 
weisjagen: Die Geräte des Tempels werden in fürzefter Srift von 
Babel zurücgebracht werden, denn Lüge weisfagen fie euch; ich habe 
fie nicht gefandt. (18) Wenn fie Propheten find und das Wort 
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Jahmwes bei ihnen ift, fo mögen fie Sürbitte einlegen bei mir; 
(19) denn alfo jpricht Jahwe von den Geräten, (20), die der König 
von Babel nicht nach Babel mitnahm, als er Jechonja von Jern- 
jalem wegführte: (22) nach Babel follen (au) fie gebracht werden! 

Der Tert diejes Kapitels ift ganz beſonders ftarf überfüllt, wie ein 
Vergleich mit der griechiichen Überfegung des Alten Teftaments zeigt. 
Zwar darf nicht einfach alles, was dieſe Überfegung nicht hat, als jpätere 
Zutat außgemerzt werden, aber eine nähere Unterfuhung zeigt doc), daß 
weitaus daS Meilte, wa im gegenwärtigen hebräifchen Text über den 
griehiichen hinaus zu lejen fteht, verbreiternde und ermeiternde Zutat ift. 
Es iſt deshalb in der Überjegung ſtillſchweigend weggelaffen und der mut- 
maßliche urſprüngliche Text hergeftellt worden. 

Die 3 Kapitel 27—29 find ein Kleiner Abſchnitt für fich, der ſich auch 
in allerlei äußerlichen Merkmalen. von feiner Umgebung deutlich) abhebt. 
Es werden und hier Greigniffe aus dem 4 Jahre Zedekias (594) berichtet, 
(au 27, 1 ift ftatt Jojakim, dag im Texte fteht, Zedekia zu leſen nad) 
2. 3. 12, und 28, 1), in welche Ieremia bedeutfam eingriff. Es muß 
damals ſchon in Vorderafien eine unruhige Gährung unter den Völkern, 
die eben erjt von Nebufadnezar unterworfen waren, geherricht haben. Wir 
hören, daß die Gejandten der Juda benachbarten Eleineren Staaten, Moab, 
Ammon, Edom, jowie die von Tyrus und Sidon in SJerufalem bei Zede- 
fia fi eingefunden hatten, aller Wahrfcheinlichfeit nach, um über den Ab- 
fall von Babylonien zu beraten. Vielleicht plante man ein Bündnis mit 
Agypten, wo Pharao Necho eben geftorben und Pſammetich II auf den 
Thron gefonımen war. Ob Zedekia mit ganzem Herzen bei der Sache war, 
ift zweifelhaft, er wurde wohl mehr von feinen unruhigen Ratgebern und 
dem irregeleiteten Wolfe geſchoben und-gedrängt, war aber jchmerlich jelbit 
der Treibende. 

Genug, die Gefandten kommen nad Jerufalem, und ein unüberlegter 
Entſchluß konnte zur offenen Empörung gegen Nebufadnezar führen. Sie 
aber bedeutete für Serufalem und Juda den definitiven Untergang. Das 
hätte fich Zedekia und fein Volk jagen können. Aber fo verblendet war 
dieſes ganze Gefchleht, daß nur einer das wirklich erfannte. Es war 
Seremia. Er tritt darum von jeßt an mit fchneidender Schärfe gegen alle 
Empdrungsgelüfte in Juda auf. Nur in freiwilliger, geduldiger Unter: 
werfung ift Rettung oder doc Fortbeftand der Stadt und des Staates 

. möglid. Empbrung aber bringt ficheres Verderben. Es war nicht Mangel 
an uationalem Sinn, daß Jeremia gerade diefe Stellung einnahm; es 
war ebenſowenig bloß politiſche Klugheit, die ihn die Politik freiwilliger 
Unterwerfung empfehlen ließ; am allerwenigſten iſt daran zu denken, daß 
Jeremia direkt im Sinn und Auftrag des babyloniſchen Königs im Volke 
Juda zu wirken gehabt hätte; das wäre ja geradezu Hochverrat geweſen. 
Nein, was Jeremia zu dieſer Stellung beſtimmt, find religiöſe Gründe. 
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Juda hat die Strafe verdient; foll es befjer werden, jo muß es erjt 
diefe Strafe. willig auf fi) nehmen und ſich darunter beugen. Jeremia 
fonnte nicht in flammenden Worten zum Freiheitsfampf mahnen, er fonnte 
nicht die Zofung ausgeben: lieber ruhmvoll untergehen, als die Schmach 
der Knechtſchaft tragen! Alle diefe rein nationalen, diesfeitigen und rein 
menſchlichen Werte find für feinen ausgejprochen religiöſen Standpunft 
unbraudbar: eins ift not, eines allein, daß Juda fich beuge unter die 
Strafe feines Gottes und innerlih umfehre Dann wird Gott zu 
feinen Zeiten ſchon das Heil feines Volkes ſchaffen. Aber jegt ohne irgend 
welche fittliche Berechtigung für die Freiheit fümpfen, das ift Frevel, 
der ſich rächen muß. 

Sp ftand Seremia, und er gab diefer Stellung auch durch einen 
fymbolifchen Akt außeren Auzdrud. Er machte fih auf Gottes Geheiß 
ein hölzernes Zoch, wie es den Tieren beim Pflügen. auf, oder richtiger 
um den Naden gelegt wurde, — es beitand aus zwei oberen und zwei 
unteren Balken, die durch Stride verbunden waren —, und trug diejes 
Joch öffentlich bei feinem Auftreten auf der Straße und im Tempel, 
um dadurd) zu bezeugen, daß jein Volf das Joch der babylonifchen 
Knechtſchaft tragen jolle. Die Gefandten der benachbarten Staaten wer— 
den wohl auch gelegentlic) Jeremia mit jeinem Joch auf der Straße 
gejehen und fich ihre Gedanken über diefen jonderbaren Schwärmer gemacht 
haben. Er aber geht Hin zu ihnen, nimmt fie vor und gibt ihnen im 
Namen Jahres, des Gottes Iſraels, Auftrag an ihre Herren und Könige: 
nad) dem hebraifchen Tert hätte er ſogar jedem ein ſolches hölzernes Jod) 
mitgegeben. Geht hin, fpricht er, und bringt den Bejcheid von Jahwe, 
dem Schöpfer der Erde: Er, der die Erde mit allem, was darauf ift, 
geihaffen Hat, er hat fie nunmehr Nebufadnezar, feinem Knecht, zum 
Eigentum gegeben. Nebufadnezar einen Knecht Jahwes zu nennen, ift 
nur einem fo groß denfenden Manne, wie Jeremia es ift, möglich. Auch 
Nebufadnezar, der heidniſche König, der Beherrſcher der feindlichen Welt- 
hauptjtadt, ift doch ein Knecht, d. h. ein bevollmächtigter und zu beſon— 
derem Beruf außerjehener Diener Jahwes. Er handelt nicht von ſich aus, 
wenn er ſich die Welt unterwirft, fondern er-vollzieht Gottes Ratſchluß. 
Gott hat nad) feiner freien Wahl ihn außerfehen, daß ihm alle Welt 
untertan fei, und hat ihm jogar die Tiere des Feldes untertvorfen. Darum 
heißt es: ftedt euren Hals in das Joch des Königs von Babel! Wer 
fih ihm gutwillig unterwirft und Ruhe hält, wird Thron und Land behalten; 
wer aber durch falfche Propheten und Wahrjager und was fonft noch von 
derartigem Gelichter bei dieſen Wölfern fein Weſen trieb, ſich zur Em: 
pörung fortreißen läßt, gegen den will Jahwe ſelbſt einfchreiten mit Belt 
und Hunger und mit dem Schwert des Feindes, bis ein ſolches Volk 
aufgerieben ift. Beſonders nachdrüdlih hat Jeremia natürlich feinem 
eigenen König und Volke diefe Dinge gepredigt. Hier aber hatte er es 
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mit einer Menge zu tun, die viel lieber auf das Wort der anderen 
Propheten hörte als auf das Jeremias. Sie meisfagten unter anderem 
bor allem auch von den Geräten des Tempels, die Nebukadnezar im Jahre 
597 mit nach Babel genommen hatte. Welche das waren, ob vielleicht 
fogar die Bundeslade fich darunter befand, vgl. oben zu 3, 16, wiſſen wir 
nicht näher. Nebufadnezar hatte natürlich die Stadt und den Tempel 
gebrandſchatzt, war aber im übrigen milde verfahren: wenn er die Stadt 
beftehen ließ, jo mußte auch ihr Heiligtum beftehen bleiben. Daraus daß 
nicht alle heiligen Geräte weggebracht worden waren, fchloffen die Pro— 
pheten, wie es jcheint, daß die weggebrachten bald wieder zurückgebracht 
werden würden. Nein, jagt Seremia, folches hat Jahme euch nicht 
offenbart! Wäret ihr rechte Propheten, fo. würdet ihr Jahwe dringend 
anflehen, daß nicht die noch vorhandenen Geräte auch noch nad) Babel 
fommen. Denn jo hat Jahre über fie befchloffen. Vielleicht ließe er ſich 
erweichen, wenn ihr euch demütigtet und ihn aufrichtig anflehtet; jo aber 
bleibt es bei feinem Beſchluſſe. Offenbar hat Seremia ſchon damals vor— 
auögejehen, welches Ende es mit Serufalem fchließlih nehmen würde. 
Er an feinem Teil wollte kämpfen bis ans Ende, aber was vermochte 
fein Wort gegen fo viele? Bald follte Jeremia Gelegenheit haben, noch 
nadhdrüdlicher zu bezeugen, ob bei ihm das wahre Wort Jahwes fei oder 
bei feinen Gegnern. 


62. Ieremia und Hananja, Kap. 28. 


(Rap. 28, 3.1) Im nämlichen vierten Jahre Zedekias gejchah es 
im 5. Monat, daß Hananja, Sohn Azurs, ein Prophet von Gibeon, 
im Tempel vor Prieftern und allem Dolf zu Jeremia ſprach: (2) So 
fpriht Jahwe: Jch habe das Joch des Königs von Babel zer- 
brochen! (3) Genau zwei Jahre noch, fo will ich hierher zurück— 
bringen die Geräte des Tempels (4) und mit ihnen Jechonja und 
alle Weggeführten Judas. Ja, zerbrechen will ich das Joch des 
Königs von Babel! (5) Und Jeremia fprach zu Hananja angefichts 
der Priefter, die gerade im Tempel anmwefend waren: (6) Amen, 
Jahwe tue alfo; er erfülle dein Wort, das du geweisjagt haft, und 
bringe die Beräte des Tempels und alle die Erulanten von Babel 
zurück an diefen Ort! (7) Nur höre das eine, was ich dir und dem 
ganzen Dolf nachdrüdlich fage: (8) Die Propheten vor alters, die 
vor mir und vor dir gelebt haben, weisfagten über weite Länder 
und große Königreiche von Kriegen, Hungersnot und Peſt; (9) wenn 
aber ein Prophet Heil weisfagt — —, daran, daß fein Wort ein- 
teifft, erfennt man, daß Jahwe einen folchen Propheten gejandt hat. 

(10) Da nahm Hananja das Joch vom Halfe Jeremias und 
zerbrach es vor allem Dolf, (11) und fprach: fo fpricht Jahwe: Alfo 
will ich zerbrechen das Joch des Königs von Babel vom Hals 
aller Dölfer; und Jeremia ging feines Wegs. 
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(12) Kaum war dies alles gefchehen, da erging Jahwes Wort 
an eremia: (13) Auf und fprich zu Hananja: So fpricht Jahwe: 
ein hölzernes Joch haft du zerbrochen, fo mache ich ftatt deffen ein 
eifernes. (14) Denn fo fpricht Jahwe, der Gott Jfraels: Ein 
eifernes Joch lege ich auf den Hals aller Dölfer, daß fie dem 
König von Babel dienen follen! (15) Und zu Hananja ſprach 
Jeremia: Höre Hananja! Jahwe hat dich nicht gefandt, und du 
machft, daß fich dies Dolf verläßt auf Lügen! (16) Deshalb fpricht 
Jahwe alfo: Sürwahr, ich fchaffe dich fort von der Släche der Erde! 
Dies Jahr follft du fterben! Denn du haft Empörung wider Jahwe 
gepredigt! (17) Und Hananja ftarb im 7. Monate des nämlichen 
„Jahres. 

“ Ein Gottesgericht über einen falfchen Propheten wird uns hier erzählt. 
Der Bericht ift fo klar und anſchaulich, enthält jo viel eigentümliche Züge, 
daß an der Gejchichtlichkeit diefed Vorgangs zu zweifeln auch nicht der 
mindefte Grund vorliegt. Jeremia trug, wie wir gejehen haben, in diejen 
Sahren ein hölzernes Joch auf der Schulter, zum Zeichen, daß alle Welt 
fi) dem Soc Nebufadnezard beugen müſſe. Diefes Joch ſcheint feinen 
Gegnern bejonderes Ärgernis bereitet zu haben, und einer derfelben, der 
Prophet Hananja von Gibeon, trat daher eines Tags im Tempel mit der 
bejtimmten Weisfagung gegen Jeremia auf: Jahwe zerbricht das Joch des 
Königs von Babel! Noch ziwei Jahre, fo kommen die Geräte des Tempels 
zurück, und mit ihnen der König Jechonja und alle Deportierten, mit 
andern Worten, noch zwei Jahre und nicht länger dauert es, jo wird 
Suda wieder völlig hergeftellt fein. Wie wird das Volk diefem Propheten 
augejubelt haben! Jeremia hatte augenblicklich fein „Wort Jahwes“. Gr 
kann zunächſt nichts jagen als: So fei es! Jahwe tue nad) deinen Wort, 
nur, fügt er hinzu, höre meine Bedenken! Die früheren, anerkannten großen 
Propheten, ein Micha, Jeſaja, Hofea, Amos u. a., — es muß ſchon damals 
eine prophetifche Literatur gegeben haben —, mweisfagten nicht über Geräte 
des Tempels, jondern über große Völker und Königreihe und weisjagten 
Krieg, Peſt und Hungersnot, d. h. fie waren Unglückspropheten. Es find 
da3 zwei merkwürdige Charakteriftifa wahrer Prophetie. Die wahre Pro— 
phetie gibt fich nicht mit folchen Sachen wie geftohlenen Tempelgeräten ab. 
Sie hat e8 mit. den weltgefhihtlihen Bewegungen und Greig- 
niffen zu tun. Die Prophetie fteht im Rate Gottes, der die Geſchicke der 
Völker lenkt, und fie ift Unheilsprophetie, weil fie zur Buße rufen 
will, Erreicht fie das, jo braucht fih ihre Drohung nicht zu erfüllen; fie 
war dennoch wahre Prophetie, weil fie die gottgewollte fittlihe Wirkung 
vollbracht hat. Wer aber einem gottlofen Volke Heil weisfagt, fteht ftarf 
im Verdacht, eigene, nicht göttliche Worte und Gedanken zu verkünden. 
Da muß man warten, ob fich die Weisfagung wirklich erfüllt. Auch hier 
wieder wird aufs deutlichite bezeugt, daß das Kennzeichen wahrer oder faljcher 
PVrophetie die fittlihe Wirkung ihres Inhalts ift, vgl. Kap. 23,22. 


Jeremia und die Grulanten. 29, 1—23. 207 


Hananfa iſt empört iiber den Zweifel an der Echtheit feiner prophe- 
tiihen Infpiration. Um feine Meinung noc) deutlicher zu bezeugen, reißt 
er dem Propheten das Joch vom Halfe und wirft e8 ihm zerbrochen vor 
die Füße. Damit war Jeremia vor dem ganzen Volk öffentlich befchimpft. 
Was tut er? er geht feines Wegs. Wie mag man hinter ihm gehöhnt haben! 

Aber fiehe da! mit einem Male fommt Zahmes Wort. Urplöglid, 
gewaltig, gewiß fteht es ihm feſt: jetzt hat Jahwe zu div geredet! Gr 
fehrt um und fpricht: das hölzerne Joch haft du zerbrochen; ein eifernes 
will Jahwe an feiner Stelle ſchaffen und legen auf alle Völker. Es bleibt 
bei dem, was ich, Jeremia, gejagt habe. Du aber, Hananja, bift nicht 
bon Gott gefandt. Du läßt dies Wolf vertrauen auf Lügen, und reizeft 
es zur Empörung wider feinen Gott. Dies Jahr follft dur Sterben! 

Diefe Ankündigung war mehr als kühn! Wie wäre Jeremia vor 
dem Volk dageftanden, wenn fie fich nicht erfüllt hättel Aber Jeremia 
war wirklich von Gott gejandt, und was er fagte, war nicht anderes, 
al mas ihm Gott wirklich gegeben hatte. Darum geſchah auch nad) 
feinem Worte: faum 3 Monate fpäter ftarb Hananja, von Gott gerichtet. 

Diefeg Ereignis wird feinen Eindrud in Serufalem nicht verfehlt 
haben. Deutliher als je war Jeremia als wahrer Prophet erwiefen. 


63. Ieremia und die Exulanten, Kap. 29. 


Das Bündnis, das die Gejandten der Nachbarftaaten im Jahre 594 
in Serufalem mit Zedekia verabreden mollten,. Scheint nicht: zuftande 
gefommen zu fein. Wahrſcheinlich hatte Agypten feine Hilfe in Ausficht 
geftellt, da Pharao Pſammetich die Eroberungspolitik Nechos weder fort 
führen fonnte noch wollte; er war durch kriegeriſche Verwidlungen im 
Weiten und Süden feines Neiches gehindert, in Aften etwas zu unter: 
nehmen. So blieben die kleinen vorderafiatifchen Staaten diesmal noch 
ruhig. Aber Nebufadnezar jcheint doch von der Sache Nachricht befommen 
zu haben, und Zedefia fand es für gut, rechtzeitig um gut Wetter zu bitten; 
er fandte zwei angejehene Männer, Eleafa, den Sohn Saphans, und Gemarja, 
den Sohn Hilkias, als Geſandte an Nebufadnezar, augenfcheinlich um Durch 
fie den König feiner Treue und Grgebenheit zu verfihern. Diejen Ge— 
fandten gab Seremia einen Brief an die Exulanten in Babel mit, der und 
‚feinem Hauptinhalt nad) in Kap. 29 erhalten ift. 

(Rap. 29, 3.1) Und dies ift der inhalt des Briefes, den Jeremia 
von Jerufalem an die Alteften der Weggeführten und an die Priefter, 
die Propheten, fowie das ganze Dolf in Babel fandte, (2) nachdem 
der König’ Jechonja und die Königinmutter und die Hofbeamten, die 
Sürften Judas und Jerufalems, fowie die Schmiede und die Schlofjer 
von Jeruſalem weggezogen waren, (8) durch Eleafa, den Sohn 
Saphans, und Gemarja, den Sohn Hilkias, die Zedefia, der König 
von Juda, an den König von Babel gejfandt hatte: 
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(4) So fpricht Jahwe, der Gott Jjraels, zu den Weggeführten, 
die ich von Jerufalem in die Derbannung geführt habe: (5) Bauet 
Bäufer und wohnet darin, pflanzet Gärten und eft ihre Srucht; 
(6) nehmet Weiber und zeuget Söhne und Töchter, nehmt euren 
Söhnen Weiber und gebt eure Töchter Männern zur Ehe, daß 
ihr euch mehret und nicht mindert. (7) Suchet das Befte des 
£andes, dahin ich euch weggeführt habe, und betet darum zu Jahwe, 
denn fein Wohl ift euer Wohl! (8) Denn fo fpricht Jahwe: Laßt 
euch nicht verführen durch die Propheten und Wahrfager, die bei - 
euch find, und hört nicht auf die Träume, die fie euch erzählen; 
(9) denn Lüge weisfagen fie euch in meinem Damen: ich habe fie 
nicht gefandt. (10) Dielmehr ift folgendes Jahwes Wort: 

Siebenzig volle Jahre müfjen für Babel verftreichen; dann will 
ich mich eurer annehmen und meine Zufage erfüllen, und euch zurüd- 
bringen an diefen Ort. (11) Kenne ich doch meine Gedanken, die 
ich über euch habe, Bedanfen des Heils, und nicht des Unheils, euch 
zu fchenfen die erhoffte Endzeit. (12) Werdet ihr mich anrufen, jo 
will ich euch antworten; werdet ihr flehen zu mir, fo will ich euch 
erhören; (13) fuchet ihr mich, fo follt ihr mich finden; ja, jo ihr 
mich fuchet von ganzem Herzen, (14) jo will ich mich von euch 
finden laffen, und euer Geſchick wenden, und euch zurüdbringen an 
den Ort, von dem ich euch verftoßen habe. 

(15) Doch ihr fagt, Jahwe hat uns auch in Babel Propheten 
erwedt!... (21) Ja, fo fpriht Jahwe über Ahab, den Sohn 
Kolajas, und Zedelia, den Sohn Maafejas: fürwahr ich gebe fie 
in die Hand Nebufadrezars, des Königs von Babel, der wird fie 
hinrichten laffen vor euren Augen. (22) Und man wird ihren Namen 
bei allen Weggeführten Judas brauchen zum Sluch, indem man 
fpricht: Jahwe mache dich wie Zedekia und Ahab, die der König 
von Babel am Seuer geröftet hat, (23) darum, daß fie Schandtaten 
in Iſrael vollführt haben, haben fie doch Ehebruch getrieben mit 
den Weibern ihrer Dolfsgenoffen, und in meinem Namen Worte 
geredet, die ich ihnen nicht aufgetragen habe. Ich aber, Jahmwe, 
ich felbft bin des alles Zeuge! ift Jahwes Spruch. 

Mie in Ierufalem, fo fuchte Jeremia auch unter den Erulanten in 
Babel zur Ruhe und zu williger Ergebung unter die von Gott verhängte 
Strafe zu ermahnen. Auch unter ihnen jcheint die Meinung verbreitet 
geweſen zu fein, daß diejer Zuftand der Gefangenschaft nur vorübergehend 
fei, daß man ſchon bald in die Heimat zurückkehren werde. Auch hier 
waren Propheten aufgetreten, die den Verbannten ſolche Hoffnungen machten, 
und dadurd die Geifter in beftändiger Unruhe hielten. Dem allen aber 
tritt Jeremia aufs entichiedenfte entgegen, indem er den beiden Gefandten 
Zedekias einen Brief, der zur Ruhe mahnte, an die Alteften der Erulan: 
ten in Babel mitgab. Die Crulanten lebten in Babylonien, twofern fie 
Ruhe hielten, verhältnismäßig ungeftört. Sie konnten Beſitz erwerben 
und durften der und Gärten beftellen; die „Gefangenſchaft“ war über: 
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haupt mehr eine Art von Zwangskoloniſation, keinesfalls und nirgends 
wirkliche Haft. Wenn die erfte Arbeit des Anbaus getan, und die Walfer- 
verjorgung geregelt war, lohnte das fruchtbare‘ Babylonien die Kultur des 
Boden? viel beffer und reichlicher ald das fteinige Paläſtina. Auch ihre 
eigene Obrigkeit wurde ihnen belajlen; wie in den Zeiten, ehe es einen 
König in Iſrael gab und noch lange Zeiten neben dem Regiment des Königs 
traten die lteften der angefehenen Gejchlechter an die Spige des Volkes; 
alle Angelegenheiten und Streitfragen, die die Erulanten unter ſich an— 
gingen, fielen von jelbft ihnen zu. Neben ihnen behielten naturgemäß 
Priefter und Propheten ihre bisherige angefehene Stellung, wenn in Baby— 
lonien auch fein Tempel» und Opferdienft möglich war. In wichtigen 
Fällen entichied die Volfögemeinde. An alle diefe Glieder und Teile des 
meggeführten Volks richtete fich der Brief Jeremias. 

„Baut Häufer und wohnet darin, pflanzt Gärten und eßt ihre Früchte, 
nehmt Weiber und zeuget Söhne und Töchter!” Mit andern Worten: 
richtet euch feit und ruhig auf längeres Bleiben ein! Denkt nicht, es fei 
nicht der Mühe wert, folche Dinge auf lange Zeit hinaus wie einen Haus— 
bau oder eine Gartenanlage anzufangen: nein, es ift das flügfte, was ihr 
tun könnt, wenn ihr euch feſt anfüßig madt. Trachtet nur danach, daß 
ihr nit an Zahl und Kraft abnehmet! Bittet, ermahnt Jeremia jogar, 
bittet für die Stadt, wohin ihr weggeführt feid, zu Jahmwe, d. h. betrachtet 
fie wie eine richtige neue Heimat; je mehr es ihr wohl geht, deſto beſſer 
geht es euch! Grmahnt Jeremia damit feine Volfögenofjen, Jeruſalems 
zu vergefien? Nein, wahrlich nicht; er ermahnt nur, fich jegt unter die 
Strafe zu beugen; denn je eher und milliger der Menjch das tut, deſto 
eher erfährt er, wie Gott auch die Strafe zum Segen wendet. Darum 
fein Gehör gejchenft den falfchen Propheten, die von baldiger Rückkehr 
träumen und mwahrjagen! Wolle 70 Jahre, jagt Ieremia auch hier wieder, . 
vgl. 25, 11, müſſen verftreichen, ehe Gott fein gnädiges Verheißungswort 
erfüllt. Gr denkt dabei vor allem an den Sturz des babylonifchen Reiches, 
mit dem ja auch in der Tat für die Grulanten die Zeit der Rückkehr fam. 
Wie in der Zeit des Wüftenzugd das ganze Geſchlecht, das fich durch 
Unglaube verfündigt hatte, ausfterben mußte, jo muß jeßt ein volles 
Menschenleben verftreichen, ehe Jahwe an einer neuen Generation fein Heil 
vollführen fann. Aber bei alledem ift e& doch Heil, was er vollführen 
will, nicht Unheil. Die Gefangenfchaft in Babel foll nicht das Ende 
der Wege Gottes mit Iſrael fein, fondern nur ein Durchgangspunkt. 
Die herrliche Endzeit, von der die Propheten ſchon fo manches geredet 
haben, fol dennoch fommen. Gott führt feinen Heilsplan zum Ziel trog 
aller Sünde der Menschen. Jeremia ift nicht weniger als ein peſſimi— 
ſtiſcher, hypochondriſcher Schwarzfeher! Nein, er hat einen Glauben an 
den Sieg des Heils und der Gnade Gottes wie nur irgend ein Prophet. 
Gerade dann, wenn Gottes Führungen dunkel und ſchwer wurden, wenn 
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fie menschlichen Hoffnungen den Ruin, menjchlihen Erwartungen vernich- 
tenden Zuſammenbruch brachten, dann gerade weiß er, daß Gott Gedanken 
des Heils durchführt und nicht des Unheil. Hatte er doch ſchon in dem 
Seficht vor den beiden Feigenförben die Gewißheit befommen, daB gerade 
für die Weggeführten in. Babel noch etwas zu hoffen jet. 

Aber warum zögert denn Gott jo lange mit der Verwirklichung feines 


Heils? ' Weil erft fein Werf an den Herzen gejchehen muß, ehe er ſein 


Volk äußerlich wiederherftellen fanı. Einem unbußfertigen, ſich gegen 
die Strafe empörenden Volke kann Gott fein Heil jchenfen, davon iſt 
Seremia felfenfeft überzeugt, und darum fügt er feinem Briefe noch ein 
Wort bei, das die Erulanten ermahnt, fie möchten doch durch aufrichtige 
Befehrung zu Jahwe die Strafzeit fi) zum Segen wenden. Wenn fie ſich 
zu ihm menden und zu ihm rufen, jo will er fie hören, denn jollte er 
nicht in Babel ebenfo hören wie in Serufalem? Wenn jte ihn juchen, jo 
will er fi) finden Yafjen, ja, wenn fie ihn juchen von ganzem Herzen! 
Sn der Tat ift das Gril nicht ſpurlos an den Herzen der weggeführten 
Juden voriibergegangen. Sie haben hier in weiten reifen Jahwe wirk— 
ih fuchen gelernt. Das Volk hat hier eine innere Erneuerung erlebt, 
eine religiöje Wiedergeburt, die es befähigte, troß aller Schwierigkeiten 
von außen und innen meiterzubeftehen, zunächſt nur als Eleine Gemeinde, 
allmählich mehr und mehr wieder als ein großes Volk. 

Sp Hoffnungfreudig alfo Seremia fpricht, wenn er an die ferne 
Zufunft feines Volkes denkt, fo ſcharf und entichieden fordert er für die 
Gegenwart demütige Unterwerfung unter die Strafe. Darum wehe den 
falfchen Propheten, die jogar in Babylonien jelbit das Volk zum Aufruhr 
reizten! Das wäre vollendS der gänzliche Untergang gewwejen. Und was 
waren es für Charaktere, die fich hier zu Propheten aufwarfen! Zwei 
von ihnen, Ahab, Sohn Kolajas und Zedekia, Sohn Maajejas, werden 
hier mit Namen genannt. Seremia wirft ihnen vor, daß fie Ehebruch 
getrieben hätten mit den Weibern ihrer Volksgenoſſen, und daß fie erlogene 
MWeisjagungen verfindet hätten; fie jollen eine Strafe erhalten, daß man 
ihren Namen nur noch nennt, wenn man ben furchtbarften Fluch aus— 
ſtoßen will. Nach ifraelitiichen Geſetz wurden Chebrecher geiteinigt, nad) 
babyloniſchem ertränft: diefe beiden jollen am Feuer geröftet werden. 
Man Steht, wo fi) Empbrungsgelüſte vegten, übten die Babylonier eine 
furchtbar ftrenge Juſtiz; und es ift fein Grund vorhanden, die Geſchicht— 
lichfeit diefer Bemerfung zu beanftanden. Daß Jeremia genaue Kenntnis 
von den Verhältniſſen der Exulanten gehabt hat, ift ohnehin anzunehmen, 
ebenjo wie auch fein Wort bei ihnen ohne Zweifel hoch angefehen war. 
Natürlich fehlte e& dort ebenjowenig an heftigem Widerfprud tie in 
Jeruſalem. Davon zeugt infonderheit das furze Nachfpiel, das diefer Brief 
Jeremias gehabt hat. Nach den wahrjcheinlich anzunehmenden Tert ver: 
lief dagjelbe folgendermaßen: 
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(Kap. 29, 3. 24) Semaja aber, der Wehelamiter, (25) ſandte einen 
Brief in feinem Namen an Sephanja, den Sohn Maafejas, den 
Priefter, folgenden. Jnhalts: (26) Jahwe hat dich zum Priefter ein- 
gejegt an Stelle des: Priefters Jojada, damit du die Aufficht führeft 
im Tempel Jahwes über alle Derrüdten und alle, die fih als 
Propheten geberden, und fie in Bloc und Balseifen legeft. (27) Nun 
denn, warum fchreiteft du denn nicht ein gegen Jeremia von Anathot, 
der bei euch den Propheten fpielt? (28) Hat er doch an uns nad) 
Babel Briefe gefchictt und fagt: Eine langwierige Sache iſt's! Baut 
Käufer und wohnt darin, pflanzet Gärten und eft ihre $ruct! uſw. 

29) Sephanja aber las Jeremia dieſen Brief vor. (80) Da 
erging Jahwes Wort an Jeremia: (31) Schreibe an die Weg- 
geführten folgendermaßen: jo fpricht Jahwe über Semaja von 
Nehelam: darum daß Semaja von Nehelam euch weisfagte, ohne 
daß ich ihn gefandt habe, und machte, daß ihr euch verliefet auf 
Lügen — (32) darum fpricht Jahwe: Sürwahr, ich bringe Beim- 
ſuchung über Semaja und fein Gefchlecht: er foll feinen haben unter 
euch, der da fehe das Heil, das ich euch bereiten will; denn Auf- 
ruhr wider Jahwe hat er gepredigt, fpricht Jahwe. 


Wer Semaja von Nehelam gewejen ift, und warum gerade er fic 
veranlagt jah, Jeremia bei der Tempelbehörde zu verklagen, wiſſen wir 
nit. Genug daß wir erfahren, wie der Brief Jeremias bei den Depor- 
tierten gewirkt hat. Gr jchien wichtig genug, un eine Anklage gegen den 
Propheten zu rechtfertigen. Irgend ein toirkliches Vergehen Jeremias 
fonnte freilich nicht angegeben werden; aber wie ſchon zu Amos' Zeiten, 
vgl. Am. 7, 10 ff., und wie fpäter unendlich oft, fo fuchte man auch hier 
der freien Pegung des Geiftes beizufommen durch Berufung auf die öffent: 
lihe Ordnung. Jeremia wird von Semaja wie ein unbedeutender, nicht 
ernft zu nehmender Schreier behandelt; Prophet oder Verrückter ift ihm 
gleichbedeutend, wie der Ausdrud „Verrücter” überhaupt ein häufig ge— 
brauchtes, verächtlihes Schimpfwort fir Prophet geweſen zu fein jcheint, 
vgl. 2 Kön. 9, 11. Man hat aber den Gindrud, daß diefe hochmütige 
Geringihägung nur erfünftelte Gleichgiltigfeit war. Jedenfalls jollten 
nah Semajas Meinung derartige prophetifche Außerungen, die den lieb- 
ften Hoffnungen des Volkes direft ins Geficht ſchlugen, nicht geduldet 
werden. Gr rief die Polizei zu Hilfe. Wozu gibt e& denn eine Tempel: 
aufficht? fchreibt er! Der Wächter der Ordnung walte feines Amts! 
Zephanja ben Maaſeja, der zweite Nachfolger des Paschur ben Immer, 
follte Jeremia ähnlich behandeln wie Paschur feiner Zeit getan hatte! 
Bephanja aber ftand anders zu dem Propheten und mußte, wie es 
jcheint, gar wohl, daß man nicht ungeftraft fich in diefer Weije gegen 
einen anerkannten Zeugen Jahwes ftellen dürfe. Gr las Jeremia dei 
Brief Semaja® vor. Jeremias Antwort war eine Drohung gegen 
Semaja und fein Haus: zur Strafe dafür, daß er trügerifch Heil weis— 
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fagt für die Gegenwart, Soll fein Geſchlecht feinen Anteil haben an dem 
zufünftigen Heil, das Gott feinem Wolfe zugedaht hat. Nach dieſer 
Drohung Scheint Semaja auch als Prophet unter den Erulanten aufgetreten 
zu fein; dann war e& verftändlich, daß ihn der Brief Jeremias bejonders 
erbitterte. Um fo bezeichnender ift e8, daß er dem Wort des Propheten 
nicht® anderes entgegenzufegen hat ala die Gewalt der Tempelpolizei! 


64. Ein Drohwort gegen Babel, Kap. 51, 59 — 04. 


Die Gefandten Zedekias erreichten, wie es jcheint, nicht völlig den 
Zweck ihrer Sendung. Nebufadnezar, der von dem Komplott der vorder— 
aſiatiſchen Staaten gehört hatte, war mit einer bloßen Gejandtichaft Zede- 
kias nicht zufrieden und zitierte den König felbit nach Babel. So mußte 
fich Zedekia noch 594, wie es fcheint, jelbjt auf den Weg machen, um ſich 
vor feinem Lehensherrn zu rechtfertigen. Cine derartige Reife an den 
königlichen Hof war immer ein gefährlid Ding, und niemand fonnte 
wiſſen, tie die Sache ablaufen würde. Leichtlich fonnte Zedefia für immer 
in. Babel feftgehalten werden; und wenn es dem König gefiel, fonnte er 
durch Einfegung eines Statthalter dem letzten Reſt der Selbitändigfeit 
Judas ein rajches Ende bereiten. Nebufadnezar aber war ein milder 
Herrſcher; es gelang Zedefia, feine Unfchuld zu ermweilen, und er durfte 
unbehelligt nach SIerufalem zurückkehren. Dieſe Reiſe Zedekias benüßte 
Seremia, um feiner feften, prophetifchen Gemwißheit, daß auch Babels Herr- 
Schaft ein Ende nehmen werde, einen eigentümlichen ſymboliſchen Ausdrud 
zu verleihen. 

(Kap. 51, 8.59) Das Wort, das der Prophet Jeremia dem 
Seraja, dem Sohn Nerjas, des Sohnes Machfejas, auftrug, als er 
mit Sedefia, dem König von Juda, nach Babel reijte, im vierten 
Jahre feiner Regierung; Seraja aber war Reifemarfchall. (60) Jeremia 
aber jchrieb alles Unheil, das über Babel fommen follte, auf ein 
Blatt (nämlich alle die vorftehenden Worte über Babel) (61) und 
jprach zu Seraja: wenn du nach Babel fommft, fo lies alle dieje 
Worte und fprich: (62) Jahwe, du haft geredet wider diefen Ort 
und willft ihn vertilgen, daß er bewohnerlos werde und leer von 
Menfchen und Dieh, verwüftet für ewige Zeiten. (63) Und wenn 
du das Blatt ganz gelefen haft, fo binde einen Stein daran und 
verſenke es in der Mitte des Euphrat (64) und fprich: Alfo foll Babel 
verfinfen und nicht mehr in die Höhe fommen vor dem Unheil, das 
ich ihm bereite! 

68 würde ung ftark befremden, wenn Jeremia, der von fo glühender 
Liebe gegen fein Volk befeelt war und fo beftimmt eine dereinſtige Wieder- 
herftellung desſelben in feinem Lande erwartete, gar fein Zeugnis gegen 
die allmächtige Unterdrüderin feines Volks, die weltbeherrichende Babylon, 
binterlaffen hätte. Gerade weil er für die Gegenwart fo entfchieden zur 
Unterwerfung unter das Joch des Königs von Babel mahnen mußte, war 
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es ihm ein Bedürfnis, auch dem andern Gedanken Ausdrud zu Leihen, 
daß auch Babel feiner Zeit dem gerechten Gericht Gottes verfallen werde. 
Freilich Öffentlich jetzt Schon davon zu reden, wäre töricht geweſen: Sere- 
mia hätte leicht dahin mißverftanden werden können, als ob auch er wie 
feine Gegner, die falfchen Propheten, auf den baldigen Sturz Babels 
warte, und in Babylonien hätte die Verbreitung einer derartigen Weis— 
jagung gegen Babel geradezu als Akt des Aufruhrs aufgefaßt werden 
fönnen. Doc) aber lag Jeremia daran, fein Wort gegen Babel nad) Babel 
zu bringen: e& jollte wie eine reale, wirkſame Kraft in dem Lande, gegen 
das es gerichtet war, gegenwärtig fein. Wir Haben auch hier die An— 
Ihauung vor uns, von der aus allein es verftändlich ift, daß Jeremia ein 
Prophet über die Völker genannt wird, ſowie daß fein Wort ausreißen 
und zeritören, bauen und pflanzen fol, Kap. 1,10, die Anſchauung nämlich, 
daß Jahwes Wort, wenn einmal gefprochen, wie eine reale unüberwind— 
lihe Kraft arbeitet und wirkt, waltet und fchafft, jo daß mit abfoluter 
Notwendigkeit geihehen muß, was gegen ein Volf oder Reich geredet worden 
ift. So gibt Jeremia dem Reifemarfchall des Königs einem Bruder feines 
Freundes Barud, eine Weisfagung gegen Babel mit. Er darf fie freilich 
nicht öffentlich befannt machen, aber er foll doch, wenn er in Babel an— 
gelangt ift, fie lefen, vielleicht vor einem kleinen Kreiſe, auf dem Schiff 
etiva, mit dem man den Guphrat Hinabfuhr; denn das Land muß das 
Wort Jahwes wirklich hören. Dann fol er einen Stein an das Blatt 
binden und es mitten im Guphrat verjenfen. So gewiß diejes Blatt 
nicht mehr emporfommt vom Grunde des Stromes, fo gewiß bleibt nun 
Jahwes Wort im Lande und ruht nicht, bis es ſich ausgemwirft hat. So 
gewiß das Blatt verfinft und nicht wieder in die Höhe fommt, fo gewiß 
wird Babel nicht mehr in die Höhe kommen, wenn einmal Jahres Gericht 
gefommen ift. Wir können und wohl denfen, daß diefer Aft feinen Gin: 
druck auf die Reifegejellichaft des Königs nicht verfehlt haben wird. Bangen 
Herzens ziehen fie hin nad) Babel, und jegt eben wird ihnen in jo ans 
ſchaulicher Weife fund getan: dies ftolze Babel ſoll verfinfen wie ein Stein 
im Fluffel Es foll öde und bewohnerlos werden, Wüſtenei für ewige 
Zeiten! Und das gefprohen im Angeficht eines reichen, blühenden, hoch— 
fultivierten Landes, eines Landes, dad berühmt tar tvegen feiner 
Fruchtbarfeit und der Menge der Beivohner, die es ernährte, im Angefichte 
der größten, volfreichften Stadt der damaligen Welt! Was würden wir 
denken, wenn jemand auf der Themfe in London fol ein weisſagendes 
Wort verkiinden mwolltel Seremia hat es getan; er hatte diefe Kühnheit, 
die nur Wahnſinn oder — Wahrheit, wirkliche Gottesoffenbarung fein 
onntel Und wie ift e8 gefommen? Was ift Babel heute, ja ſeit Jahr: 
hunderten? eine Wiftenei vol Trümmer, öde und menjchenleer. 

Wie die Weisfagung Jeremias gegen Babel im einzelnen gelautet hat, 
wiffen wir leider nicht mehr. Ihr wichtigfter Inhalt ift in V. 62 angegeben. 
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Aber das Blatt ſelbſt wurde ja in dem Euphrat verjenft, und ob Jeremia 
fi) eine Abfchrift angefertigt hat, ob diejelbe erhalten geblieben iſt, und 
richtig erhalten ift, fteht dahin. Es ift möglich, daß die beiden langen 
Rapitel gegen Babel, die jest Ser. 50 und 51 bilden, auf einen derartigen 
jeremianifchen Grundſtock zuriidgehen. Die gegenwärtige Form aber ift 
Nefultat eingehender fpäterer Bearbeitung; genug, daß wir den Hauptinhalt 
der Weisfagung Jeremias fennen und willen, warn derjelbe entitanden 
und unter welch merfwiirdigen Umftanden er befannt gegeben worden ift. 


65. Weisfagung gegen Elam, Kap. 49, 34—59. 


(Kap. 49, 3. 34) Wort Jahwes an den Propheten Jjeremia über 
Elam, aus dem Anfang der Regierung Sedefias, des Königs von 
Juda; (85) jo fprah Jahwe Zebaoth: 

Serbrechen will ich Elams Bogen, 
Der feine Stärfe war im Streit; 
(36) Sturmwind foll braujen über Elam 
Don allen Bimmelsenden her! 

Ich will fie zerftreuen in alle Winde, daß es fein Dolf geben 
fol, wohin nicht kämen Derfprengte von Elam! 

(37) Seig mach' ich fie vor ihren Seinden, 
Die ihnen nach dem Leben trachten; 
Jch bringe Unheil über fie, 
Wie ich’s geplant in meinem Zorn! 
Das Schwert entjend’ ich wider fie, 
Bis ich fie aufgerieben habe; 

(38) Errichte meinen Thron in Elam, 
Bis Sürft und König find vertilgt! 

(39) Doch einft will ich auch wieder wenden, 
Dus Schickſal Elams, fpricht Jahwe. 


Wie lebhaft die Beziehungen der vorderaftatiichen Völker unterein- 
ander waren, zeigt diefe Weisfagung Jeremias mit befonderer Deutlichkeit. 
Elam lag weit, weit von Inda entfernt, und doch nimmt Jeremia Anlaß, 
ſich mit feinem Geſchick zu befhäftigen. Das Gebiet der Clamiter grenzte 
öftlih an Babylonien und umfaßte das Land von der babylonifchen Tief- 
ebene bis zu den Steppen des iranischen Hochlands im Often; im Süden 
wurde es begrenzt von Perſien, genauer der eigentlichen Landſchaft Perfis 
im engeren Sinne, im Norden von Medien. Hauptſtadt des Landes war 
Sufa, das heutige Sus am Kercha, faft genau dftlich von Babylon gelegen. 
Vor grauen Zeiten hatte Slam iiber Babylonien geherrſcht und Lange blutige 
Kriege zwiſchen Elam und Babylonien waren in größeren oder geringeren 
Beitabftänden immer wieder vorgekommen. In einem derjelben hatten die 
Elamiter auch das berühmte Gefeg Hammurabis, des Königs von Babylon, 


weggeführt und nad) Sufa geichleppt, wo es im Jahre 1902 von einer 
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franzöfifchen Grpeditton wieder gefunden worden ift. Zur Zeit Seremias 
aber waren die Clamiter in einen erbitterten Kampf mit dem neu aufz 
fommtenden perfiichen Neiche verwickelt. Wie lang diefer Krieg gedauert 
hat, und wie er im Ginzelnen verlaufen ift, wiſſen wir nicht. Das Ende 
war jedenfall®, daß Clam dem perfifchen Neiche einverleibt wurde. Es 
hörte auf ein felbjtändiger Staat zu fein. In Babylonien. bei den Exu— 
lanten wird man den Verlauf diefes Krieges mit Spannung betrachtet 
haben. Wird Elam fiegen? Dann war and möglich, daß es fich wieder 
mit Babylonian in Streit einließ, und follte etwa von diefer Seite her 
das Gericht iiber Babel kommen? Oder wird es unterliegen und etiva 
gar bei Babylonien Rüdhalt ſuchen? Dean hat den Eindrud, als ob die 
Erulanten mit nerpöjer Unruhe auf jede politifche Verwicklung fchauten, 
aus der fich etwa eine Veränderung der Lage ergeben konnte. Wie wenn 
fi) Glan gar mit Ägypten verbündete, und beide gegen Babylonien zu 
Felde zögen? MU diefen eitlen Kombinationen tritt Jeremia mit feinent 
Drohiwort gegen Elam entgegen. Jahwe will den Bogen Elams zer: 
breden, und die Elamiter in alle vier Winde zerftreuen, daß man in aller 
Welt Zeriprengte Elams finden fol. Jahwe felbft will ihnen allen Mut 
por ihren Feinden rauben, daß fie Shmählich die Flucht ergreifen. Er will 
das Schwert unter fie jenden, bis fie aufgerieben find, und will als Richter 
fih auf feinem Thron niederlaffen, bi8 aus Elam Fürften und König ver— 
tilgt find. In der Tat ift ja damals, wie wir gefehen haben, dem Reiche 
der Glamiter definitiv ein Ende gemacht worden. Den Yeind, der dies 
Werk Jahwes vollbringt, nennt Jeremia nicht; die Perfer lagen offenbar 
damals noch außerhalb des Gefichtöfreiles Judas. Bald aber jollte ein 
ifraelitifcher Prophet den Perſer Cyrus als Befreier aus der babyloniſchen 
Knechtſchaft begrüßen. Bon Elam, jagt Jeremia hier, erwartet feine Anderung 
der gegenwärtigen Lage. Dies Reich ift dem Intergang verfallen. Erſt 
am Ende der Tage, d. h. wenn der allgemeine Friede in der Völkerwelt 
aufgerichtet wird, dann wird auch für Elam eine nene Zeit kommen. 
Dean fieht, auch dent Propheten Jeremia fteht feit, daß einft eine ſolche 
Endzeit fommen wird. Er redet davon wie von etwas Selbtverftändlichen 
und Bekannten. In der Tat ift anzunehmen, daß derartige Hoffnungen 
damals allgemein befammt und verbreitet waren. Die ifraelitiichen Pro— 
pheten haben fie nicht nen gejchaffen, fondern fegen fie voraus; fie leugnen 
und beftreiten fie nicht, aber fie geftalten fie um im Geiſte der ihnen ges 
offenbarten Religion. 


66. Erſte Bedrohung Zedekias; Fragmente, Kap. 21, 1—22, 9. 

Aus den Jahren 594—588 haben wir feinerlei ficher zu datierende 
Weisfagung Zeremias. König Zedekia hielt fich ruhig und zahlte feinen 
Tribut nach Babel; die Verfuche feiner Umgebung und des von den Pro— 
pheten aufgeheßten Volkes, den König zur Empörung zu verleiten, blieben 
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erfolglos. Im Jahre 589 aber ftarb Pharao Pſammetich II, und an 
feine Stelle trat Hophra oder Apries, der wieder eher geneigt war, in 
die Verhältniffe Vorderafiend einzugreifen. Nun mar in Jerufalem fein 
Halten mehr. Wohl mehr gedrängt als ſelbſt vorwärts drängend empörte 
ſich Zedekia gegen Nebufadnezar; Bundesgenoſſen fand er nur an Tyrus 
und den Ammonitern; am meiften rechnete er natürlich auf ägyptiſche Hilfe. 
Meder das Königsbuch noch Seremia erzählen ung näheres über den Her- 
gang des NAufftands, fie führen uns vielmehr gleich unmittelbar in den 
Beginn der Belagerung Jerufalem?. 

(Kap. 52, 3) Und Zedekia empörte fihh wider den König von 
Babel. (4) Und im neunten Jahre feiner Regierung im neunten 
Monat am zehnten Tage fam der König Nebufadrezsar von Babel 
und all feine Heeresmacht, und fie lagerten fich wider die Stadt und 
errichteten einen Wall rings um fie. (5) So fam die Stadt in Be- 
lagerung bis zum II. Jahre des Königs Sedekia. 

Man muß fi wundern, wie der Eleine, durch die Deportation von 597 
io ſchwer getroffene Staat doch immer wieder den tollfühnen Verfuch einer 
Empörung gegen das babyloniiche Weltreich und einen König wie Nebu- 
kadnezar wagen konnte. Freilih, Jeruſalem war vor Sanherib errettet 
worden: Necho hatte es unverjehrt gelaflen, Ninive war gefallen, Samaria 
war gefallen, Damaskus war dahingejunfen — Ierufalem ftand! Konnte 
Jahwe, der Ierufalem von Sanherib errettet hatte, e& nicht auch diesmal 
erretten? Als Sanherib heranzog, hatte Hiskia zu Jeſaia geihidt, um 
ihn zu fragen, wa® man in diefer Not tun folle: er möge Fürbitte ein- 
legen für den Uberreſt, der noch vorhanden fei, Jef. 37, 2—4; und welch 
gewaltigen, tröftlihen Beſcheid konnte Sefata den Gejandten geben! Er 
konnte Rettung vor dem fremden Tyrannen verheißen, er konnte zu San: 
herib ſprechen: 

Es lachet, es verachtet dein 
Die Jungfrau Tochter Zion! 
Es ſchüttelt hinter dir das Haupt 
Die Stadt Jeruſalem! 
An deine Naſe lege ich 
Den Ring, den Zaum an deine Lippen! 
Ich jage dich zurück den Weg, 
Den du herbeigezogen! Seh. .87,.99..99, 

So, ſcheint e8, hat auch Zedekia an Jeremia Botſchaft geſchickt, und 
nit nur einmal, fondern zweimal, in der Hoffnung, ähnlich günftigen 
Beſcheid zu erhalten. Die erite diefer Geſandtſchaften fiel wohl ganz in 
den Anfang des Krieges. Von ihr wird und 21,2 ff. berichtet; durch jpätere 
Bearbeitung hat es im jekigen Tert den Anfchein, als fei diefe Gefandt- 
haft nur eine Doublette zu dem, was Kap. 37, 3—10 berichtet wird. In 
Wahrheit ift die aber nicht der Fall; denn was Kap. 21 erzählt wird, 
fallt ebenfo ficher ziemlich an den Anfang des Krieges, wie die Gejandt- 
haft von Kap. 37 in die Mitte der zweijährigen Belagerung gehört. 
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(Rap. 21, 8.1) Das Wort, das an Jeremia von Jahwe erging, 
als der König Sedekia den Paschur, Sohn Malkijas, und Zephanja, 
Sohn Maafejas, den Priefter, an ihn fandte mit dem Auftrag: 
(2) Befrage doch Jahwe für uns, denn Nebufadrezar, der König 
von Babel, befriegt uns, ob Jahwe vielleicht an uns handeln wird 
entjprechend allen feinen wunderbaren Taten, fo daß jener wieder 
von uns abziehen muß? 


(3) Jeremia aber antwortete ihnen: alfo follt ihr fprechen zu 
Sedefia: (4) So fpricht Jahwe, der Bott Iſraels: Sürwahr, ich will 
die Kriegswaffen in euren Händen, mit denen ihr draußen vor der 
Stadt gegen eure Feinde die Chaldäer Fämpft, zurüdwenden in diefe 
Stadt, (5) und will ſelbſt mit euch Fämpfen mit ausgeredter Hand 
und ftarfem Arm, in Zorn und Grimm und gewaltiger Put, (6) und 
will die Bevölkerung diefer Stadt, Menfchen und Dieh, fchlagen mit 
furchtbarer Seuche, daß fie fterben. (7) Und darnach, fpricht Jahwe, 
will ich Sedefia, den König von Juda, und feine Diener, jowie das 
Dolf, das noch übrig ift in der Stadt vor Peft, Schwert und Hunger, 
in die Hand Nebufadrejars, des Königs von Babel, geben, und in 
die Hand ihrer Seinde, die ihnen nach dem Leben trachten; die 
jollen fie fchlagen mit der Schärfe des Schwerts ohne Schonuna, 
Mitleid und Erbarmen. 

(8) Und zu diefem Dolfe follft du fagen: So fpricht Jahwe: 
Sürwahr, ich lege euch vor den Weg des Lebens und den Weg des 
Todes. (9) Wer in diefer Stadt bleibt, foll fterben durch Schwert, 
Hunger und Peft; wer aber hinausgeht und fich den Ehaldäern aus: 
liefert, die euch belagern, der foll am Leben bleiben und fein Leben 
zur Beute haben. (10) Denn ich habe mein Antlig wider diefe Stadt 

gerichtet zum Unheil und nicht zum Beile; in die Hand des Königs 
von Babel foll fie gegeben werden, daß er fie verbrenne mit Seuer.... 
(Fragmente) (13) Sürwahr, ich will an euch, die ihr 
Im Tale wohnet oder nmijtet 
Auf Selfenhöhen, fpricht der Herr; 
Ihr fprecht: Wer wird uns überfallen? 
Wer wird in unf're Höhlen dringen? 
(14) Doch bring’ ich eurer Taten Srucht 
„ Auf euch; ich zünde Seuer an, 
Das euren Wald verzehren ſoll! 


* * 
* 


(Kap. 22, V. 6) Der du mir biſt wie Gilead, 
Ein Gipfel Kibanons, 
Sürwahr, ich mache dich zur Mülte, 
Sur unbewohnten Stadt! 
(7) Derftörer weih’ ich wider dich, 
Die ihre Waffen ſchwingen; 
Sie fällen deiner Sedern Pracht; 
Ins Feuer ftürzen fie! 
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(8) Und viele Dölfer werden an diefer Stadt vorüberziehen und 
zueinander fprechen: warum hat Jahwe diefer großen Stadt aljo 
getan? (9) Die Antwort aber wird lauten, weil fie den Bund 
Jahwes, ihres Gottes, verlaffen und andere Götter angebetet und 
verehrt haben! 


Wie ganz anders lautete Jeremias Beſcheid an die Gejandten des 


Königs als der Jeſajas! Wie groß das Anfehen war, in dem. Jeremia 
damals troß aller Verfolgung und Feindfchaft geftanden haben muß, zeigt 


diefe Gejandtichaft beſonders deutlih. Zephanja ben Maafeja ift derjelbe 
oberite Aufſeher des Tempels, an den Semaja von Nehelam jeinen Brief 
gegen Seremia gerichtet Hatte; Paschur, Sohn Malkijas, ift natürlich nicht 
der aus Kap. 20, 1 befannte Gegner Jeremiad, der wahrjcheinlih 597 
mit mweggeführt worden ift, jondern ein anderer Träger dieſes Namens. 
„Wird Jahwe wohl tun nach all feinen großen Wundertaten?“ Tautete die 
Frage an Seremia. In der Not erinnerte man fich des Gottes der Väter. 
Nun follte er helfen wie einft in Ägypten oder zu Hiskias Zeiten! Nein, 
nein und abermals nein, lautet Jeremias bejtimmte Antwort. Er wird die 
Kriegswaffen, die jeßt noch außerhalb der Stadt find, zuriidiwenden in die 
Stadt: (die Belagerung hatte alfo zur Zeit diefer Geſandtſchaft noch nicht be= 
gonnen): dann wird Jahwe ſelbſt als Bundesgenoſſe auf die Seite der Chal- 
däer treten und mit feinen furchtbaren Waffen, Hunger und Seuchen, wider 
die Stadt kämpfen. Wer mag jolhem Feinde widerftehen? Und wer übrig 
bleibt, wird wie der König jelbit den Feinden in die Hände fallen, Feinden, 
die fein Erbarmen fernen. Nach dem Wortlaut des Tertes könnte man die 
Ankündigung Jeremias jo verjtehen, als ob auch Zedekia von dem Schwert 
der Chaldäer ereilt werden ſolle. Doch ift dies, wie aus andern Stellen 
erfichtlich, nicht Jeremiad Meinung gewejen. Die Drohung, daß das 
Schwert der Feinde ſchonungslos alles niedermegeln würde, bezieht fich 
auch hier zunächft auf das Voll. Ihm gibt daher Jeremia geradezu den 
Rat, zu den Chaldäern überzugehen. Das jei der einzige Weg, am Leben 
zu bleiben; denn Jeruſalem fei nun einmal dem Zorngericht Gottes ver— 
fallen. Unſer Empfinden ftört es immer wieder, daß Jeremia direkt dazu 
aufgefordert haben foll, zu den Feinden üiberzulaufen. Aber hier gilt ganz, 
was oben ©. 197 bemerkt wurde; Jeremia will nur eines, nämlich 
die Stadt retten, und er weiß, daß dies nicht anders möglich ift, als 
durch freiwillige Unterwerfung. Je mehr fi) das im Wolf verbreitete, je 
mehr diefe Stimmung um fich griff, um fo eher mußten die Machthaber 
ihre törichte rebelliſche Politif aufgeben, und dann konnte vielleicht noch 
einmal Gnade vor Recht ergehen. Vor allem aber forderte Jeremia frei— 
willige Unterwerfung, weil der einzige Weg zur Rettung die willige Beugung 
unter die von Jahwe verhängte Strafe fein konnte, |. o. S. 204. 

An diefen Beſcheid Jeremias auf die Gefandtichaft Zedekias fchließen 
fi zwei Heine poetifche Fragmente an, die ‘im jegigen Texte in eine 
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Sonderfammlung von Sprüchen gegen die Könige Judas eingereiht find. 
Löſen wir fie aus diefem Zufammenhang, jo bedroht das eine, dad nur 
leider einen jehr verderbten Text darbietet, die törichte Sicherheit des 
Bolfes, welches glaubt, in den Talfpalten und Feljenklüften des Gebirges 
por dem Feinde ficher zu fein. Das Gebirge Juda zumal war reich ar 
folden Schlupfwinfeln; vielleicht war es damals auf den Höhen auch nod) 
vielfach mit Wald und Dicicht bededt. Aber wie kann das Volf meinen, 
hier Sicherheit vor dem Feinde zu finden! Einer ift ja der Feind! Jahwe, 
der die Sünde ftrafen und heimfuchen will! Er kann Feuer jenden in 
diefen Wald, das ihn völlig verzehren ſoll. Das andere Fragment be- 
droht Serufalem, das jeßt noch ftolz dafteht wie ein ragender Gipfel des 


. Libanon oder des gileaditifhen Hochland. . Es fol zur unbewohnten 


Stadt werden; die Pracht feiner Zedern foll dem Feuer anheimfallen... 
Jahwe jelbit „weiht“ Jeruſalems „WVerftörer”, d. h. riftet die Feinde aus 
wie zu einem heiligen Krieg wider die gottlofe Stadt; wie fann fie dann 
dem Gericht entrinnen? Die beiden Ietten Verſe führen wieder in die 
gewöhnliche Sprechweije zurüd. Jeruſalems Geſchick joll zum warnenden 
Erempel für viele Völfer werden. Man wird an ihm jehen, wohin e3 
führt, Jahwe, den lebendigen Gott, zu verlaffen und fremden Göttern ſich 
zuzumenden. In alledem gewahren wir nur wieder den Ausdrud der all 
gemein prophetiihen Überzeugung, wonach alle Gejchidle der Völker nichts 
anderes find als das Werk Jahwes. Er ift e8, der durch die Chaldäer 
dad Geriht an Serufalem vollzieht, und die Sünde gegen ihn ift einzig 
und allein die Schuld des Untergangs Judas. In der Weltgefchichte voll— 
zieht fich ein Weltgericht. 


67. Ein Troſtwort an Bedekia,. Kap. 34, I—7. 


(Kap. 34, 2.1) Das Wort, das an Jeremia von Jahwe erging 
als Mebufadrezar, der König von Babel, und all fein Heer wider 
Terufalem und alle feine Städte fämpfte. (2) So fprach Jahwe: 
geh und fprich zu Zedefia, dem König von Juda, und fage ihm: 
fo fpricht Jahwe: Fürwahr, ich gebe diefe Stadt in die Hand des 
Königs von Babel, daß er fie mit Seuer verbrenne. (3) Du aber 
wirft dich nicht vor ihm retten fönnen, fondern ergriffen und in feine 
Band gegeben werden; Auge in Auge wirft du ihm gegenübertreten 
müfjfen und nach Babel fommen! (4) Doch höre Jahwes Wort, 
Sedefia, König von Judal fo fpricht Jahwe über dich: Du braucht 
nicht durch’s Schwert zu fterben; (5) fondern kannſt in Srieden dein 
Leben befchliegen; und wie man für deine Dorfahren, die früheren 
Könige, £eichenbrände veranftaltet hat, jo wird man für dich einen 
folchen veranftalten; und wird um dich Flagen: ach Sebieter! ja, 
dies Wort habe ich geredet. 

(6) So redete denn Jeremia alle diefe Worte dem Könige Sedefia 
zu in Jerufalem, (7) während das Heer des Königs von Babel 
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Jerufalem befämpfte und alle die Städte Judas, die noch übrig 
geblieben waren, nämlich Kachis und Afefa, denn diefe beiden waren 
die einzigen feften Orte Judas, die noch nicht erobert waren. 
Diefes furze Wort an Zedekia fallt wahrjcheinlich ziemlich ſpäter als 
die in Kap. 21 berichtete Drohung. Zedekia jcheint an dem unüberlegten 
und unverantmwortlichen Aufftand gegen die Chaldäer verhältnismäßig un- 
ſchuldig geweſen zu fein, und ſchon darum fonnte Jeremia ihm auch ein 
etwas befjeres Los in Ausfiht ftellen, als den verantwortlichen Leitern 
des Volkes. An der Drohung, daß die Stadt erobert und zerftört werden 
ſolle, hält er freilich feft; auch müfje Zedefia dem König von Babel in 
die Hände gegeben werden, und ihm Auge in Auge gegenübertreten. So 
wird fein Gefchie immerhin traurig und fhredlicdh genug fein. Aber aufs 
außerfte ſoll e8 oder braucht es doch nicht zu fommen; der König wird die 
Strafe Shmählicher Hinrichtung nicht erleiden müſſen, jondern ſoll fein 
Leben in Frieden befchließen und mit den üblichen königlichen Ehren be— 
ftattet werden. Sp fteht im jegigen Tert flar und deutlich zu leſen. 
Bekanntlich aber hat Zedefia nachher doch das furchtbarſte Geſchick erleiden 
müſſen: feine Söhne wurden vor feinen Augen gefchlachtet, und dann er 
jelbjt geblendet und in ‚Ketten nach Babel geführt. Wie reimt fih dazu 
unfere Weisfagung? Wäre nicht eine raſche Erefution leichter geweſen 
als diefe Strafe? Man wird wohl zugeitehen müſſen, daß die hier ge= 
gebene Verheißung von Jeremia an eine Bedingung gefnüpft war; 
und diefe kann nur geweſen fein: wenn du dich nämlich jetzt noch frei- 
willig untertirfft, zum König von Babel hinaus gehft und dich auf Gnade 
und Ingnade ergibit. Das ift ja in diefen legten Zeiten Jeruſalems ftets 
Seremias erſtes und einziges Wort: freiwillige Unterwerfung bedeutet 
Leben, Widerftand bedeutet Tod. So wird er auch diefes beifere Geſchick 
dem Könige nur unter der Bedingung in Ausficht geftellt haben, daß er 
Jahwes Wort höre, d. h. fi willig den Feinden ergebe. Jeremia hat 
diefe Bedingung gewiß nicht verſchwiegen, dadurd daß fie im 
gegenwärtigen Text fehlt, entitand der Schein, als habe Seremia eine 
gänzlich oder doch ziemlich unmotivierte Heilsweisfagung gegeben, faft wie 
fein Gegner Hananja über Jojachin fie ausfprah. Sp aber hat Jeremia 
den König nur moch einmal zum vechtzeitigen Einlenken aufgefordert 
und für diefen Fall ihm ein erträglicheres Los, vor allem ein fried- 
liches Ende in Ausſicht geftellt. Um Jojakim, den unbeltebten Gewalt: 
herricher, trauerte man nicht; um Zedekia wiirde man trauern und ihm zu 
Ehren „einen Brand veranftalten”, vgl. 2 Chron. 16,14; 21,19, d.h. nicht daß 
man die Leiche verbrannte, eine Sitte, die bei den Juden gar nicht üblich 
war, jondern man verbrannte Spezereien und Wohlgeriiche zu Ehren des Ent: 
Ihlafenen. Wie ſchlimm es übrigens damals ſchon um Juda ftand, zeigt die 
Schlußnotiz unſeres Abſchnitts: alle Feftungen waren bereit von den Chal- 
däern erobert, nur Lachis und Aſeka hielten fich noch außer Serufalem felbft. 
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68. Das gebrochene Gelübde, Kap. 54, 8—2 


(Kap. 34, 3.8) Das Wort, das an Jeremia von Jahmwe erging, 
nachdem der König Sedefia mit dem Dolfe feierlich übereingefommen 
war, daß man ein Sreijahr ausrufen follte; (9) darnach follte jeder- 
mann feinen hebräifchen Sflaven oder Sklavin freilaffen, damit Fein 
Mann jüdischer Abfunft mehr als Sflave feinem Dolfsgenoffen zu 
dienen brauche. . (10) Und alle Sürften und das ganze Dolf hatten 
diefes Übereinfommen, ihre hebräifchen Sklaven und Skavinnen frei 
zu laffen, angenommen und fie entlaffen. (11) Dann aber wurden 
fie anderen Sinnes und holten ihre Sklaven und Sklavinnen, die fie 
entlaffen hatten, wieder zurück und zwangen fie mit Gewalt wieder 
in ihren Dientft. 

(12) Da erging Jahwes Wort an Jeremia: (13) fo fpricht 
Jahwe, der Gott iraels: ich habe euren Dätern, als ich fie aus 
Ugypten, dem Dienfthaufe, führte, das Gebot gegeben: (14) „nah 
Ablauf von jechs Jahren follft du deinen hebräifchen Dolfsgenoffen, 
der fich dir verfauft hat, freilaffen; fechs Jahre mag er dir dienen, 
dann aber follft du ihn frei ziehen laſſen!“ Eure Däter aber ge- 
horchten mir nicht, noch wollten fie ihr Ohr neigen. (15) Ihr nun 
feid anderen Sinnes geworden in diefer Zeit, und habt getan, was 
recht war vor meinen Augen, ihr riefet ein allgemeines Sreijahr aus 
und befiegeltet das feierlich durch einen Bund vor mir in dem 
Hauſe, darüber mein Name genannt if. (16) Dann aber habt ihr 
euren Sinn abermals geändert und meinen Namen entweiht, indem 
ihr die Sreigelafjenen gewaltfam wieder zu Sklaven und Sflavinnen 
gemacht habt. (17) Darum fpricht Jahwe aljo: hr feid ungehorfam 
gewefen und habt das Sreijahr rücgängig gemacht; fürwahr, fo 
fündige ich ein Sreijahr an zu eurem Unheil, ein Sreijahr für Schwert, 
Peft und Hunger, und mache euch zum Schrednis für alle König- 
reiche der Erde. (18) Ich will die Leute, die meinen Bund über- 
treten haben, die nicht gehalten haben, was feierlich beftimmt worden 
ift vor dem zerfchnittenen Kalb, zwijchen defjen Stücen fie hindurch- 
gegangen find, (19) die Fürſten Judas, die Hofbeamten, die Priefter 
und das Dolf —, (20) die will ich geben in die Hand ihrer Seinde 
und die Hand derer, die ihnen nach dem Leben trachten; und ihre 
£eichname follen zum Fraß der Dögel unter dem Himmel und der 
Tiere der Erde werden. (21) Sedefia aber, den König von Juda, 
und feine fürften will ich in die Hand feiner Seinde geben, in die 
Band des Heeres des Königs von Babel, das von euch abgezogen 
ift. (22) Fürwahr, ich füge es fo, daß fie wieder nach diejer Stadt 
zurücfehren, und wider fie fämpfen und fie einnehmen und mit 
$euer verbrennen; die Städte Judas aber mache ich zur unbewohnten 
Wüſte! 

Wie es in Jeruſalem zur Zeit Jeremias zuging, zeigt dieſe Epiſode 
in charakteriſtiſcher Weiſe. Das babyloniſche Heer war zur Belagerung 
Jeruſalems geſchritten; in der Not erinnerte man ſich der Beſtimmung 


I 
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des Geſetzes, 5 Mofe 15, 12—18, vgl. 2 Moj. 21, 2—6, daß alle heb— 3 


räifhen Sklaven nad) 6jähriger Dienstzeit entlaffen werden follten. Es 
fam wohl ziemlich häufig vor, daß einzelne Glieder des Volkes verarmten 
und ſich freiwillig oder gezwungen in Schuldfnechtichaft geben mußten; 
die Beftimmung aber, daß ſolche hebräiihe Sklaven und Sklavinnen nad 
ſechs Jahren unentgeltlich mit Geſchenken frei gelafjen werden jollten, war 
ganz unbeachtet geblieben. Im Augenblid wirkte wohl vor allem der 
Wunſch, noch mehr Kräfte zur Verteidigung der Stadt frei zu machen, 
ſchwerlich wollte man nur das Gejeg um des Gejeges willen, d. h. der 
erhofften Hilfe Gottes wegen erfüllen —, genug, Zedefia ſchloß mit den 
Vornehmen, den Prieftern und dem ganzen Volk ein feierliches Überein- 
fommen, daß mit einemmal alle hebräifchen Sklaven und Sklavinnen frei- 
gelaffen werden jollten. Die meiſten werden wohl länger als 6 Jahre im 
Dienft geftanden fein; aber auch andere, die fürzer gedient hatten, wurden 
damals mit freigelaffen. Die feierlihe Verpflichtung zu diefer Freilaſſung, 
die zugleich in den meisten Fällen einen Schuldennachlaß bedeutete, wurde 
in aller Form abgelegt. Man verfammelte fih im Tempel, damit Jahwe 
Zeuge des „Bundes“ ſei; dort wurde ein Kalb in zwei Stücke zerfchnitten 
und alle, die das Übereinfommen annahmen, gingen zwiichen den zerichnit- 
tenen Stüden hindurch. Es war dies ein uralter Brauch bei der Bundes— 
fchließung (vgl. 1 Moſ. 15, 10), der urjprünglich vielleicht nur den Zweck 
hatte, die bundichließenden Parteien zu einer Ginheit zufammenzubinden, 
wie die Stide des Tieres eine Ginheit gebildet hatten. Bald aber und 
fo auch hier griff die andere Deutung Platz, daß dem, der den Bund 
brechen würde, jo geſchehen jolle, wie dem zerichnittenen Tier gejchehen 
war. So wurden denn die hebräifchen Sklaven und Sklavinnen freigelaſſen. 

Mittlerweile aber hatte endlich Pharao Hophra das Heer, das Jeru— 
falem entjegen jollte, ausgerüftet und abgejandt. Das Ericheinen diejes 
ägyptifchen Heeres im Süden Judas zwang die Babylonier, die Belagerung 
aufzuheben. Serufalem war leicht bezwungen, wenn dieſes Heer zurück— 
geſchlagen war; gelang es ihm aber etwa, den Babyloniern in die Flanke 
oder den Rücken zu fommen, jo ftand die Sache geführlid. Darum zogen 
die Babylonier fir den Augenblic von Jerufalem ab, um erft der Agyp— 
ter Herr zu werden. Welcher Jubel wird in Jeruſalem geherrſcht haben! 
Wieder einmal war die Stadt gerettet! Wie, wen die Babylonier unter- 
Yagen? Nebufadnezar felbft war ja nicht beim Heere; vielleicht genügte 
eine kleine Schlappe, um die Babylonier zur Umfehr zu bewegen; dann 
wurde vielleicht ein Friede gefchloffen, der der Stadt Jerufalem die Frei— 
heit fichertel Derartige und noch törichtere Hoffnungen erfüllten das Herz 
des Volkes in Jerufalem, und augenblicdlic vergaß man des Gelübdes, 
da3 man unter dem Gindrud der Not getan hatte. Die freigelaffenen 
Sklaven und Sklapinnen wurden von ihren ehemaligen Herrn zurüdgeholt 
und aufs neue zum Dienft gezwungen. 
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Zu einer ſolchen offenbaren Freveltat konnte Seremia nicht ſchweigen. 
Er hält dem Volke nochmals die klare Beſtimmung des Geſetzes vor, er⸗ 
innert daran, daß ſie feierlich das Gelübde vor Jahwe abgelegt hätten, 
und nun wird es in dieſer frivolen, herausfordernden Weiſe gebrochen! 
Das kann Jahwe nicht ungeſtraft laſſen! Wenn ſie ihren Volksgenoſſen 
kein Freijahr gönnen, ſo wird dafür Jahwe dem Schwert, Hunger und der 
Peſt ein Freijahr gönnen gegen ſein Volk! Sie ſollen freſſen und ver— 
derben im Volk, und alle, welche ſo ſchmählich ihr Gelübde gebrochen 
haben, der König, ſeine Fürſten und die Prieſter voran, ſollen in die 
Hände ihrer Feinde fallen. Die Stadt aber ſoll doch von den Babyloniern 
erobert und mit Feuer verbrannt werden, und die Städte Judas werden 
zur menſchenleeren Einöde! 


69. Jeremias Verhaftung und Einkerkerung, Kap. 37. 


(Kap. 37, V. 1) Und es kam zur Regierung Zedekia, der Sohn 
Joftas, an Stelle Jechonjas, des Sohnes Jojafims, eingefeßt von 
Nebufadrezar. (2) Aber weder er noch feine Diener noch das Dolf 
des Landes wollten auf die Worte Jahwes hören, die er durch 
Jeremia redete, 

(3) Und der König Hedefia fandte den Jehuchal, Sohn Selemjas, 
und den Sephanja, Sohn Maafejas, den Priefter, zu Jeremia mit 
dem Auftrag: Slehe doch für uns zu Jahwe, unferm Bott! (4) Jeremia 
aber ging noch frei aus und ein im Dolfe; noch hatte man ihn 
nicht in das Gefängnis gelegt. (5) Das Heer des Pharao aber war 
aus Agypten aufgebrochen, und als die Ehaldäer, die Jerufalem 
belagerten, davon Kunde befamen, zogen fie von Jerufalem ab. 

(6) Da erging das Wort Jahwes an Jeremia: (7) fo fpricht 
Jahwe: alfo follt ihr antworten dem König von Juda, der euch 
gefandt hat, um mich zu befragen: Siehe, das Heer des Pharao, 
das euch zu Hilfe ausgezogen ift, wird wieder nach dem Lande 
Ägypten umfehren; (8) ftatt deffen werden die Chaldäer wieder: 
fommen und diefe Stadt befriegen, und fie einnehmen und mit Seuer 
verbrennen. (9) Denn fo fpricht Jahwe: Betrügt euch doch nicht 
felbft damit, daß ihr denkt, die Chaldäer werden für immer von 
uns abziehen; denn fie ziehen nicht ab. (10) Und wenn ihr das 
ganze Heer der Ehaldäer, das wider euch ftreitet, gejchlagen hättet, 
fo daß nur ein paar Dermwundete übrig blieben, jeder in feinem 
Selte, fo würden fich fogar die noch aufmachen und diefe Stadt mit 
Seuer verbrennen, 

(11) In der Zeit aber, als das Heer der Thaldäer abgezogen 
war von Jeruſalem vor dem Beer des Pharao, (12) ging Jeremia 
von Jerufalem hinaus, um fich in das Land Benjamin zu begeben, 
um Erbfchaftsfachen in feiner Derwandtfchaft zu ordnen. (18) Als 
er aber eben im Benjamintor war, wo Jerija, der Sohn Selemjas, 
des Sohnes Bananjas, die Wache hatte, lieg ihn diefer feitnehmen, 
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indem er ihn befchuldigte: „Du willft zu den Ehaldäern überlaufen!“ 
(14) „Lüge!“ antwortete Jeremia, „ih will feineswegs zu den 
Ehaldäern überlaufen.” Aber Jerija gab ihm fein Gehör, fondern 
nahm ihn feft und brachte ihn vor die Sürften. (15) Die aber 
wurden voll Zorn gegen Jeremia und liegen ihn jtäupen und warfen 
ihn in das Gefängnis im Haufe Sonathans, des Kanzlers; denn 
dies hatte man zum Gefängnis eingerichtet. (16) So fam Jeremia 
in ein Zifternengewölbe unter der Erde und blieb daſelbſt geraume Zeit. 

(17) Sedefia aber jandte hin und lieg ihn holen und befragte 
ihn heimlich in feinem Palaft: „ft ein Wort von Jahwe da?“ 
Jeremia antwortete: „Ja, in die Hand des Königs von Babel wirft 
du gegeben werden!" (18) Weiter aber |prach Jeremia zum König 
Zedekia: „Was habe ıch Böfes getan an dir, deinen Knechten oder 
diefem Dolf, dag ihr mich ins Gefängnis geworfen habt? (19) Und 
wo find denn nun eure Propheten, die euch weisfagten: der König 
von Babel wird nicht über euch fommen noch über diefes Land? 
(20) Und nun, o Berr König, laß meine Bitte vor dich fommen; laß 
mich nicht wieder in das Haus des Hanzlers Jonathan bringen, 
daß ich nicht fterbe daſelbſt! (21) Und Zedefia gab Befehl, dag man 
Jeremia im Wachthofe verwahren folle, und ihm täglich einen Laib 
Brot aus der Bäckergaſſe zufommen laffe; und jo geſchah auch, bis 
alles Brot in der Stadt aufgezehrt war. So blieb Jeremia im 
Wachthofe. 

Mit Kap. 37 beginnt ein zufammenhängender Bericht über die Schid- 
ale Jeremias während der letten Belagerung Jeruſalems und nach der 
Groberung. Er ftammt ohne Zweifel aus der Hand Baruchs: nur ein 
Augenzeuge konnte fo anschaulich und dabei doch fo einfach und klar über 
die tragiſchen Greigniffe diefer legten Zeit berichten. Zu erflären ift in 
diejen Kapiteln nicht viel; man läßt fie am beiten in ihrer eigenen Geſtalt 
unmittelbar auf fich wirken. 

Die eriten Verſe führen einleitend nochmals vom Regierungsantritt 
Zedekias bis zum Beginn der Belagerung. Schon am Anfang des Kampfes 
hatte Zedekia einmal eine Gefandtichaft an Jeremia geſchickt; nun rüdte 
das ägyptische Entjagheer herbei, um fo eher ließ ſich hoffen, daß die zweite 
Sefandtichaft vielleicht doch günstigeren Bejcheid befommen würde. Jeremia 
aber ließ Sich durch die ſcheinbar günftige Wendung, die der Krieg für 
Juda genommen hatte, nicht in feiner Drohung irre machen. Das Heer 
Pharaos wird unverrichteter Sache wieder nach Haufe ziehen, die Chaldäer 
werden twieder kommen, die Stadt erobern und zerftören. Ja, er verfchärft 
jeine Drohung noch: wenn thr das ganze Heer der Ghaldäer jchon ver: 
nichtet hättet bis auf et paar Verwundete, die im ihren Zelten frank dar: 
nieder liegen, jo wiirden doch die noch ſich aufmachen und die Stadt ver: 
breimmen. Fallen muß die Stadt, das ift gewiß! 

Man kann fich denken, daß die Striegspartei in der Umgebung des 
stönigs immer mehr gegen Jeremia erbittert wurde ine Gelegenheit 
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ihn zum Schweigen zu bringen, fand ſich bald. In der Zeit, als die 
Belagerung gerade aufgehoben war, wollte Jeremia fich nach feiner Vater: 
ſtadt Anathot begeben, wo er begütert war, um eine Erbfchaftsangelegen- 
- heit zu ordnen; um was es ſich handelte, wiſſen wir nicht näher, da die 
betreffenden Worte im Texte nicht mehr verftändlich find. Vieleicht war 
eine Linie feiner Verwandtſchaft ausgeftorben, und es handelte fi) darum, 
wie das Erbe verteilt, refp. den Verwandten erhalten werden foltte. Kurz, 
Jeremias perjönliche Antwefenheit war notwendig. Im Benfanintor — 
es war dies das Nordtor, welches nad Benjamin führt, wo auch Ana- 
thot lag, — mußte er an ber Mache vorüber, die Seriffa, der Sohn Selems 
ja3, befehligte. Derjelbe ſcheint ein fanatifher Anhänger der Kriegspartei . 
gewejen zu fein. Da Jeremia oftmal® den Nat gegeben hatte, zu den 
Chaldäern überzugehen, da, wie e3 ſcheint, nicht wenige diefen Nat auch 

befolgt Hatten, — die Kriegspartei hatte offenbar durchaus nicht das ganze 
Volk Hinter fi, jo ift ed im Grunde nicht ſo ſehr vermunderlid, daß 
diefer Offizier der Torwache auf den Verdacht kam, Jeremia wolle zu den 
Feinden übergehen. Ob er freilich daS wirklich ernftlich geglaubt Hat, 
fteht dahin. Jeremias Empörung über ſolchen Verdacht wurde nicht be= 
achtet. Man nimmt den Propheten feit, fchleppt ihn vor die Fürften, 
ftäupt ihn und wirft ihn ohne Urteil und Recht in ein furchtbares unter: 
irdifhes DVerließ, wo er geraume Zeit ſchmachten muß. Man hat den 
Eindrud, daß die Kriegspartei einen wahren Terrorismus ausübte, ganz 
ähnlich wie zu den Zeiten der zweiten Belagerung Jeruſalems durch Titus. 
König und Volk mußten fih einfach fügen, und wer nicht mittun wollte, 
wurde ohne meiteres in den Kerfer geworfen. Vielleicht hatte man das 
Haus des Kanzler nur deswegen zum Gefängnis eingerichtet, weil alle 
anderen Gefängnisräume überfüllt waren. Es muß ein jchauerliches Ver- 
ließ gemwejen fein, in das man den Propheten brachte; ein unterirdifches 
Gewölbe, das eigentlich eine Zifterne fein follte. Die Zifternen, in denen 
man im Morgenland das Regenwaſſer ſammelt, wurden vielfach unter: 
irdifh zu umfangreihen Gemwölben audgegraben, die Öffnung ließ man 
klein, um das Waſſer fühl zu erhalten; ſolche Gewölbe wurden vielfach 
als Gefängniffe benügt. Das Verließ des Kanzler Jonathan fcheint ſich 
überdies als eine Art Keller unter feinem Haufe befunden zu haben, fo 
daß es wohl völlig dunfel war. Allzulange konnte fein lebendes Weſen 
e3 in folhem Raume aushalten. 

Zange mußte Seremia hier ſchmachten. Was mag in der Seele des 
ſchon alternden Propheten vorgegangen fein! Wir hören nichts mehr von 
verzweifelten lagen und heißen Gebeten wider feine Feindel 

Der König Zebefia fpielt bei. alledem eine wenig königliche Rolle. 
Er hat aber doch fo viel Achtung vor Jeremia, daß er ihn holen ließ 
und ihn heimlich in feinem Palaft nad) einer Offenbarung Jahwes fragte. 
Ungebeugt antwortet ihm Jeremia: in die Hand des N — Babel 

Köberle, Der Prophet Jeremia. (Erl. z. A. T. 2.) 
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wirft du gegeben werden. Dann aber bittet er den König, daß er nicht 
wieder in das Gefängnis zurückgebracht werde, „damit ich nicht fterbel“ 
Was liegt in diefem einen Wortel Unfhuldig und ohne Urteil und Recht 
hatte man ihn gefangen geſetzt. Er hatte Recht behalten und nicht die 
Propheten, die weisfagten, der König von Babel werde nicht über das 
Land kommen, und nun wird fo mit ihm verfahren! Zedekia, von Natur 
gutmitig und nur zu ſchwach, um das als richtig Erfannte auch durchzu— 
führen, wird nun doch vom Mitleid befiegt. Den Propheten frei zu laſſen, 
wagt er freilicy nicht; aber er mildert jein 203. Jeremia jollte im Wacht: 
hof, d.h. wohl im Hofe des königlichen Palaftes in Gewahrjam gehalten 
‚werden. Hier fonnte er ſich wenigſtens etwas freier bewegen; auch jorgte 
der König für feinen Unterhalt, und ließ ihm täglich einen Laib Brot 
aus der Bädergaffe — Schon damals lagen im Orient die Gewerbe gleicher 
Art in beftimmten Straßen nebeneinander — reichen, bis alles Brot auf- 
gezehrt mar. 

Zedekia wäre vielleicht gern dem Rate des Propheten gefolgt, aber 
in Wahrheit war er, der König, unfreier al der Gefangene im Wacdhthof 
ſeines Palafte. 


70. Jeremia in Lebensgefahr, errettet durch Ebed Meled, 
Kap. 38, 1—13; 39, 15—18. 


(Rap. 38, 1) Es hörten aber Sephatja, der Sohn Mattans, und 
Gedalja, der Sohn Paschurs, und Juchal, der Sohn Selemjas, und 
Paschur, der Sohn Malfijas, wie Jjeremia bejtändig zum Dolfe 
redete: (3) jo fpricht Jahwe: die Stadt wird ganz gewiß in die 
Hände des Heeres des Königs von Babel gegeben werden, und er 
wird fie erobern, (4) Da Sprachen die Fürften zum König: Laß den 
Mann doch töten; denn er entmutigt gar vollends die Kriegsleute, 
die noch übrig find in der Stadt, wie auch das ganze Dolf durch 
derartige Worte; er will nicht das Wohl diefes Dolfes, fondern fein 
Unglüfl (5) Da antwortete der König Zedefia: fo fei er in eurer 
Band; der König vermag ja doch nichts gegen euch. (6) Da nahmen 
fie Jeremia und warfen ihn in die Zifterne des Prinzen Malfija im 
Wacthofe; in der Sifterne aber war fein Waffer, fondern nur 
Schlamm, ind Jeremia fanf in den Schlamm ein. 

(7) Als aber der Mohr Ebed Melech, der zum Föniglichen Hof: 
gefinde gehörte, erfuhr, dag man Jeremia in die Zifterne geworfen 
habe — der König aber faß gerade im Benjamintor —, (8) ging 
er aus dem Palaft zu ihm hinaus und redete ihm zu: (9) „Du tuft 
Unrecht, wenn du diefen Mann Hungers fterben läffeftl Denn es 
gibt fein Brot mehr in der Stadt.“ (10) Da gebot der König dem 
Ebed Melech: nimm dir drei Männer und ziehe ihn aus der Zifterne 
heraus, ehe er ftirbt! (11) Da nahm Ebed Melech die Männer mit 
fih und ging in den Föniglichen Palaft und holte aus dem Raum 
unterhalb der Schagfammer £umpen von getragenen und zerriffenen 
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Kleidern und warf fie Jeremia in die Zifterne zu. (12) Dann fpradh 
er: lege diefe zerrifienen Stüde und Kumpen unter deine Achſel⸗ 
höhlen unter die Seile, und Jeremia tat fo. (13) Dann zogen fie 
Jeremia mitteljt der Seile heraus und brachten ihn aus der öifterne 
empor; jo blieb er wiederum im Wachthofe. 

(Kap. 89, 15) An Jeremia aber erging das Wort Jahwes: 
(16) geh und fprich zu Ebed Melech, dem Mohren: fo fpricht 
Jahwe, der Gott iraels: Sürwahr, ich will mein Wort an diefer 
Stadt wahr machen, ihr zum Unheil und nicht zum Beile! Offen 
foll es vor dir liegen zu feiner Zeit! (17) Dich aber will ich retten 
an jenem Tage, und du follft nicht in die Hand derer gegeben 
werden, vor denen dir graut. (18) Sondern retten will ich dich, 
ja retten, und du follft nicht durchs Schwert fallen, fondern dein 
Leben zur Beute haben, weil du auf mich vertraut haft! ift Jahwes Spruch! 

Im Wachthof des füniglihen Palafts hatte Jeremia wieder Gelegen- 
heit, mit Leuten aus der Stadt zu verfehren, und gar oft wird er hier 
um „ein Wort Jahwes“ angegangen worden fein. Oft wird man ihn 
gefragt haben, was Jahwe über die Stadt befchloffen habe; er aber blieb 
feit bei jeiner Ankündigung: die Stadt wird den Feinden in die Hände 
fallen. Weniger wahrſcheinlich ift es, daß er auch jetzt noch die Leute 
direft aufgefordert hat, zu den Chaldäern itberzugehen, mie 38,2 be- 
richtet: diefer Vers ift wahricheinlich aus 21, 9 hier eingedrungen. Al 
der Krieg noch faum begonnen hatte, und das Heer des Königs von Babel 
noch nicht zur Stelle war, konnte er dazu ermahnen, weil die Kriegspartei 
vielleicht zum Nachgeben gezwungen wurde, wenn man feinem Worte Folge 
leiftete; jest aber wäre die Aufforderung zu den Feinden überzugehen, 
doch direfter Landesverrat gemwejen. Aber daß feine beitimmte Anfiin- 
digung, die Stadt wird erobert werden, entmutigend wirkte, ift wohl an— 
zunehmen. So riß denn den Häuptern der Kriegspartei endlich die Geduld. 
Sie forderten vom König das Leben Jeremiad. Und Zedekia, Schwach und 
nachgiebig, gibt Jeremia auc wirklich preis, nicht ohne fich felbit ein 
Zeugnis feiner fläglihen Hilflofigfeit auszuftellen. Der König vermag ja 
doh nichts gegen Euch! Ja, dad war es eben! So nahm man den 
Propheten und warf ihn furzer Hand in die nächte Zifterne, die ſich im 
Wachthofe befand. Sie gehörte einem der königlichen Prinzen. Zufällig 
mar fie nicht gefüllt, jondern nur Schlamm darin. In ihn ſank Jeremia 
ein. Gin entſetzliches langſames Verſchmachten wäre dort fein Los geworden. 

Es ift ein Schweres, vernichtended Zeugnis wider das Jeruſalem diejer 
Tage, daß es niemand, niemand in der ganzen Stadt gab, der fich des 
Propheten in diefer furchtbaren Lage annahm, ald ein Yremdling aus 
dem fernen Üthiopien, der Mohr Ebed Melech. Jeruſalem hätte aud) 
Jeremia gemordet wie den Propheten Uria und andere vorher und nad) 
her. Diefer äthiopifche Sklave aber wird zum Netter des bedrängten 
Propheten. Augenſcheinlich hatte die Perfönlichfeit des Propheten, fein 
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ungebeugter Wahrheitsmut folchen Eindruck auf Ebed Melech gemacht, daß 
er diefes Unrecht nicht mit anfehen konnte noch wollte. Augenblicklich eilte 
er zum König, der gerade im Benjamintor weilte, und ftellte ihm fein 
Unrecht vor; ihn felbft, nicht die andern machte er (nach dem anzunehmen- 
den Texte) verantwortlich für das unfhuldige Blut, das hier vergofjen 
werden follte. Und Zedekia, wiederum gutmütig und ſchwach, erlaubt ihm 
gern, den Propheten aus feiner gefährlichen Lage zu befreien. Vorſorglich 
holt Ebed Melech erft Lumpen von Sleidern, damit die Seile nicht zu 
ſcharf einfchnitten, dann wird der halb im Schlamm Verjunfene heraus: 
gezogen und darf weiterhin im MWachthof bleiben. 

Zum Dank für diefe Tat durfte Seremia dem Ebed Melech eine 
tröftlihe Zufiherung geben. Zwar werde Serufalem von dem Unheil 
ereilt werden, das Jahwe der Stadt gedroht hat, aber er, Ebed Melech, 
fol nicht durchs Schwert fallen, jondern fein Leben zur Beute haben, er 
fol nicht in die Hände feiner Feinde, vor denen ihm graut, gegeben wer— 
den, fondern gerettet, gewißlich gerettet fol er werden. Warum? „Weil 
du auf mich vertraut haft!" Eine Glaubenstat war e3, die diejer 
Fremdling vollbracht hatte, eine Glaubenstat, durch die er daS ganze 
erwählte Volk in Schatten ſtellte. Er war dejjen gewiß geworden, daß 
Gott in Wahrheit durch Jeremia rede, und ftellte fi) auf Jeremias und 
damit auf Gottes Seite, gegenüber allen Fürften und allem Volt Judas. 
Diejes Bekenntnis zu Jahwes Sache und ihrem Vertreter ift die Außerung 
wirklichen Glaubens, welcher im Alten wie im Neuen Teftament Lohn ver— 
heißen wird. „Wer einen Propheten aufnimmt in eines Propheten Namen, 
der wird eines Propheten Lohn erlangen”, fpricht Jeſus. Und wir zwei: 
feln nicht, daß auch Ebed Melech ſolchen Lohn eines Propheten für feine 
Slaubenötat empfangen hat. 


71. Jeremias letzter Verſuch mit Zedekia, Kap. 38, 14—28. 


(Rap. 38, 14) Und Zedefia fandte hin und ließ Jeremia zu fich 
holen an den Eingang der Keibwache zum Tempel; und der König 
jprah zu ihm: ich will ‚dich Ein Wort flagen; verfchweige mir 
nichts! (15) Jjeremia antwortete: „Und wenn ich es dir fage, wirft 
du mich dann nicht ficher hinrichten laffen? Gebe ich dir aber einen 
Rat, jo hörft du doch nicht auf mich!” (16) Da fchwur ihm der 
König heimlich: So wahr Jahwe lebt, der uns dies Leben gefchenft 
hat! ich werde dich nicht hinrichten laffen, noch dich in die Hände 
diefer Leute überliefern. (17) Da fprach Jeremia: „So fpricht 
Jahwe: Wenn du dich den Sürften des Königs von Babel freiwillig 
übergibft, fo wirft du am Leben bleiben, und diefe Stadt wird nicht 
mit Feuer verbrannt werden; ja, dann follft du und dein Haus am 
£eben bleiben! (18) Wenn du dich aber nicht ergibft, fo wird diefe 
Stadt in die Hand der Ehaldäer gegeben werden, und fie werden 
fie mit Seuer verbrennen, und auch du wirft ihrer Hand nicht ent 
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rinnen. (19) Da ſprach der König zu Jeremia: ich fürchte mich vor 
den Juden, die zu den Ehaldäern übergelaufen find: man fönnte 
mich ihnen ausliefern, daß fie ihren Spott mit mir treiben. (20) Jeremia 
antwortete: „Man wird dich ihnen nicht ausliefern; höre doch auf 
das Wort Jahwes, das ich zu dir rede, damit es dir wohlgehe und 
du am Leben bleibt! (21) Weigerft du dich aber, dich freiwillig zu 
übergeben, jo vernimm, was mir Jahwe dann als dein Bejchid 
gezeigt hat: (22) Alle die Weiber, die noch im Palaft übrig find, . 
wurden hinausgeführt zu den Sürften des Königs von Babel, und 
dabei fagten fie: . 
Derführt warft du; es zogen dich, 
Die du für Sreunde hielt’ft! 
Nun du im Sumpfe drinnen fteckt, 
Kannft figen bleiben dul 

(23) Ja, alle deine Weiber und deine Kinder wird man zu den 
Chaldäern hinausführen, und du felbft wirft ihnen auch nicht ent- - 
rinnen, fondern in die Hand des Königs von Babel gegeben werden; 
und diefe Stadt wird mit feuer verbrannt werden. 

(24) Da ſprach Sedekia zu Jeremia: niemand darf etwas von 
unferer Unterredung erfahren; fonft müßteft du fterben. (25) Und 
wenn die Sürften davon hören, daß ich mit dir eine Unterredung 
gehabt habe, und zu dir Fommen und fprechen: fage uns: was haft 
du zum König geredet, verfchweige uns nichts, fonft töten wir dich! 
und was hat der König zu dir gejagt? (26) Dann antworte ihnen: 
ich habe nur den König dringend darum angefleht, dag man mich 
nicht wieder in das Haus Jonathans, des Kanzlers, zurücbringe, 
wo ich fterben müßte. (27) Und die Fürften famen auch wirflich alle 
miteinander zu Jeremia und fragten ihn aus; er aber gab ihnen 
Beicheid, ganz wie ihm der König aufgetragen hatte; da waren fie’s 
zufrieden; denn von dem Wort Jahwes war noch nichts befannt 
geworden. (28) So blieb Jeremia im Wachthof bis zu dem Tag, 
da Jerufalem eingenommen wurde, 


Ein letzter Verſuch! Beinahe wäre es diesmal Jeremia gelungen, - 
den König noch im legten Augenblid zu dem einzig richtigen und heil 
famen Entſchluß zu bewegen —, aber wie fo oft, jo war auch hier Zedekia 
durch feine bisherige verkehrte Handlungsweiſe bereit3 fo gebunden, daß 
er das Nichtige nicht mehr tun konnte, felbft als er es wollte. So feit 
und ficher begründet war Jeremias prophetifcher Auf, daß der König doc) 
wieder bei ihm um ein Wort Jahres anfragte. Jeremia weiß, daß jein 
Rat doch nicht befolgt werden würde, und fürchtet, daß der König ſchließ— 
lich felbjt in einer Aufwallung von Zorn feine Hinrichtung befehlen würde; 
er ließ fich daher, ehe er zu Zedekia redete, durch einen Eid verfichern, 
daß er nicht. getötet noch feinen Feinden ausgeliefert werben jolle. Zedekia 
ſchwört bei „Jahwe, der ung dies Leben gegeben hat“, ein bemerkens— 
werter Ausdruck ifraelitiihen Glaubens. Jeremias Beſcheid lautet mie 
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bisher immer: ergib dich freiwillig, fo wirft du und dein Haus und dieſe 

Stadt gerettet; wenn nicht, fo wird fie erobert werben und du den Feinden 
auch nicht entrinnen. Aber nun Hat der König wieder ein neues Bedenken: 
ſchon find eine ganze Reihe von Juden zu den Feinden übergegangen, 
offenbar die Gegner der herrſchenden Kriegspartei; ihnen fürchtet Zedekia 
ausgeliefert zu werden, und fie könnten ihren Spott mit ihm treiben. 
Wie allen kleinen Naturen, ift ihm der Gedanke, ausgelacht zu werden, 
dag fchredlichfte. Jeremia fucht ihm die kleinliche Angſt auszureden; er 
verfündigt ihm, daß ihm, wenn er ſich vor ſolchem Spott fürchte, nod) 
fchlimmerer mwiderfahren werde. Deine eigenen Weiber werden dich ver— 
inotten: Der Tor, jagen fie, läßt er fich jo verleiten und von jeinen 
Freunden jchieben und ziehen; nun haben fie ihn glüdlih ins Elend ge- 
bracht und laffen ihn jißen! Zedekias unentjchiedene und unmännliche Art, 
in der er, der König, ftatt felbft zu entjcheiden und zu handeln, fi von 
feinen Ratgebern fchieben und treiben ließ, feine ſelbſtverſchuldete Hilflofig- 
feit, in die er geraten ift: er mußte ja doch Schließlich die Folgen auf ſich 
nehmen, — das alles wird in diefem Spottlied treffend gegeißelt. Ber: 
gebens redet Jeremia dem König dringend zu, doch machzugeben und die 
Zeit, da noch Rettung möglich ift, wahrzunehmen — Zedekia konnte feinen 
Entſchluß mehr faſſen. Er wünſcht nur, daß diefe Unterredung geheim 
bleibe, wie er auch den Propheten nur an einem geheimen, der Offentlich- 
feit unzugänglichen Plage, nämlich in dem Sondereingang, der vom Palaſt 
in den Tempel führte, zu fprechen gewagt hatte. So jehr fürdhtete er, 
der Herrſcher, den Terrorismus der SKriegöpartei! Seremia joll, wenn 
die Fürften ihn fragen, nicht? von diefer Unterredung verraten, jondern 
fagen, er habe den König nur darum gebeten, daß er nicht wieder in dag 
unterirdifche Verließ im Haufe des Kanzlers Jonathan gebracht werden 
möge. Und fo *ut Jeremia auch, als die Fürften von der Unterredung 
des Königs mit ihm Kunde befommen hatten. Wir fommen bier nicht 
darüber hinweg, daß die Antwort des Propheten eine Unmwahrheit war, 
und das ftört und bei einem Manne, deſſen heroorragendite Eigenſchaft 
fonft gerade die unbengfame Wahrhaftigkeit geweien ift. Denken wir nur 
an Jeremias Selbftbefenntniffe! Allein wenn mir die Situation erwägen, 
in der fih Jeremia befand, fo wird man zugeben müſſen, daß er jeinen 
Feinden gegenüber faum zur Wahrhaftigkeit verpflichtet war. Sie mußten 
ja, wie er ftand. Über feine Meinung hatte er fie nie getäufcht, und wenn 
er ihnen verraten hätte, wie er den König gedrängt habe zum Nachgeben, 
jo hätte er fie damit wahrfcheinlich zum Nußerften getrieben. So lange 
Zedekia noch König war, vechnete Jeremia immer noc mit der Möglich— 
feit, daß jeine Mahnungen befolgt und dadurch die Stadt gerettet werben 
könnte; die Kriegspartei noch weiter zu reizen, hieß nur, das Verderben 
vollends unabmwendbar herbeirufen. Dean darf auch nicht vergeflen, daß 
dad individuelle ethiſche Empfinden noch nicht jo ausgebildet war mie 
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ſpäter: gerade die Schägung der Wahrhaftigkeit hängt mit dem Durch— 
ſchnitt der fittlichen Geſamtanſchauungen eines Volkes befonders eng zu: 
jammen, beurteilen doc auch wir 3. B. die Lüge in der Diplomatie anders 
als im fonftigen Verkehr, aus den einfachen Grunde, weil zwiſchen Völkern 
und Staaten fein jittliches Vertrauensverhältnis befteht, und der Staat 
uns nicht oder noch nicht als wirklich fittliches Subjekt erfcheint. Amar 
regt ſich das ſittliche Gefamtbewußtfein bei ung auch in diefer Nichtung, 
es ift aber noch keineswegs wirklich durchgebildet. So fehlte es damals 
auch noch etwas an der fittlichen Würdigung der Einzelperfönlichfeit gegen- 
über dem Ganzen und an der Durhbildung der individuellen moralifchen 
Selbſtſchätzung. 

Die Fürſten ließen Jeremia in Ruhe: er durfte im Wachthof bleiben. 
Das Schickſal Jeruſalems aber und feines Königs war beſiegelt. 


72. Zeremia kauft einen Acker in Anathot, Kap. 32, 1—15. 


(Kap. 32,1) Das Wort, das an Jeremia von Jahwe erging, im 
10. Jahre Sedefias, des Königs von Juda, das ift das 18. Jahr 
Mebufadrezars; (2) damals belagerte das Heer des Königs von 
Babel erujalem. Jeremia aber wurde gefangen gehalten im 
Wachthofe des Föniglichen Palafts.... 

(6) Und es erging Jahwes Wort an Jeremia aljo: (7) Siehe, 
Banameel, der Sohn Sallums, dein Detter, wird zu dir Fommen mit 
der Bitte: „Kaufe dir mein Seld in Anathot, denn dir Fommt die 
Dorfaufspflicht zu.“ (8) Und Hanameel, mein Detter, fam wirklich 
in den Wachthof und fprah zu mir: kaufe dir doch mein Seld m 
Anathot; denn dir fommt zunächft die Pflicht zu, es zu erwerben und 
unjerm Gefchleht zu erhalten. Da merfte ich, daß es fich un em 
wirflihes Wort Jahwes handelte, (9) So Faufte ich denn das Feld 
von Banameel, und wog ihm das Geld dar, 17 Sefel Silbers, 
(10) und ich fchrieb die Kaufurfunde und verfiegelte fie und nahm 
mir Zeugen, vor denen ich das Geld darwog, (11) und ich nahm 
die Urfunde über den Kaufabjchluß nebſt Abfchrift (12) und gab fie 
dem Baruch, dem Sohne Nerjas, des Sohnes Machjejas, in Gegen: 
wart des Hanameel, der Zeugen, die die Urkunde unterzeichnet hatten, 
jowie aller Juden, die im Wachthofe anweſend waren, (13) Dem 
Baruch aber gab ich vor ihnen allen den Befehl: (14) So fpricht 
Jahwe Zebaoth, nimm diefe Kaufurfunde, verfiegelt, wie fie ift, fowie 
die Abfchrift dazu und lege fie in ein irdenes Gefäß, damit fie lange 
Seit erhalten bleiben. (15) Denn fo fpricht Jahwe: es jollen 
wiederum gefauft werden Häufer und Selder und Weinberge in 
diefem Lande. 

Nicht nur von Fall und Untergang feines Heimatlandes hatte Jere— 
mia zu zeugen während feiner Gefangenfchaft. Jenſeits dieſer Gerichts— 
zeit erhob fich vor feinem geiftigen Auge die Begnadigung und Wieder: 
‚berftellung des Volks, und je tiefer e3 in der Gegenwart abwärts ging, 
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um fo höher ſchwangen fi) die Hoffnungen für die Zufunft. In der 
borftehenden Gefchichte befommt Jeremia nur den Beſcheid von Gott, daß 
in dem Lande, das jegt eine Beute der Feinde geworden ift, einft wieder 
friedliche und geficherte Zuftände herrichen werden. 

Der Aderkauf, der hier erzählt wird, hängt wahrjcheinlih mit dem 
Verſuch Jeremias, fi in jeine Heimatsftadt zu begeben (Kap. 37, 12), 
um dort Erbfehaftsangelegenheiten zu ordnen, irgendiwie zufammen. Damals 
war Seremia noch frei gewejen; dann aber fam feine lange Kerferhaft 
dazwiſchen. Wenn die Sachen geordnet werden follten, mußten jich die 
Beteiligten zu ihm bemühen, da er auch nach jeiner Befreiung aus dem 
unterirdifchen Verließ doch den Wachthof nicht verlafjen durfte. Jeremia 
fagt: Jahwe habe ihm geoffenbart, daß fein Vetter Hanameel in diefer 
Angelegenheit zu ihm kommen werde, und als es geſchehen ift, heißt es 
nachträglich: da merkte ich, daß es Jahwes Wort gewejen war. Das ift 
fehr harakteriftifch für die innere Entftehung ſolcher Offenbarungen. Der 
Prophet lauſcht gleichſam beftändig mit Aufmerkfamfeit darauf, ob ihm 
Gott innerlich etwas mitteilen werde; er prüft den in ihm auffteigenden 
Gedanken, ob er von Gott ftamme oder nit. Mitunter und jo aud) hier 
wird fi der Prophet erſt nachträglich deijen gewiß, daß Gott es war, 
der wirklich zu ihm geredet hat. Die Ahnung oder Vermutung, daß die 
Sache, die er ohne jeine Schuld hatte liegen laſſen müſſen, irgendwie von 
Gott weitergeführt werden würde, hatte Jeremia wohl ſchon länger; viel- 
leicht erwartete er dies jogar beftimmt und von feinem andern als feinem 
Vetter Hanameel. Als diejer nun wirklich fam, ward ihm innerlich gewiß, 
daß Gott ihm mit dieſem Beſuch auch etwas Tieferes, Bedeutſameres zu 
fagen habe. 

Hanameel wönſchte, daß Jeremia von feinem Vorkaufsrechte, reſp. 
der Vorkaufspflicht Gebrauch mache. Er bejaß einen Ader in Anathot, der 
vielleicht durch Erbichaft an ihn gefallen war; doch war er entweder nicht 
imftande, denfelben für ſich zu verwerten, oder er hatte angefichts der 
friegerifchen Zeitläufte feine Neigung, fi auf Vergrößerung, rejp. Neu: 
erwerb von Grundbeſitz einzulaſſen. Möglicherweije war es ihm auch nur 
darum zu tun, Bargeld in die Hand zu befommen; kurz, er jah fich nach einem 
Käufer für den Ader um. Nach ifraelitiichem Recht ſollte der Grund: 
befig möglichft in den Händen derfelben Familien bleiben, und wenn ei 
Glied eines Geſchlechts gendtigt war, fein Grundftücd zu verkaufen, jo galt 
es als Chrenpflicht des nächften Verwandten, basfelbe mindeftens der 
Familie im Ganzen zu erhalten. So fam denn Hanameel ohne mweiteres 
zu Jeremia und forderte ihn auf, von feiner Vorkaufspflicht Gebrauch zu 
machen; nebenbei bemerkt, durfte das Grundſtück an feinen Fremden ver- 
fauft werden, wenn ein Angehöriger desfelben Geſchlechts irgend geneigt 
war, dasjelbe für fich zu erwerben. Eigentlich) war es eine etwas merk- 
würdige Zumutung für den gefangenen und beitändig mit dem Tode 
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bedrohten Propheten, jegt, da die Eroberung Jeruſalems nahe bevorftand, 
noch einen Ader zu faufen, der ihm unmöglich noch irgend welchen Nuten 
bringen fonnte. Aber für ihn war es „Wort Jahwes“, und darımı ging 
er jofort auf das Anerbieten ein und benützte es, um in eindringlicher 
Weife dem Volke den Beſcheid feines Gottes Fund zu tun. 

Abſichtlich ſchloß er den Verkauf in aller Form des Nechtens und 
mit der im Orient feit alten Zeiten üblichen Umftändlichfeit und Feier: 
lichfeit ab. Zeugen wurden beigezogen, überdies ſah alles Volk, dag im 
Wahthof anweſend war, dem merfwirdigen Akte zu. Der Kaufpreis, 
17 Silberjefel, etwa 42'/; ME. nach) unferm Geld, wurde vor den Zeugen 
dargewogen, da es geprägte Münzen noch nicht gab. Jeremia muß alfo 
immerhin einiges Vermögen bejeflen haben. Dann mwurde der Kaufbrief 
ausgeftellt, und vom -Käufer, Verkäufer, ſowie den Zeugen unterzeichnet. 
Der Tert ift leider hier nicht ganz ficher zu überfegen; mie es fcheint, 
wurde die eigentliche Urkunde verfiegelt, daneben aber eine Abjchrift, die 
offen blieb, angefertigt; erftere diente zur dauernden Kontrolle und even- 
tuellen Beftätigung der Abſchrift. In gewöhnlichen Fällen wurde wohl 
nur die verfiegelte Urkunde befonderd aufbewahrt, während die Abjichrift 
der Käufer erhielt; hier aber ließ Jeremia mit Rückſicht auf die bevor— 
jtehende Deportation beide durch Baruch in einem irdenen Kruge auf: 
bewahren. Feierlich vor allem Wolf übergab er fie jeinem Freunde, und 
bezeugte dadurch, wieviel ihm daran liege, daß diejer Acer für alle Zeiten 
ihm gehöre. „Denn noch werden gefauft werden Acer und Häuſer und 
Weinberge in diefem Lande”, fpricht Jahwe. Noch iſt's mit Iſrael nicht 
zu Ende: es hat noch eine Zukunft, e8 fol wieder in fein Land fommen 
und wiederhergeſtellt werden in feinem früheren Befig. 


73. Seremias Gebet nah dem Ackerkauf, Kap. 32, 16-25. 


(Kap. 32,16) Und ich betete zu Jahwe, nachdem ich die Kauf- 
urfunde dem Baruch, dem Sohne Nerjas, übergeben hatte: 

(17) Ach Berr Jahwe, fürwahr, du haft den Himmel und die 
Erde gefchaffen durch deine große Kraft und ausgeredten Arm; 
nichts gibt es, daß dir zu wunderbar ift. (18) Du übeft Huld an 
Taufenden und bezahlft die Schuld der Däter den Kindern nach ihnen 
in ihren Schoß, du großer und ftarfer Bott! Jahwe, (19) groß von 
Rat und reich an Tat, deine Augen ftehen offen über allem Tun 
"der Mlenfchenfinder, einem jeden zu geben nach feinem Wandel, 
(20) Seichen und Wunder haft du getan im Lande Ägypten und bis 
auf diefen Tag, vor Iſrael und allen Menſchen, und haſt dir einen 
großen Namen gemacht, wie es am Tage iſt. (21) Du fühlteft dein 
Dolf Jfrael aus ÜÄgyptenland mit Zeichen und Wundern mit ftarfer 
Band und ausgeredtem Arm und großem Schreden. (22) Und du 
gabft ihnen diefes Land, das du ihren Dätern mit deinem Eide ver- 
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fprochen hatteft, ein Land, da Milch und Honig fließt. (23) Sie aber, 
da fie es eingenommen hatten, wollten nicht hören auf deine Stimme; 
fie wandelten nicht in deinen Geboten, noch gehorchten fie dem, was 
du ihnen befohlen; fo ließeft du fie treffen all diefes Unheil! (24) Siehe, 
fchon reichen die Belagerungswälle bis an die Stadt zu ihrer Er- 
oberung, und fie wird in die Hand der Chaldäer, die fie befämpfen, 
gegeben werden; fie kann fich nicht länger mehr halten vor Schwert, 
Bunger und Peft. Wie du geredet haft, fo ift es gefommen, für- 
wahr, du fieheft es wohl! (25) Und nun fprichft du zu mir, Herr 
Jahwe, kaufe dir den Adler um das, was er wert ift, und nimm dir 
Seugen; und dabei ift es doch nahe daran, daß die Stadt in die 
Hände der Ehaldäer gegeben wird! 


Schon mehrfach hat fich und ergeben, daß die geheime Kammer, aus 
der dem Propheten die göttliche Offenbarung zuftrömte, das Gebet gemwejen 
ift. Auch jebt, da ihm Jahwe einen jo wunderbaren Auftrag gegeben hat, 
fühlt ſich Jeremia innerlich gedrängt, im Gebet fih Rats zu erholen. Er 
wendet fih an Jahwe, als den Schöpfer Himmel und der Erden, dem 
fein Ding zu wunderbar ift. Der Gedanke an Gottes Allmacht, jo jehr 
er den Menjchen niederjchlägt, erhebt ihn doch auch wieder zum feiten 
Vertrauen auf Gottes wunderbare Kraft und Hilfe. Der Gott aber, den 
wir preifen als den allmächtigen, der ift auch der gerechte und gnädige 
Gott. Er läßt die Siinde nicht ungeftraft, fondern vergilt die Sünde der 
Väter an den Kindern und gibt einem jeden nad) feinem Wandel. Beides 
ift für Jeremia felbftverftändlih und fteht nicht im Widerſpruch mitein- 
ander; in einem tie im andern ift Gott gerecht. Das jegige Geichlecht 
hat jelbft die Strafe verdient, und muß dazu büßen, was die Väter ver- 
Ichuldet haben. Aber noch größer als Gottes ftrafende Gerechtigkeit ift 
feine erbarmende Gnade. Er übet Huld an Taufenden, d. h. auf taufend 
Generationen hinaus; er hat feine Huld erzeigt den Vätern, da er fie aus 
Ägypten führte und gnädig in diefes ſchöne fruchtbare Land brachte. Durch 
Zeichen und Wunder hat er fi) damals als den ftarfen und hilfsbereiten 
Gott erwiefen und fich einen Namen gemacht vor aller Welt. Mit alle 
dem hat Jeremia nur gleichlam den Standpunft firiert, von dem aus er 
Gott nahen will: es iſt die tieffte Demut, doch dabei feites gläubiges 
Vertrauen auf Grund der bisherigen Heilsbezeugung Gottes in der Ge- 
Ihichte. Nun wendet er fich der Gegenwart zu: da ift das erfte das Bekennt— 
ni® der Sünde des Volks: die jegige Strafzeit ift wohl verdient. Ihre 
eigene Schuld iſt's, daß fie getroffen hat all dies Unheil. Dann aber die 
bittende Frage: Du weißt, o Herr, wie es fteht um die Stadt: nur nod) 
wenige Tage fann fie fih halten, und nun gebieteft du mir einen Acker 
zu Kaufen, als ob alles in Ruhe und Frieden läge? Wie fol ich, wie darf 
id) mir das deuten ? 
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74. Jahwes Antwort auf das Gebet des Propheten, 
Kap. 52, 26—44. 


(Kap. 32, 26) Und Jahwes Wort erging an mich alfo: (27) Ich 
bin Jahwe, der Gott alles Sleifches, follte mir irgend etwas un- 
möglich fein? (28) Darum fpricht Jahwe: Sürwahr, ich gebe diefe 
Stadt in die Hand des Königs von Babel, daß er fie einnehme. 
(29) Und die Ehaldäer, die die Stadt befämpfen, werden fommen 
und fie anzünden, und mit Seuer verbrennen die Häufer, auf deren 
Dächern dem Baal geopfert und fremden Göttern Tranfopfer aus: 
gegofjen worden find mir zum Ärgernis! (380) Denn die Kinder Jfrael 
und Juda taten ja die ganze Zeit nur, was böfe war vor mir, von 
ihrer Jugend an. (31) Ja, zu Zorn und Grimm gereichte mir diefe 
Stadt, feit fie erbaut ift bis auf diefen Tag, fo daß ich fie wegtun 
muß von meinem Angeficht, (32) wegen aller der Bosheit der Kinder 
Iſrael und Juda, die fie begingen, um mich zu erzürnen, ihre Könige, 
Fürſten, Priefter und Propheten, wie die Leute von Juda und die 
Einwohner Jerufalems. (33) Sie Fehrten mir den Rücken zu und 
nicht das Angeficht, und ob ich fie gleich zurechtzumweifen fuchte früh 
und fpat, fie wollten feine Zucht annehmen. (34) Dielmehr ftellten 
fie ihre Sreuelbilder in dem Haufe auf, darüber mein Name ge- 
nannt ift, es zu verunreinigen. (85) Und fie errichteten die Opferſtätte 
des Tophet im Tal ben Hinnom, um ihre Söhne und Töchter dem 
Melech zu verbrennen, was ich ihnen doch nicht befohlen habe, noch 
mir in den Sinn gefommen ift zu fordern. So verübten fie Greuel 
und ftürzten Juda in Sünde. 

(86) Nun aber fpricht Jahwe alfo über dieſe Stadt, von der 
du jagft: fie muß in die Hand des Königs von Babel fallen, jo jehr 
ift fie geſchwächt durch Schwert, Hunger und Peft: 

(87) Sürwahr, ich will fie fammeln aus dem ganzen Lande, 
dahin ich fie verftogen habe in meinem Zorn und Grimm und ge- 
waltiger Wut, und will fie zurüdbringen an diefen Ort und wohnen 
laſſen in Sicherheit. (38) Und fie ſollen mein Volk ſein und ich will ihr 
Gott fein. (39) Und ich will ihnen ein anderes Herz und einen andern 
Sinn geben, daß fie mich fürchten allezeit ihnen zum Heil und ihren 
Nachkommen nach ihnen; (40) und will einen ewigen Bund zu ihren 
Bunften fchliegen, nämlich daß ich nie mehr ablafje, ihnen Heil zu 
ſchenken, und ihnen Furcht vor mir ins Herz gebe, daß ſie nicht mehr 
von mir weichen. (41) Ja, es foll mir eine £uft fein, ihnen Gutes 
zu fun, und ich will fie einpflanzen in diefem Lande in Treue von 
_ ganzem Herzen und ganzer Seele. (42) Denn fo fpricht Jahwe: wie 
ich über dies Dolf gebracht habe all das große Unheil, jo will ich 
über fie bringen auch all das Gute, das ich über fie geredet habe. 
(43) Und es follen wieder Selder gefauft werden in diefem Lande, 
davon du fagft: es ift eine Wüſtenei, leer von Menſchen und Dieh, 
eine Beute der Ehaldäer! (44) Acker wird man faufen um Geld 
und Kaufbriefe fchreiben und Zeugen nehmen im £ande Benjamin 
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und in der Umgebung Jerufalems und in den Städten Judas, den 
Städten des Bebirges, der Niederung und des Südlands; denn ich 
- will wenden ihr Befchid, fpricht Jahwe. 

| Diefer ziemlich breite und manche Wiederholungen darbietende Ab- 
fchnitt bietet wohl nur feinem allgemeinen Inhalt nad) die Antwort, die 
Seremia auf. fein Gebet von Gott.empfangen hat. Zunächſt werden die 
una befannten Anklagen und Drohungen wiederhoft, ſowohl die mehr all= 
gemeinen als die fpeziellen wie die Aufftellung von Greuelbildern im Tempel, 
die Errichtung des Tophet, wo dem Melech, d. h. dem „König“, (Gott als 
König angeredet und verehrt), Kinder geopfert wurden, lauter Anklagen, 
‚die und ſchon aus anderm Zufammenhang befannt find und daher feiner 
näheren Erklärung mehr bedürfen. Ziemlich) unvermittelt, und ohne daß 
tie fonft immer auf die Notwendigkeit der Buße hingewieſen würde, folgt 
von V. 37 an die Heilsmweisfagung. Dieje wiederum ift im mejentlichen 
Wiederholung von Weisfagungen, die zum 31. Kapitel ausführlicher zu 
behandeln find. So genügen hier einige Bemerkungen. Jahwe will das 
Volk wieder aus dem Land der Verbannung zurüdbringen, und will fein 
Herz auch fittlic neu Schaffen, daß e3 nicht mehr von ihm abmeiche, und 
der Bund zmifchen Jahwe und feinem Wolfe nicht mehr gebrodhen wird; 
dann wird Juda von feinem Gott mit reihem Segen gekrönt werden. 
Die eigentliche Antwort auf Jeremias Gebet folgt erit 32, 42. Zu— 
nächft enthält fie den allgemeinen Gedanken, daß Jahwe ebenjo wie er 
feine Unheiledrohung wahr gemacht hat, auch) jeine Gnadenverheißungen 
verwirklichen werde. Das eine iſt jo gewiß wie das andere. Das Gemüt 
des Gläubigen vermag aus Gottes ftrafendem Handeln Hoffnung und 
Gewißheit der göttlichen Gnade zu ſchöpfen. Damit daß Jahwe die Strafe 
an jeinem Volke wirklich vollzog, war es dem Propheten gewiß geworden, 
daß auch die Hoffnungen auf eine Fünftige Wiederherftelung Iſraels fich 
erfüllen werden. Die Naht der Gerichtözeit verbürgt dad Kommen des 
Tages des Heild. Dann aber wird Jeremia nochmals defjen verfichert: 
man wird wieder kaufen und verfaufen in diefem Lande, das jeßt in die 
Hand der Feinde gegeben ift. Auf dem Gebirge Juda, d. i. die Bergfette 
die fich anfteigend von Jeruſalem bis Hebron erftredt, im Südland, d. i. 
in dem terraffenförmig fich fenfenden Gebiete jüdlih von Hebron, in der 
Niederung, d. i. dem Hügelland weftlich gegen das Meer zu, und nicht 
minder im ganzen jonftigen Gebiete des damaligen Juda und Benjamin 
wird wieder Friede herrihen, und geficherte ruhige Verhältniffe ſollen 
wiederkehren. Sp jehen wir, wie der Prophet in der Drangfal der Ver— 
folgung, in Not und Gefangenichaft Troft findet im Blick auf die herr— 
lie Zukunft feines Volks. Keine Spur von Haß und Erbitterung gegen 
das Volk, das ihn fo ſchmählich und ungerecht behandelte und von fich 
ftieß; feine Nachegebete, feine Bitten um ein fichtbare® Gericht über die 
Feinde oder die gottlofe Stadt — hoch über alledem fteht Jeremia in 
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veinfter, lauterfter Viebe zu feinem unglüclichen, dem Untergang zueilenden 
Volke. Er kann tröften und Gnade verheißen in einer Zeit der Schrecken 
und Ängfte, er kann ruhig und getroft ftehen in einer Zeit des allgemeinen 


Zuſammenbruchs. Das vollbringt der Glaube. 


75. Weitere Seilsverheißungen, Kap. 33, 1—13. 


(Kap. 33, 1) Und Jahwes Wort erging an Jeremia zum zweiten 
Male, während er noch im Wachthofe gefangen gehalten wurde. 
(2) So fpricht Jahwe, der die Erde gefchaffen, Jahwe, der fie 


gebildet hat, fie fejt zu gründen. (3) Rufe mich an, fo will ich dich 


erhören und dir Fund fun Großes und Derborgenes, das du nicht 
wußteſt. (4) Denn aljo fpricht Jahwe über die Häufer diefer Stadt 
und die Paläfte der Könige von Juda, die niedergeriffen werden 
follen; denn fchon reichen die Belagerungswälle der Ehaldäer bis 
an die Stadt, (5) und fie werden fommen und fie anfüllen mit Leichen 


von Menſchen, die ich erfchlage in meinem Zorn und Grimm, weil 


v 


ich mein Antlig vor diefer Stadt verberge um all ihrer Bosheit 
willen: (6) Sürwahr, ich lege ihr einen Derband auf und gebe ihr 
ein Beilmittel, fie zu heilen, und zeige ihr die Wege des Friedens 
und der Sicherheit. (7) Und ich wende das Gefchid Judas und 
Iſraels und baue fie wie in der Dorzeit. (8) Und ich reinige fie 
von all ihrer Schuld, die fie fih aufgeladen haben, und vergebe 
ihnen alle ihre Dergehungen, die fie gegen mich begangen, und mit 
denen fie gegen mich gefrevelt haben. (9) Und es foll mir zur Sreude 
und zum Ruhm und zum Kobpreis gereichen vor allen Dölfern der 
Erde, wenn fie hören von all dem Beil, das ich ihnen bereite, und 
fie werden zittern und beben angefichts all des Heils und Glüdes, 
das ich ihnen bereite. 

(10) So fpricht Jahwe: Noch wird man hören an diefem Orte, 
davon ihr fagt, eine Wüftenei ift er, entblößt von Mlenfchen und . 
Dieh, in den Städten Judas und auf den Gaſſen Jerufalems, die 
wüſte liegen, (11) den Schall der Sreude und des Jubels, die Stimme 
des Bräutigams und der Braut, die Stimme derer, die fprechen: 
Preifet Jahwe Zebaoth, denn er ift gütig, ja, ewig währet feine 
Huld! die Lobopfer bringen in den Tempel Jahwes; denn das 
Sand foll wieder werden, was es in der Dorzeit gewefen. 

(12) So fpricht Jahwe Zebaoth: Es foll wieder fein an diefem 
Orte, der nun mwüfte ift, leer von Menfchen und Dieh, und in allen 
feinen Städten eine Aue für Hirten, die ihre Herden weiden. (13) In 
den Städten des Bebirges und der Niederung und des Südlands, 
im Sand Benjamin und im Umfreis Jerufalems wie in den Städten 
Judas follen wieder Schafe vorüberziehen am Hirten, der fteht, fie 
zu zählen, fpricht Jahwe. 

Auch diefe Weisfagungen werden durch die vorangeftellte Aberichrift 
der Zeit zugewieſen, während der Jeremia im Wachthof gefangen gehalten 


wurde; doc find die beiden legten Abſchnitte wahrſcheinlich erſt nach der 
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Zerftörung Jeruſalems in die vorliegende Form gebracht worden. Auch 
hier ſetzt Jahwe feine Schöpfermacht zum Unterpfande dafür ein, daß er 
feine gnädige Zufage verwirklichen wolle, und wieder ift es das Gebet, 
in welchem dem Propheten die göttliche Offenbarung gejchenft wird. Die 
Verheißung ſelbſt ftellt daS gegenwärtige Geſchick Jerufalems dem fünf- 
tigen gegenüber: jest ift die Stadt belagert und wird in furzer Zeit 
erobert und verbrannt werden; einft will Gott ihr Geichie wenden und. 
fie wieder werden laſſen, was fie gemwejen iſt. Jetzt wütet das Schwert, 
der Feinde in ihr, daß die Straßen voll liegen von Leichen, einjt ſoll fie 
wieder ruhig und ficher wohnen. est gleicht Juda und Jeruſalem einem 
bis auf den Tod verwundeten Leibe, einjt will Jahwe ihm einen Verband 
auflegen und ihın Heilung Schaffen. Jetzt tft das Volf verworfen von Gott 
um feiner Sünde willen, einft will ihm Jahwe alle Schuld vergeben und 
es bon feiner Siinde reinigen. Jetzt ift das ermwählte Wolf der Spott 
und Abſcheu aller Nationen, einit will Gott es jo herrlich jegnen, daß die 
andern Völker, wenn fie Sirael noch feindlich find, förmlich erichreden ; 
wenn fie aber ihm freundlich gefinnt find, Jahwe loben und preijen 
um defjentwillen, was er an Iſrael getan hat. Auch Hier können mir 
nicht ander, ald die Energie des Glaubens bewundern, mit welcher fich 
die Frommen des alten Bundes von der Not und Drangfal, der Siinde 
und dem Glend der Gegenwart auf die verheißene Zufunft werfen. Wie 
die einzelnen, fo leben auch die Völker zum großen Teil von ihrer Zu— 
£unft, und ein Volk, das ſolche Zuverficht hegte in bezug auf feine Zus 
funft, konnte nicht untergehen. 

In anderer Weiſe noch ſchildern die folgenden Verſe Iſraels herr— 
liche Zukunft. Jetzt iſt der Schall der Freude und des Jubels in der 
Stadt verſtummt. Jetzt hört man nur die Totenklage und nicht mehr 
dad Jauchzen bei fröhlicher Hochzeit. Leer und öde ftehen die Straßen. 
Serufalem liegt wüſte. Einſt wird all das wieder werden wie ehedem. 
Wieder werden feierlihe Züge zum Tempel hinaufziehen, um Jahwe 
Danfopfer darzubringen: preifet Jahwe, ftimmen fie an, denn ewig währet 
feine Gnade! Wir haben hier wahrjcheinlich eine liturgiſche Formel vor 
uns, die in nacherilifcher Zeit jedenfall ſehr viel gebraucht worden ift; 
doch kann fie wohl auch in vorerilifche Zeit zurücdreichen. Mit derartigen 
Lobrufen, die abwechjelnd gefungen wurden, begleitete man den Opferzug 
zum Tempel oder führte ihn vom Außeren Vorhof zum eigentlichen Opfer: 
ort. In jpäterer Zeit war das Anftimmen diefes „Preifet Jahwe“ den 
Sängern des Tempels übertragen, und eine Abteilung wurde geradezu 
danach) genannt. 

Ein Tiebliches, idylliiches Zufunftsbild macht den Schluß diefer Heils— 
meisfagungen Jeremiad. Der Prophet fieht im Geifte wieder die Herden 
ſich lagern um ihre Hirten; er fieht, wie der Hirt feine Schafe an fich 
borüberziehen läßt, um zu zählen, ob ihm feines fehle, und das ſoll ge⸗ 
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Ihehen in dem Lande, das fest wiederhallt vom Tritt feindlicher Heere, 
bom Schall der Waffen und Kriegslärm, das immer mehr der Verddung 
und Zeritörung anheimfält. So ſchwingt ſich der Blick des Propheten 
empor zu tröftlicher Gewißheit und fröhlicher Ruhe inmitten des all- 
gemeinen Untergangs, der nun bald hereinhbrechen Sollte. 


76. Ein Troſtwort an Raruch, Kap. 45, 1—5. 


(Kap. 45, 1) Das Wort, welches der Prophet Jeremia zu Baruch, 
dem Sohne Nerjas, redete, als diefer vorftehende Worte nach Jere- 
mias Angabe in ein Buch gefchrieben hatte, ........ (2) So fpricht 
Jahwe über dich, Baruch: (3) Wenn Baruch fagt: 

Weh mir! Denn Jahwe häuft den Kummer, 
Die Schmerzen mir; 

Ermattet bin ich, müd von Seufzen, 
Sind’ feine Ruhe! 

(4) jo follft du alfo zu ihm fprechen: fo fpricht Jahwe: 
Sieh doch, ich ftürze um, was ich gebaut, 
Und reiße aus, was ich gepflanzet habe 

Alwärts auf Erden! 
(5) Und du fuchft große Dinge für dich felbft ? 
O ſuch' fie nicht; denn Unheil bringe ich 
Auf alles Sleifch! 
Doc follft dein Leben du zur Beute haben 
An allem Ort, wohin du dich wirft wenden! 
ft Jahwes Spruch. 

Ein kurzes Troftwort an Baruch, das von niemand anderm als von 
ihm jelbit an das Ende feiner Beſchreibung des Lebens, injonderheit der 
legten Schidjale des Propheten geftellt worden ift. Baruch läßt feine eigene 
Perſon ſtets und überall hinter der des Jeremia zurücdtreten, und hat 
darum auch dieſes bejondere Gotteswort, das an ihn ergangen war, be- 
fcheidentlic) ganz an den Schluß geftellt. Nach der gegenwärtigen Überjchrift 
hätte Baruch diefen Beſcheid ſchon im Jahre 605 nad) der erften Nieder: 
Ichrift der Worte Jeremiad (Kap. 36) erhalten. Da wir nur einmal im 
Bud) Jeremia etwas davon hören, daß Baruch nad dem Diktat Jeremias 
deſſen Worte aufgefchrieben habe, jo iſt es wohl möglich, daß die Worte: 
„im vierten Jahr Jojakims, ded Sohnes Joſias, des Königs von Juda“ 
nadträglid au Kap. 36 hier eingedrungen find. Der ganze Abjchnitt 
iſt in diefer Zeit nicht recht verftändlih. Baruch war damals eben erft 
Seremia näher getreten. Wie er damals jagen konnte, daß Jahwe auch 
noh Rummer zu feinem Schmerz hinzugefügt habe, wie er gefragt werden 
fonnte: ſucheſt du große Dinge für dich felbft? ift nicht einzufehen. Die 
Berheißung: du follft dein Leben zur Beute haben, erinnert ſehr an die 
ähnliche Gnadenzufage an den Mohren Ebed Melech, Kap. 39, 18. Wir 
wiſſen aus der Überfchrift, daß Jeremias Worte gegen Ende der Regie: 
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- zung Zedefiad wiederum in einer neuen Sammlung aufgezeichnet worden - 
find, vgl. 1,3; niemand ander als Baruch fanıı damals der Schreiber 
Seremiad geweſen fein. So ift anzunehmen, daß diejes Wort Jeremiad 
an Baruch vielmehr in die leßte Zeit Zedefiad gehört. Es muß aus 
einer Zeit ftammen, wo kleineren, weniger gefeitigten Gemütern das Waſſer 
an die Seele ging, wo Schmerz und Kummer wirklich nicht enden wollten. 
Dies aber war zu feiner Zeit mehr der Fall als in den Schreden der 
Belagerung, die’ fi) ihrem Ende zuneigte. Baruch ſchwebte ſchon um 
feiner Freundihaft zu Jeremia willen in bejtändiger Gefahr, dazu fam 
das Geſchick des Propheten felbft, wie er es uns anſchaulich erzählt hat; 
endlic; die allgemeine Not, der Untergang der Heimat: es ftand dic 
ſchreckliche gewaltſame Eroberung der Stadt und danad) die Deportation 
mit all ihren Drangfalen unmittelbar bevor, wie jollte das alle werden? 
Wo war da Ruhe zu finden? 

Jeremia aber erhält den Auftrag, Baruch zu mutiger Faſſung uud , 
getrofter Zuverficht zu ftärfen. Er weiſt ihn hin auf das, was Jahwe 
in diefen Zeiten tue: er reißt felbft ein, was er gebaut hat, und zerftört, 
was er gepflanzt hat. Sein auserwähltes Wolf verwirft er, die Stadt, 
die ihm gehört, gibt er den Feinden preis. Was er in langer geihicht- 
liher Führung hat werden laffen, wird nun mit einem Deale vernichtet. 
Sieh doch, heißt das gleichham, wie Jahwe fich felbft weh tun muß; er 
muß fein eigen Werk in Trümmer jchlagen — und da verlangt du 
Großes für dich? Die Meinung ift nicht, daß Baruch etwa hoch hinaus 
wollte, oder auf Ruhm und Ehre bedacht war. Diefen Eindrud befommen 
wir nirgends von ihm. Vielmehr foll der Sinn der fein: in einer Zeit 
ded allgemeinen Gericht darf der einzelne nicht erwarten, daß Gott für 
ihn fonderlihe Wunder tue, etwa ihm in bejonderer, augenfälliger 
Weile feine privaten Wünfche erfülle. Baruch Hatte vielleicht alle 
möglichen Sorgen um feinen Befiß, um fein Fortfommen, feine Ver: 
wandten, fein Hab und Gut, und flehte wohl Gott an, daß er bei ihm 
doch fo oder ander eine Ausnahme machen möge Auch frommte und 
Gott ergebene Chriften ertappen fich in Zeiten der Not gar oft iiber der- 
-artigen Wünſchen. Jeremia aber ruft Baruch zu: Derartige Bitten laß 
fahren! Es ift Gerichtszeit! Jahwe bringt Unheil über alles Fleifch! 
laß dir genigen an der einen Verheißung: Du follft dein Leben zur 
Beute haben, wohin du dich auch wendeſt. Mag es gehen, wie es will, 
umkommen lafjen wird Jahme dich nicht. Uns fcheint das eine recht 
geringe, ja dürftige Heildzujage zu fein. Wie oft, denfen wir vielleicht, 
wie oft ift der Tod einem Leben in Elend und Drangjal vorzuziehen! 
Aber im alten Iſrael empfand man anders. Wenn Baruch und Seremia 
dad Gericht, das über ihr Volk fam, überlebten, fo fiegte damit zugleich 
die Sadhe ihres Gottes im ihnen über ihre und feine Feinde. Am 
Leben bleiben, ervettet werden in ſolcher Schredenzzeit war unter allen 
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Umftänden ein fichtbarer Erweis der göttlichen Gnade, eine Recht— 
fertigung vor den Gegnern. In einer Zeit, die noch feine indivi— 
duelle Zufunftshoffnuung kannte, war diefes Leben unvergleichlich viel 
wertvoller und tichtiger. Gar manchesmal mag fie Baruch in diefen 
Tagen und fpäter mit dem Worte Jeremias getröjtet haben, und die 
Gedichten, die Baruch uns Meiter von feinem und Jeremias Ergehen 
erzählt, zeigen, daß der Prophet auch mit diefer Troftweisfagung an Baruch 
recht behalten hat. 

Doc es wird Zeit, daß wir uns endlich den Untergang Jeruſalems 
jelbft vor Augen führen. 


7. Die Berflörung Jeruſalems, Kap. 52, 6—50. 


(Kap. 52,6) Der Hunger aber nahm überhand in der Stadt, und 
Brot für das Dolf des Landes war nicht mehr da; (7) und am 
9. Tage des 4. Monats wurde Brefche in die Stadt gelegt. Da 
ergriffen der König und alle Kriegsleute die Slucht und verließen 
bei Nacht die Stadt durch das Tor bei den Doppelmauern oberhalb 
des Föniglichen Gartens, während die Chaldäer die Höhen rings um 
die Stadt befeßt hielten, und fie fchlugen den Weg in der Richtung 
nach der Jordanniederung ein. (8) Aber das Heer der Chaldäer 
verfolgte den König, und fie holten ihn ein in der Steppe von Jericho, 
nachdem feine ganze Begleitung fich von ihm zerftreut hatte. (9) Und 
fie nahmen den König gefangen, und brachten ihn zum König von 
Babel nah Ribla im Lande Hamath; der fprach ihm das Urteil. 
(10) Und zwar lieg der König von Babel die Söhne Zedekias vor 
feinen Augen hinfchlachten, ebenfo lieg er alle Sürften Judas in 
Ribla hinrichten. (11) Zedefia aber ließ er blenden und in Ketten 
legen, und jo brachte er ihn nach Babel, wo er ihn ins Gefängnis 
legte bis an den Tag feines Todes. 

(12) Am IO. Tage des 5. Monats aber fam Nebufaradan, der 
©berfte der Leibwache und vertraute Diener des Königs von Babel, 
nach Jeruſalem, (13) und verbrannte den Tempel Jahwes und den 
föniglichen Palaft und alle Häufer der Stadt. (14) Und die Mauern 
Jerufalems ringsum riß das Beer der Ehaldäer, das fich bei dem 
Oberſten der Leibwache befand, ein. (15) Den Reſt des Volkes aber, 
das in der Stadt noch übrig war, die Überläufer und den Reſt der 
Handwerker, führte Nebuſaradan in die Verbannung. (16) Nur von 
dem geringen Volk ließ er etliche zurück zur Beſorgung der Äcker 
und Weinberge. (17) Auch die ehernen Säulen am Tempel Jahwes, 
die Geſtühle und das eherne Meer zerſchlugen die Chaldäer und 
brachten das ganze Erz davon nach Babel, (18) ebenſo nahmen ſie 
die Töpfe und die Schaufeln, die Meſſer, Sprengſchalen und Pfannen 
und alle ehernen Geräte, die man beim Gottesdienſt brauchte, weg; 
(19) desgleichen die Becken, Keſſel, Leuchter, Pfannen und Opfer— 
fchalen von Gold, wie überhaupt alles, was von Bold oder Silber 
BDO ine 0 ae 
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(24) Und der Oberfte der Keibwahe nahm den ©berpriefter 
Seraja und den zweiten Priefter Sephanja und die drei Schwellen: 
hüter, (25) und von der Stadtbevölferung einen Eunuchen, der über 
die Kriegsleute gefeßt war, und fieben angejehene Männer aus der 
perfönlichen Umgebung des Königs, die fich in der Stadt vorfanden, 
ferner den Kanzler, der als Leiter der Heeresverwaltung die Aus: 
hebung des Volks zum Kriegsdienft unter fich hatte, endlich auch 
noch 60 Mann vom Landvolk, die fich in der Stadt vorfanden, 
(26) diefe alle nahm Nebufaradan, der Überfte der Leibwache, und 
brachte fie vor den König von Babel nach Nibla. (27) Der ließ fie 
hinrichten. Alfo ward Juda von feinem Lande weggeführt. 

Nachtrag: (28) Dies ift die Zahl der von Nebufadrezar Weg— 
‘geführten: (29) Im 17. Jahr 3023 Juden; im 18. Jahr 852 Jeru- 
falemer, (80) im 23. Jahr führte Nebufaradan nochmals 745 Juden 
hinweg; insgefamt 4600 Seelen. 

Wenn twir einen derartigen fchlichten Text leſen mit feiner lapidari= 
ihen Kürze und Strenge, fo tritt un felten ind Bewußtſein, welch eine 
Menge von Schreden und Drangfal, von Grauen und Entjegen, in ſolchen 
Greigniffen vor und liegt. „Die Hungersnot nahm überhand,“ heißt es 
zuerst. Faſt zwei Sahre hatte Jerufalem num ftandgehalten, aber gegen 
diefen Feind Half fein Mut der Verzweiflung. „Briefter und Vornehme 
verſchmachteten in der Stadt, als fie Speife juchten, ihr Leben zu friſten,“ 
heißt es in den Alageliedern, 1,19; Kinder baten um Brot, und niemand 
brach es ihnen, 4, 4; Säuglinge verfchmachteten und hauchten ihr Leben 
aus an der Bruft der Mutter, 2, 11. 12; ja Weiber aßen die Frucht ihres 
Leibes, 2, 20 und kochten mit eigenen Händen ihre Kinder, 4, 10. Zu 
den Dualen des Hungers gefellte fich der Durft in der heißen Zeit des 
Jahres; dazu wütete die Belt in der Stadt, Klagelieder 1, 20; 586 end— 
lich, im Juli ungefähr, am 4. Tage des 9. Monats, gelang es den Feinden, 
auf der Nordfeite Breſche in die Stadt zu legen. Nun drangen fie un: 
aufhaltfam ein, und wenn wir den Worten der Klagelieder vertrauen 
diirfen, jo begann ein twildes Morden in der Stadt und im Tempel. 
Briefter und Prophet wurden im Tempel hingefchlachtet, auf den Straßen 
lagen Knabe und Greis, Klagl. 2, 20.21. Jungfrauen und Jünglinge fielen 
durchs Schwert, der Tempel hallte wider vom wilden Geſchrei der Feinde 
und der lauten Wehklage, 2, 7. MS die Feinde im Norden der Stadt 
eindrangen, ſah der König und feine Umgebung ein, daß fein MWiderftand 
mehr möglich fei. Sp ſuchten fie nah Sidoften zu entkommen. - Seru: 
jalem ift im Süden, Welten und Often von tief eingerifjenen Tälern ums 
geben, deren Wände fo fteil find, daß die Stadt niemals von einer anderen 
als der Nordfeite aus erobert worden ift. Nur da, wo im Südoſten das 
öftliche (Kidrontal) mit dem fildlihen (Ben Hinnom) Tal zufammenläuft, 
und mo gleichzeitig das „Käfemachertal”, das die Stadt in zwei Hälften 
Ihied, einmiündet, dort, wo zugleich das Waſſer des Siloatunnels aus der 
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Stadt abfloß, nachden es zwei Teiche durchſtrömt Hatte, nur da war mod) 
ein Punkt, wo die Stadt nicht jo ganz Schon von der Natur ficher befeftigt 
war. Dort lagen auch die königlichen Gärten. Um die Stadt zu ſchützen, 
war hier eine doppelte Mauer angelegt. Hier floh der König mit den 
Reit feines Heeres bei Nacht hinaus, um dur das Fidrontal hinab in 
die Jordanniederung zu gelangen. Ganz bald beginnen hier ſchon unweg— 
ame Gegenden, mit vielen Felfen und Klippen, Höhlen und Abgründen, 
Hier Eonnten die Flüchtlinge allenfalls unbemerkt entkommen. Waren fie 
erſt glücklich jenfeit3 des Jordan, jo war es in dem öden Oftjordangebirge 
wohl noch leichter, fich verborgen zu halten. Überdies wohnten dort bie 
Ammoniter, nit denen Zedekia ja im Bunde war. Aber die Chaldäer 
hielten die Höhen rings um Jeruſalem befegt, und fo wurde die Flucht 
de3 Königs bemerkt. Seine Begleitung zerftreute ſich Schon auf dem Wege 
bis Jericho hin; dort wurde Zedefia eingeholt und gefangen genommen, 
und nad Ribla im Lande Hamath (im äußerften Norden Paläftinas) 
gebracht, wo Nebufadrezar fein Hauptquartier aufgefchlagen Hatte. Bon 
Schonung war nun feine Nede mehr. Zedekias Schickſal war fchredlich 
genug. Seine Söhne wurden vor feinen Augen gefchlachtet, und damit 
dies jein letzter Anblick geweſen jei, wurde er hierauf geblendet, dann in 
Ketten nach Babel gejchleppt, wo er im Gefängnis fein Ende fand. Die 
Häupter der Kriegspartei, die mit ihm gefangen genommen worden waren, 
wurden ebenfall® hingerichtet. Einen Monat jpäter wurden auch nod) 
die VBornehmften unter den Prieftern, jowie etliche andere angejehene Per— 
fönlichkeiten und jechzig Mann von dem Landvolf, das fi nach Jeru— 
falem geflüchtet hatte, hingerichtet. An fonftigen orientalifchen Sitten 
gemefjen, war diejes Strafgericht verhältnismäßig milde; die Nömer haben 
im Sahre 70 nach Ghrifti Geburt ganz anderd in Jeruſalem gehauft. 
Das Meifte aber werden jchon vorher Schwert, Hunger und Veit in der 
Stadt getan haben. Die Stadt ſelbſt erhielt die gebührende Strafe. Einen 
Monat behielt die Bevölkerung Zeit, ſich auf den Wegzug einzurichten; 
am 10. Tage des 5. Monats, d. i. etiva Auguft, kam Nebufaradan, der 
Oberſte der Leibwache Nebufadrezars, um das Zerſtbrungswerk zu beginnen, 
Die Mauern der Stadt wurden eingeriffen, Balaft und Tempel und Häufer 
der Stadt in Brand geſteckt. Jeruſalem follte aufhören, als Stadt zu 
eriftieren. Die Geräte des Tempelö, iiber die Jeremia und Hananja in 
Streit geraten waren, wurden weggeſchleppt; die gewaltigen Graarbeiten 
Salomos, die zum Transport zu ſchwer waren, wurden zertrümmert und als 
Erz hinweggeführt. Die Bevölkerung wurde in Ketten gelegt und deportiert. 
Nur bon ‚den ganz geringen Volk ließen die Babylonier etliche im Lande 
als Winzer und Aderbauer. Das Land follte nicht zur Wüſte werden; 
die Kriegsführung Nebukadrezars war bei aller Strenge doc) feine bar- 
barifche. Die Zahl der aus Jerufalem Weggeführten (832), welche in der 
Unterfehrift angegeben wird, erjcheint auffallend gering im Verhältnis zu 
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der Zahl der Juden (3023), welche ſchon das Jahr vorher aus dem 
Lande deportiert worden waren; wahrjheinlich find nur die Männer ge- 
meint, oder es liegt Textverderbnis vor, wie auch in ben angegebenen 
Jahreszahlen eine folche angenommen werden muß. Auch ift zu bebenfen, 
daß der Krieg in der Stadt ſchon ſchlimm aufgeräumt hatte. „So ward 
Auda von feinem Lande hinweggeführt.“ Es mar gefommen, wie Jere- 
min feit Jahren angekündigt hatte. Zerfchmettert lag die Tochter Zion 


am Boden; Gott hatte feine Stadt nicht wunderbar errettet, fondern fie 


den Feinden preisgegeben. Er hatte fein Haus gemacht wie Silo, das 
die Feinde zerftört hatten. Die Gefchichte des Wolfe Iſrael war zu 
Ende, und Juda war verworfen wie Ephraim. Wo aber war Jereimia 
geblieben ? 


78. Seremias Erlebniſſe Bei der Eroberung Zeruſalems, 
Kap. 59, 11% 40, I—6. 


(Rap. 39,1) Im neunten Jahre des Zedefia, des Königs von 
Juda im zehnten Monat fam Nebufadrezar, der König von Babel, 
mit feinem ganzen Heer wider Jeruſalem und belagerte es. (2) Und 
im II. Jahre Sedefias am neunten Tage des vierten Monats wurde 
die Stadt erobert. (3) Da famen alle Sürften des Königs von Babel 
und ließen fich nieder im mittleren Tor; Nebufaradan, der Oberſte 
der Leibwache, Nebufchasban, der Oberſte der Eunuchen, und Nergal: 
farezer, der ©berfte der Magier (P), und alle übrigen Sürften des 
Königs von Babel, (14) und fie fandten hin und liegen Jeremia aus 
dem Wachthof holen und übergaben ihn dem Gedalja, dem Sohn 
des Achifam, des Sohnes Saphans, daß er ihm die Freiheit wieder: 
gebe; jo blieb er inmitten des Dolfs. 

(Rap. 40,1) Das Wort, das an Jeremia von Jahwe erging, 
nachdem ihn Nebufaradan, der Oberſte der Keibwache, von Rama 
freigelaffen hatte — er hatte ihn nämlich dort gefunden mit Ketten 
gefefjelt inmitten der gefangenen Jerufalemer und Judäer, die nach 
Babel geführt werden follten —, (2) da ließ der Oberfte der Leib— 
wache Jeremia vor fich fommen und fprach zu ihm: „Jahwe, dein 
Gott, hat folches Unheil angekündigt diefem Orte, (3) und hat getan, 
wie er gedroht; denn ihr habt wider ihn gefündigt und auf feine 
Stimme nicht gehört. (4) Und nun, fiehe, nehme ich dir die Ketten 
ab von deinen Händen; wenn es dir gut dünft, mit mir nach Babel 
zu fommen, jo fomm, und ich will dich im Auge behalten; wenn du 
aber nicht £uft haft, mit nach Babel zu fommen, fo laſſe es. Siehe, 
das ganze Kand fteht dir offen, wende dich, wohin du nur immer 
willft. (5) Du kannſt auch umfehren (P) zu Bedalja, dem Sohne 
Achikams, des Sohnes Saphans, den der König von Babel über 
das Land Juda gefeßt hat, und bei ihm inmitten des Volkes bleiben, 
oder wo es dir recht fcheint hinzugehen, da gehe nur immer hin.“ 
Und der Oberſte der Leibwache gab ihm Wegzehrung und ein Ge- 
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ſchenk und entließ ihn. (6) So fam Jjeremia zu Gedalja, dem 
Sohne Achifams, nach Mispa und blieb bei ihm inmitten des Dolfes, 
das noch übrig war im Lande, 

Daß Ieremiad Wirkfamfeit und fein Kampf gegen die törichte Politif 
der Kriegöpartei bei den Babyloniern nicht unbekannt geblieben war, ergibt 
fi) deutlich au dem vorftehenden Abfchnitt. Vermutlich Hatten die im 
Heer der Chaldäer anwejenden Juden und unter ihnen vor allem Gedalja, 
der Sohn Achikams, des einftigen Beſchützers Jeremias, vgl. 26, 24, die 
feindlichen Heerführer auf ihn aufmerkſam gemadt. So war kaum Breſche 
in die Stadt gelegt, als fie auch ſchon Hinfandten, um den Propheten 
aus jeiner Gefangenschaft zu befreien. Er follte nicht etwa noch im 
legten Augenblid ein Opfer der blinden Wut feiner Feinde werden. Der 
bebräifche Tert hat hier in 39, 4—13 einen längeren Einfchub aus Kap. 52 
erhalten, den wir umfomehr übergehen Können, als fein ganzer Inhalt 
ihon zu Kap. 52 beiprochen ift. Die Namen der drei Heerführer find am 
richtigften in V. 13 erhalten: e8 find Nebufaradan, den toir fehon aus 
Kap. 52 ala Oberften der Leibwache kennen, Nebufchasban, der rab mag, 
was gewöhnlich mit Dberfter der Magier überfeßt wird, das wäre etwa 
Oberſter der Priefter und Wahrjager, wahrjcheinlich aber entipricht das 
hebräiſche Wort vielmehr dem babylonifchen rab mugi, Titel eines hohen 
Beamten, dejjen Charakter noch nicht näher befannt ift; endlich Nergal— 
jarezer, der Oberfte der Eunuchen, d. h. der Haremsbeamten. Dieje drei 
waren die Feldherren der Chaldäer, die fi) nun Jeremiad annahmen. 
Sie ließen ihn aus dem Wachthof holen und iibergaben ihn dem Gedalja. 
Der ließ ihn frei, d. h. er erlaubte ihm, in feine frühere Wohnung zurück— 
zufehren. Es folgten nun die vier Wochen, während welcher fich die Ein— 
wohner Ierufalems zum Wegzug rüften mußten. Dann wurde bie Be- 
völferung, jedoch wie es ſcheint, nur die Männer in Stetten gelegt, und 
der Zug der Gefangenen nordwärts abgeführt; die Stadt wurde hinter 
ihnen in Brand geſteckt. Bei der Fellelung der Gefangenen wurde nad) 
der bejonderen Stellung der einzelnen nicht weiter gefragt; To kam es, 
daß auch Ieremia in Ketten gelegt wurde. In Rama wurde Halt gemacht, 
und die Gefangenen gemuftert. Da erfundigte fi) Nebufaradan auch nach 
Seremia und ließ ihn vor fich führen. Er fpricht zuerft ein paar konven— 
tionelle Worte vom Unglüd Jeruſalems, die fich wie eine Verbeugung bor 
Jeremias Weisfagung ausnehmen, dann ließ er dem Propheten die Ketten 
abnehmen und erklärte ihn damit für förmlich und feierlich in Freiheit 
geſetzt. Hierauf ſtellte er ihm freie Wahl, ob er mit nach Babel ziehen 
oder im Lande bleiben wolle. Im erfteren Fall wolle er fein Nugenmert- 
auf ihn richten, d. h. Nebufaradan verjprach ihm befonderen Schuß und 
anszeichnende Behandlung. Jeremias 203 wäre in diefem all weit beffer 
gemwejen als das feiner gefangenen Volksgenoſſen. Aber eben dies wollte 
Serenia nicht. Gr wollte nicht der Gunft Nebuſaradans ſich freuen und 
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Vorteile genießen, während feine Brüder litten unter den Drangjalen der 
Deportation. Darum zog er es vor, im Lande zu bleiben. Die Zurüd- 
gebliebenen bedurften feines Nates und Beiftandes dringend. Nebufadrezar 
hatte Gedalja, den Sohn Achikams, über fie zum Statthalter eingejekt. 
Daß er feinen Dapididen dazu machte, ift wohl begreiflih. Auch durfte 
Gedalja nicht in Serufalem refidieren, jondern mußte Mizpa, etwa 2 Stunden 
nordiweftlich von Jeruſalem gelegen, als Aufenthaltsort wählen. Um ihn 
fammelte fi) allmählich die Schar der im Lande Zuriicigebliebenen. Dahin 
begab fich denn auch Jeremia, nachdem ihm Nebufaradan noch ein Gejchent 
gemacht hatte, und mit ihm Baruch, der treue Freund und Gehilfe des 
Propheten, der ung gerade dieſe legten Erlebniſſe Seremias bejonders 
eingehend und liebevoll beichrieben hat. 

Während aber nun Juda vernichtet und zerjchmettert am Boden lag, 
weiß Jeremia fein Volk gerade jegt mit den herrlichiten Worten von feiner 
einjtigen Wiederherftellung zu tröften. Diefe Zukunftsweisfagungen müſſen 
wir nunmehr näher kennen lernen, ehe wir die Ausgänge der Wirkſamkeit 
SJeremiad betrachten. 


79. Bröftlider Ausblick in die Zukunft; erſtes Stück, Kap.30,1—9. 


(Kap. 30,1) Das Wort, das an Jeremia von Jahwe erging: 
(2) So fpricht Jahwe, der Bott Ifraels: fchreibe dir alle Worte, 
die ich zu dir rede, in ein Buch. (3) Denn es fommt die Zeit, ift 
Jahmwes Spruch, da ich das Geſchick meines Dolfes Jfrael und Juda 
wende und fie zurüdbringe in das Land, das ich ihren Dätern ge— 
geben habe, daß fie es in Befig nehmen. (4) Und folgendes find 
die Worte, die Jahmwe tiber Juda und Jfrael geredet hat: (5) fo fpricht 
Jahwe: 
Weithin erfchallt ein Schredenstuf, 
Un bange Surcht verfcheucht den Frieden. 
(6) Fragt nach und forfcht; o fehet doch, - 
Ob Männer je geboren haben! 
Wie fehe ich denn alle Männer 
Die Hüften halten, Srauen gleich, 
Die am Gebären? Bla von Schreden 
Sind alle Mienen, angftverftört. 
(7) Sürwahr, dies heiß’ ich große Zeit, 
Wie ihresgleichen nie gewefen; 
Und ob’s gleich Drangjalszeit für Jakob, 
Doch foll er Rettung aus ihr finden! 
(8) Su diefer Zeit, fpricht Jahwe, 
Will ich das Joch von feinem Hals zerbrechen, 
Und will die Bande, die ihn hielten, löſen. 
Nicht länger foll er mehr den Fremden dienen, 
(9) Nein, Jahwe wird er dienen, feinem Gott, 
Und David, feinem König, den ich fende, 
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Die beiden Kapitel 30 und 31 enthalten lauter Gnadenmweisfagungen 
für Iſrael und Juda. Die Worte Jeremias, die wir hier Iefen, find 
natürlich nicht in der Neihenfolge, wie fie jet im Text fich finden, ge- 
jprochen worden. Sie ftammen teilweije ſchon aus älterer Zeit, teilweije 
liegt auch jpätere Ergänzung vor. Nur weil die wichtigften Abſchnitte 
diejer beiden Troftkapitel in die Zeit nach der Wegführung Judas gehören, 
werden fie an diefer Stelle des Lebens Jeremias eingeſchoben. Aller 
Wahrjcheinlichfeit nach) hat Jeremia, als er im 11. Jahre des Zedekia 
jein Buch abermals abſchloß, wie Kap. 1, 3 berichtet wird, die Samme 
lung diefer Heilsweisfagungen dem Werke beigefügt; und wenn nicht ganz, 
jo doch den Grundſtock derjelben, an den ſich dann das Übrige anhängte. 

Die Ausſcheidung der urfprünglichen und der jpäter beigefügten Beftand- 
teile iſt keineswegs ficher zu vollziehen. Eine eingehende Behandlung diejer 
Echtheitsfragen, bei denen nur ſchwer zu einem ganz ficheren Nefultat zu 
fommen tft, ift nicht diejes DOrt3. Gegen Kap. 31 beftehen, wie mir jcheint, 
überhaupt feine gegründeten Bedenken, und in Kap. 30 möchte ich nur die 
Verſe 10 und 11 fpäterer Bearbeitung zuweisen. 

Mit der Zerftörung Jeruſalems und der Wegführung des Wolfe 
ſchienen alle Hoffnungen auf eine glüdliche Zukunft vernichtet zur fein. 
Ind dennoh Soll Jeremia eine gnädige Errettung ankündigen. Zum 
Gedächtnis und zur Verfiegelung, daß Jahwe folches in Wahrheit vorher 
angekündigt habe, wird ihm noch beſonders befohlen, dieje Weisſagungen 
in ein Buch zu Schreiben. Sie follen ein Zeugnis fein für künftige Zeiten. 

Die erſte Heilsverheißung beginnt in ſehr eigentümlicher Weife. Cine 
Zeit des Schredens und Entjegend wird gejchildert. Furcht und Angſt 
erfüllt die Gemüter. Bangen ohne Ruhe und Frieden überall; die Männer 
rennen voll Angſt und Entfegen hin und her, die Furcht jchüttelt fie, daß 
fie alle Faſſung verlieren. Alle Mienen find verftört. Sie ſtemmen die 
Hände in die Hüfte wie gebärende Frauen und winden fich wie Nreißende 
vor Schreden und Grauen. Gin furdtbarer Tag ift erjchienen, ein Tag 
ohnegleihen, Drangjal, wie fie nie gewejen, vgl. Mt. 24, 21. Das ift 
nicht die Drangfal, welche der jegige Untergang Jeruſalems gebracht hat, 
nein, es ift die Drangfal des Endes, wenn Gott zum Gericht erjcheint 
über alle Welt. In diefe Zeit ift der Prophet im Geifte verſetzt. Da geht 
ein Schütteln des Schredend durch alle Welt, eine Bewegung des Ent: 
ſetzens durch alle Gejchlechter der Menſchen; auch denen, die gerettet wer— 
den follen, wird angft und bange vor den furchtbaren Dingen, die fich 
da ereignen. Auch fie müffen durch eine Zeit der Drangjal hindurch, aber 
fie wird ihnen eine Zeit der wunderbarſten Errettung. Gott wird Jakob 
Rettung jenden aus diefer Drangjalözeit. Jetzt muß es feinen Hals 
fteefen in das Joch des Königs von Babel, vgl. 27, 85 dann aber will 
Gott dieſes Zoch zerbrechen, die Bande Iſraels löſen, der Fremdherrſchaft 
ein Ende machen. Nur Jahwe, feinem Gott, wird Iſrael daun fürder 
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dienen, und David, feinem Könige, d. h. dem meffianifchen König ber 
Zukunft, den Gott ihm erweden mird; vgl. 23, 5. 6. Die Hoffnung, 
daß Gott feinen Wolf einen ſolchen anderen David erwecken werde, behandelt 
Jeremia als etwas ganz felbftverjtändliches; er deutet fie aber nur an, 
ohne näheres dariiber zu jagen. 


80. Sortfegung: zweites Stük, Kap. 50, 12—31, 1. 


(Kap. 30, 12) Keine BHeilung gibt's für deine Wunden, 
Zum Tod getroffen liegjt du da! 

(13) Unheilbar eitern deine Beulen, 

Und fein Derbinden will mehr helfen. 

(14) Dergefjen bift du von den Sreunden, 

Und niemand fümmert ſich um dic. 
Denn wie ein Seind mußt’ ich dich ſchlagen 
Mit harter, fchwerer Züchtigung. 

(15) Was jammerft du, daß hart die Strafe, 
Daß unheilbar der Schmerz dich traf? 
ft groß doch deiner Sünden Menge, 
Und fchwer die Schuld, die auf dir lajtet! 

(16) Doch die dich frefien, foll’n gefrejjen werden, 
Und die dich fingen, ins Befängnis gehn! 
Und wer dich plündert, foll geplündert werden, 
Sum Haube werden, wer dich ausgeraubt! 
(17) Denn ich will dir Derband auflegen 

Und dich von deiner Kranfheit heilen, 
Darum, daß du „Verſtoß'ne“ hießeft, 
Und Sion für verlaffen galt! 

(18) So fpricht Jahwe: 

Sürwahr, ich wende das Geſchick 
Der Selte Jafobs, ich erbarme 
Mich feiner Stätten. Aufgebaut 
Soll werden Zion auf dem Hügel, 
Der einft es trug. An alter Stätte 
Soll wieder ftehen der Palaft! 

(19) Und Lobgeſänge werden fchallen 
Don dort, und lautes ubellied | 
Ich mehre fie, daß fie zunehmen, 
Und ihre Ehre ihnen bleibt! 

(20) Wie ehedem, fo werden ihre Kinder fommen, 
Und feſt wird vor mir ftehen die Gemeinde. 
Doch ftrafen will ich alle ihre Dränger. 

(21) Gewalt'ge werden aufftehn unter ihnen, 

Ihr Herrſcher geht hervor aus ihrer Mitte; 
Der mag fich nahen und vor mich hintreten. 
(Denn wer ift, der fein Leben wagen wollte, 
Um mir zu nahen? fpricht Jahwe, der Herr.) 
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(22) So werdet ihr mein Dolf in Wahrheit heißen; 

Und ich wahrhaftig euer Gott und Herr! 

(23) Seht an! dem Sturmwind gleich 
Geht Jahwes Sornglut aus, 
Ein wirbelnder Sturm 
Stürzt fich herab 
Auf der Srevler Haupt. 
Nicht wehrt er dem Sorne, 
Bis daß er vollführt, 
Was Jahwe geplant; 
Am Ende der Tage 
Da werdet ihr’s merfen! 

(Kap. 31,1) Su jener Zeit, fpricht Jahwe, will ich Bott fein 
allen Geſchlechtern Jfraels, und fie follen mein Dolf fein! 

Auch im diefen Verjen wollen viele Erklärer fein echt jevemianisches 
Gut erbliden, und in ſehr verſchiedenem Grade fcheiden fie mehr oder 
weniger davon, als fpätere Zutaten aus. Auf diefe kritiſchen Einzel— 
fragen einzugehen müſſen wir uns hier verfagen, und ftatt deffen wollen 
wir wie immer den Hauptuachdrud auf das Verftändnis des Inhalts legen. 

Wie ſchon im erften Stiid wird auch hier von der Strafe ausgegangen, 
die Juda um feiner Sünde willen getroffen hat. Dabei ericheint das 
Bolf wie jo oft als weibliche Geftalt perjonifiziert. Die Tochter Zion ift 
bedeckt mit zahllofen, tiefen, unheilbaren Wunden; doch niemand legt ihr 
einen Verband auf, niemand kümmert fih um fie. Ihre Liebhaber, mit 
denen fie fich früher buhlerifch eingelafjen hat, — haben fie verlaffen und 
vergejlen. In vollem Umfang muß Juda erfahren, daß die Siinde der 
Leute Berderben ift, daß der Abfall vom wahren Gott den Menjchen und 
die Völker ins Unheil ftürzt. Lange hat Jahwe zugejehen, nun aber hat 
er gehandelt! Er Hat fein Volk gejchlagen, wie ein Feind und ſchwere 
Züchtigung über dasfelbe verhängt. O wie mwindet fih Juda nun unter 
den Schlägen feines Gottes! Nun Elagt es und jammert es iiber den all- 
gemeinen Zufammenbruch, über die jchweren, furchtbaren Heimfuchungen, 
den unheilbaren Schmerz. „Es ift deiner Bosheit Schuld, daß du fo 
geichlagen wirft!” vergl. 2, 19, muß Jeremia immer wieder jeinem Wolfe 
zurufen, wie einft vor Jahren, jo jet gegen Ende jeine® Lebens. 

Aber gerade jetzt, mo das Gericht eingetreten ift, iſt Hoffnung vor— 
handen, daß das Blatt fi wendet, daß Jahwe auch wieder helfend und 
heilend zu gunften feines Volkes eingreift. Davon handeln V. 16—22, 
die, allerdings ſehr unvermittelt, die göttliche Gnadenzufage anfügen. Sit 
Iſrael jo ſchwer beftraft worden, jo follen feine Feinde nicht minder von 
gerechtem Gericht heimgefucht werden. Wie fie getan haben, jo wird Gott 
ihnen vergelten. Seinem eigenen, todwunden Volfe aber will Jahwe heilen— 
den Verband auflegen. Dean foll nicht ferner ſpottend jagen, Juda ſei 
eine „Verftoßene”, um die ſich niemand kümmert. Die Schmach des ver: 
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ftoßenen Ghemweibes würde auf Jahwe, den Eheherrn, ſelbſt zurücdfallen, 
und das foll nicht fein. Diejer bildlichen Ankündigung der Errettung 
Iſraels folgt fofort die eigentliche: Jahive wendet das Gejchie feines Volks 
und erbarmt fich der vermwüfteten und zerftörten Städte. Serufalem, das 
nun in Trümmern liegt, joll wieder gebaut werden auf feinen Berge, der 
fönigliche Palaſt (nach anderer Lesart: das Volk) ſoll wieder erftehen an 
alter Stätte. Und während jeßt noch jedermann das Wehegeichrei beim 
Untergang der Stadt in den Ohren nahhallt, wird dann die Stadt von 
Freude und Jubel widerhallen. Jahwe will fein Wolf mehren und zu 
Ehren bringen, und fie follen fich nicht mehr vermindern. Wie ehedem 
wird alles Volk nach Serufalem ftrömen, und Jahmwe will fich befennen 
zu dem, was dort in der Gemeindeverſammlung bejchlofjen wird. Kein 
Feind wird Gottes Volk noch weiter bedrängen dürfen. Auch die Obrig- 
feit des Gottes-Volks wird anders werden. Denn, jo leſen wir V. 21, ges 
waltige Helden werden aus ihn hervorgehen, und an feine Spige tritt 
der verheißene Herrjcher, von dem Jakob 1 Moj. 49, 10 und danad) alle 
Propheten, vergl. Se. 9,5—6; 11,1 ff. und vor allem Mi.5,1ff. ges 
redet haben. Dieſer vollkommene Herricher des Fiinftigen Gottesvolfs, auf 
den Iſrael jo lange jchon wartet, Toll zugleich eine priefterliche Perſönlich— 
keit fein, ein Mann, den Gott zu ſich nahen läßt, ein Hohepriefter feines 
Volks, das in ihm ſelbſt zu feinem Gott Hinzutritt. Während jonft in 
den Weisfagungen der Propheten faſt ausichließlich die fönigliche Würde 
und die Herrjcheritellung des erivarteten Meſſias hervorgehoben wird, 
wird hier injonderheit die Stellung diejes Herrſchers zu Gott als eine 
einzigartige bejchrieben. Er gebt bei Gott aus und ein und jteht mit ihm 
in engjter Gemeinſchaft. Was feinem Menjchen möglich it, demm wie 
freffendes Feuer müßte Gottes Heiligkeit den Sünder verzehren, das wird 
diefen priefterlihen König verftattet: er darf Gott nahen und mit ihn 
verfehren! Welch merkwürdige, twunderbare Ahnung der Stellung Chrifti 
als des königlichen Hohenpriefters jeiner Gemeinde! Solch ein Herricher ift 
dann in der Tat die wejentliche VBerbiirgung dafür, daß das nun befehrte 
Iſrael in Wahrheit das Volk Gottes, und Gott in Wahrheit Gott feines 
Volkes ift. Damit ift erfüllt, worauf Gott von Anfang an bei dei ge— 
ſchichtlichen Führungen feines Volkes hinausgewollt hat: Iſrael, das Volt 
Jahwes und Jahwe der Gott Iſraels. 

Che aber diefent Gedanken noch weiter nachgegangen wird, jchiebt ſich 
noch ein fleines Fragment ein V. 24. Es kündigt das Gericht Gottes 
über die Frevler anz einem Sturmwind gleich wird es hereinbrechen iiber 
fie und nicht ruhen, bi3 Jahwes ganzer Plan und Abficht vollzogen ift. 
Gemeint ift das Endgericht über alle Bosheit und Gottlofigkeit. Daß ſolch 
eine endgültige Abrechnung einmal kommen muß, fteht dem Glauben auch 
der altteftamentlichen Frommen unerſchütterlich feit, wierwohl daneben ebenſo 
oft die Überzeugung ausgeiprochen wird, daß Gottes Gericht dauernd in 
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der Geſchichte über einen jeden einzelnen ergehe. Necht ausgeglichen find 
dieje beiden Überzeugungen im Alten Teftament noch nicht; denn nur zu 
oft ließ fich die Beitätigung der zweiten im faftifchen Verlauf des Ge— 
ſchehens vermiljen. Unſer kurzes Fragment jpricht die Gewißheit aus, 
daß einſt Jahwes Gerechtigkeit fichtbar vor allen Augen offenbar fein 
werde, aber freilich erjt am Ende der Tage. Der fi anfchließende Vers 
wiederholt nur ftichtwortartig das Ende des vorhergehenden, Gnade 
und Heil ankündigenden Abſchnitts und leitet fo zu dem folgenden Stüd 
hinüber 


81. Fortſehzung: drittes Stück, Kap. 51, 2—14. 


(Kap. 31,2) Dem Schwert entronnen findet Gnade 
Ein Dolf im öden Land! 
Geh’ hin und führe Jfrael 
Zu feiner Ruhe ein! 
Don ferne her erfcheint ihm Jahwe; 
Er fpricht: ich hab’ mit ew’ger Liebe 
Dich einft geliebt. Drum hab’ ich gnädig 
Bis heut dir meine Huld bewahrt! 
ch will dich wieder bauen, 
Du Jungfrau Iſrael! 
Schmüd’ wieder dich mit Paufen 
Und zieh’ zum Reigen aus! 
Aufs neue follft du auf den Höhen 
Samarias Weinberge pflanzen, 
Mit Jauchzen ihre Srucht genießen! 
(6) Es kommt die Zeit, da auf den Bergen 
Don Ephraim die Winzer rufen: 
Auf, laßt uns ziehen nach dem Zion, 
Binauf zu Jahwe, unferm Bott! 
(7) Ja, fo fpricht Jahwe: 
In Jubel brechet aus um Jakob 
Und jauchzet um der Dölfer Preis! 
Caßt's hören, rühmet laut und fprecht: 
Errettet hat Jahwe fein Dolf, 
Er half dem Reſte Iſraels! 
(8) $ürwahr, ich bring’ fie aus dem nord’schen Lande, 
And fanmle fie vom End’ der Erde her. 
Da feh’ ich Lahme, Blinde unter ihnen, 
Seh’ Schwangere und Säugende zumal. 

Wie groß die Menge, die da Fehrt zurück! 
(9) Mit Weinen fommen fie, um Gnade flehend; 
Ich leite fie; ich führe fie zu Wafjerbächen 
Auf eb’nem Wege, da fie ficher wandeln, 

Denn Dater will ich fein für Jfrael, 
Und Ephraim gilt mir als ält’fter Sohn! 
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(10) Dernehmt, ihr Dölfer, Jahwes Wort! 
Mact’s fund bis zu den fernen Inſeln! 
Der Iſrael dereinſt zerjtreut, 
Der will fein Dolf auch wieder fammeln; 
Er will es weiden wie ein Dirt, 
Der feine Herde trenlich leitet. 
a1) Erlöfung fchafft er feinem Dolfe 
Und reißt es aus Tyrannen Hand, 
Mit Jauchzen zieht’s hinauf zum Sion 
Und ftrömt zu feines Gottes Gaben: 
Getreide, ÖI und Moft die Menge, 
An Rindern, Schafen Überflug! 
Dann wird mein Dolf Erquidung haben, 
Dem mwafferreihen Barten gleich; 
Es gleicht dem Baum im Schmud der Srüchte, 
Und Mangel wird ihm nimmer nah'n! 
(13) Am Reigen foll fich freu’n die Jungfrau, 
Und Greis und Jüngling ſich ergößen. 
In Sreude wandl’ ich ihre Trauer 
Und tröfte fie ob ihrem Schmer;. 
(14) Der Priefter Seele lab’ ich reichlich, 
Und fättige mein Dolf mit Huld! 


Dieſes dritte Stück gehört (neben dem folgenden) zu den jchönften 
Troftweisfagungen Jeremias. Leider ijt feine Deutung oft recht Schwierig. 

Gleih der Sinn des erften Verſes ift umftritten. Ich ſehe in ihm 
eine MWeisfagung auf die gnädige Errettung Iſraels in der Zukunft, nicht, 
wie manche wollen, eine Schilderung der einftigen Erlöſung Iſraels aus 
Ägypten. Der Prophet verjeßt fich im Geifte in die ferne Zukunft. Er 
fieht fein Wolf, geſchwächt durch Schwert und Krieg, noch leidend unter der 
Strafe im öden Land, d. h. im Eril. Aber die Strafzeit ift vorüber. Was 
bi dahin dem Schwert entronnen ift, fol nicht mehr umfommen, fol 
Gnade finden. Der Prophet darf ihm die gnädige Grrettung durch Gott, 
die frohe Heimfehr ankündigen. Damit, daß er ſolches predigen darf, 
beginnt bereit3 die Rückkehr, damit führt er ſchon Iſrael nach feinen Lande 
zurüd. Jahwe felbft erjcheint gnädig feinem Wolfe; lange hat er fich 
zurücgezogen, nun aber fommt er und fieht fich um nach feinem Volke, denn 
wenn er es auch ftrafen mußte, feine Liebe hat er ihm dennoch erhalten. 
Er hat ja Iſrael geliebt mit ewiger Liebe! Die wahre Liebe feifelt nicht 
nur den Gmpfangenden an den Geber, nein, ebenfo und viel mehr den 
Geber an den Empfänger. Der Gott, der einmal Iſrael zu Tieben bes 
gonnen hat, kann nicht anders als es immer weiter lieben, feine Huld ihm 
langmütig bewahren. 

Und nun, nachdem die Heilszeit angebrochen ift, will Gott nad) feiner 
ewigen Liebe an Iſrael handeln und es tieder zu feinem ehemaligen 
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Stande bringen. Iſrael fol wieder zum Wolfe werden; es foll wieder 
gleichen der Jungfrau, die fröhlich die Schön geſchmückte Handpaufe ninımt, 
und auszieht zum Reigen. . Daß Jeremia bei diefer Weisfagung zunächſt 
an Nordifrael denkt, zeigt fih darin, daß er in Ausſicht ftellt, man werde 

auf den Höhen Samarias wieder Weinberge pflanzen und ihre Frucht mit 
Jauchzen genießen. Aber diefe Wiederherſtellung Ephraims führt meiter 
zur Wiederherftellung ganz Iſraels. Der unfelige Riß zwiſchen Nord: 
reich und Südreich wird ein Ende nehmen. Nordifrael wird wieder wie 
in Davids und Salomos Zeiten hinaufziehen nad Serufalem, als der 
einzigen wahren Hauptftadt des Landes! Mas werben das für herrliche 
Seite jein, da man in den Weinbergen Ephraims wieder den Ruf ver: 
nimmt: auf nad dem Zion! hinauf nach Serufalem! zu Sahtve, unferm Gott! 

Man fieht auch hier, daß Jeremias Zufunftshoffnung wie die aller 
Propheten zunächſt auf die nationale Wiederherftellung des Volkes geht. 
Aber doch ift diefe Wiederherftellung mehr als ein bloß nationales Er- 
lebnis! fie ift auch ein religiös fittliches Grlehnis des Volle. Und im 
Vorgefühl folder Taten Jahwes kann er die Welt bereits zum Jubel auf- 
fordern über das, was Jahmwe an feinem erwählten Volk getan habe. Alle 
Welt ſoll es wiſſen, fol rühmen und preijen, Jahwe hat errettet den Reſt 
Iſraels. Außere und innere Grrettung, leiblihe und geiftliche Erlöfung 
find bei den Propheten immer ineinander liegend und miteinander ver: 
bunden gedacht. Das erlöfte Iſrael ift auch ein befehrtes, und alles, mas 
Gott in ihm tut, Schlägt au zur Verherrlihung Gottes vor aller Welt. 

Haben fich diefe Worte Jeremias erfüllt? Buchſtäblich und in mört- 
lihem Sinne nicht. Das fpätere Juda hat aus folchen Verheißungen 
immer nur die diedfeitige irdifche Errettung und Verherrlichung heraus— 
hören wollen, und ift darüber des Heiles verluftig gegangen, das ihm 
von Gott vor allem zugedacht war. Bon den 10 Stämmen find viele im 
Heidentum untergegangen, und nur einzelne haben ſich der neuteftament- 
lihen Heilögemeinde angefchloffen. So lange aber Iſrael fich nicht be: 
fehrt, fo lange hat es auch feine Ausficht auf die Erfüllung diefer wie 
anderer prophetiicher Zufagen. 

Die folgenden Verfe von 3.8 an führen einzelne, und zumeift ſchon 
befannte Gedanken aus. Zunächſt die Rückführung des Volks aus dem 
Lande der Verbannung. Land des Nordens ift e8 genannt, nicht weil 
geographiich Ifrael gerade im Norden fein Exil gehabt hätte, fondern 
weil der Norden, mie wir längft wiſſen, fiir Jeremia überhaupt Bezeich- 
nung des Ortes ift, wo die feindliche Weltmacht wohnt; aus diefer Rich— 
tung bedroht fie das Volf, aus diefer Gegend her fommt das Gericht. 
„Norden“ ift hier alfo eher eine Art heilsgefchichtlicher Terminus technikus, 
feine Ortsangabe. 

Jahwe felbft leitet treulich fein Volk zurid. Er führt die Blin— 
den ficher, die Lahmen hält er treulich, forgjam leitet er Schwangere 


254 Bon der erften bis zur zweiten Wegführung. 


und Gebärende. Und das Gebaren des Bolfes jelbit zeigt, daß es herz— 
liche Neue und Buße empfindet. Weinend, um Gnade flehend, nahen fie; 
Jahwe aber führt fie zu Waſſerbächen, fie zu tröften. Er erbarmt fich 
über fein Volk wie ein Vater über fein Kind. Ja, Vater ift er für Jirael 
und Ephraim fein Erftgeborener. 

Ein Aufruf an die Nationen leitet über zu einer neuen beftimmten 
Ankündigung, daß Jahwe, der fein Wolf beftraft und gerichtet hat, auch 
wieder Gnade an ihm üben werde. Er will jelbit Hirt feiner Herde wer: 
den, und fein Volk herausreißen aus der Hand der Tyrannen und Ge: 
mwalttätigen. Dann geht die Schilderung über zu der Bejchreibung der 
reichen Segnungen, mit denen Gott fein Volf begaben will. Das Volk wird 
"Überfluß haben an den Gaben feines Gottes: Getreide, Moft und Ol, Rinder 
und Schafe. Einem prächtigen, wafferreihen Garten wird Iſrael gleichen 
Mangel wird für immer dem Volke fernbleiben. Die Jungfrau wird ſich 
wieder am Neigen, der Süngling famt dem Greife am Spiele ergögen. 
Die Prieſter werden Überfluß haben an Opfergaben. Alle Trauer wird 
fi in Freude wandeln, aller Kummer und Schmerz geftillt fein. Alle diefe 
Gaben und Segmungen aber empfangen ihre eigentiimliche Weihe dadurch, 
daß das Volk in ihnen wirklich Gottes Gaben erkennt, und fie als ſolche 
annimmt und jucht. Sie find ihm Beweis der göttlichen Gnade, und darin 
liegt ihr eigentlicher, höchſter Wert. 


82. Jortſetzung: viertes Stük, Kap. 51, 15—26. 


(Kap. 31, 15) So fpricht Jahwe: 
Jn Rama hört man laute Klage 
Und Weinen bitterlich; 
Rahel beweinet ihre Kinder, 
Mill fich nicht tröften laffen. 
Dahin find fie für immer, denkt fie. 
(16) Doch Jahwe fprict: 
£aß ab von deinem lauten Klagen! 
Hör’ auf zu weinen! 
Belohnt ſoll werden deine Kiebe; 
Sie fehren wieder. 
(17) Noch gibt es Hoffnung für die Zukunft 
Mit ihrer Rückkehr! 
(18) Ich höre Ephraim beweglich Magen: 
„Du ftrafteft mich, ich mußt’ es auf mich nehmen, 
Dem Jungftier gleich, der widerftrebt dem Joch. 
O führe mich zurüd, daß ich umfehre! 

Denn du bift Jahwe, du mein Gott und Herr! 
(19) Wandt’ ich mich ab, fo fehr ich reuig wieder, 
Und deine Strafe ließ mich in mich gehen. 
Don Scham gebeugt, komm' ich, ich trage 
Die. Schmach der Sünden meiner Jugend, 
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(20) It Ephraim denn gar fo teuer mir? 
Iſt's vor den andern mein geliebtes Kind? 
Kann ich nicht von ihm reden, ohne fein 
In ftets erneuter Liebe zu gedenken? 
Es wallt mein Berz in göttlichem Erbarmen, 
Ich will es wieder nehmen an in Bnaden, 
(21) Stel! dir Wegweifer auf, errichte 
Merkzeichen, achte auf den Pfad, 
Den du jet in die Sremde ziehft. 
Einft Fehrft du wieder, Jfrael! 
Komm wieder heim zu deinen Städten! 
(22) Wie lange zauderft du, Derftörte? 
Ja Neues fchafft Jahwe auf Erden: 
Um Liebe wirbt das Weib beim Manı. 
(23) So fpricht Jahwe: Noch wird man einft fprechen im Lande 
Juda und in feinen Städten, wenn ich ihr Gefchic® wende: 
Es jegne Jahwe dich, du Aue 
Des Glücks, und dich, du Heil’ger Berg! 
(24) Denn es jollen dajelbft wohnen Juda und alle feine Städte, 
Ackerleute und die ausziehen mit Derden. (25) Ja 
Der Müden Seele labe ich 
Und fätt’ge alle, die verfchmachten. 
(26) Darob erwach’ ich, fehe um ‚mich, 
Wie füg deucht folches Traumbild mir! 

Immer neue, wunderbar ergreifende Töne weiß Jeremia zu finden, 
um Jahwes dauernde Liebe und fein gnädiges Erbarmen gegen fein Volk 
zu bejchreiben. Die erften Verſe unſeres Stüdes find, wie mit Sicherheit 
angenommen werden darf, in Rama geiprochen, two der Zug der Exulanten 
von Serufalem feine erjte Station machte, vergl. 40, 1 ff. und oben Seite 245. 
Dort wurde Jeremia, wie wir gehört haben, von Nebufaradan in Freiheit 
gefegt, während feine Volksgenoſſen in Ketten weiter wandern mußten, nad) 
Norden gegen Babylonien hin. Gin herrliches, tröftendes Abſchiedswort 
gibt Jeremia ihnen mit; e8 umfaßt die Verſe 15—17 und 21 ff., während 
18—20 vermutlich bei anderer, und unbekannter Gelegenheit gefprochen find. 

Serena hört in Rama Rahel, die Stammmutter Joſephs und Ben 
jamins, lagen um das 203 ihrer Kinder. Es befanden fich ja auch viele 
Benjaminiten unter den Grulanten, auch Serena felbft war ja in einer 
zu Benjamin gehörigen Stadt geboren. Rahel muß es nunmehr gleichjam 
mit anfehen, wie ihre Nachkommen in die Gefangenschaft wandern, Sie 
nimmt, eben weil fie die Stammmutter des Volfes ift, teil an feinem 
Geſchick. Es ſah ja in der Tat aus, als fei e& für alle Zeiten aus mit 
Sfrael. Aber Jahwe felbft ſpricht ihr Troſt zu und fordert fie auf, ihre 
Tränen zu ftillen. Nicht umfonft ift die Liebe, mit der fie fich um ihre 
Kinder bemüht, nicht umfonft die Trauer, mit der fie fih num grämt um 
ihr Geſchick. Gott will folhe Liebe lohnen und ihre Kinder wieder bringen 
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in ihr Heimatland. Iſrael hat doc noch eine Hoffnung. Es ift nod) 
nicht auf ewig bon feinem Gott verworfen. Nein, gerade durch den Ruin 
aller menfchlihen Hoffnungen hindurch geht Gott feine Heilswege mit 
jeinen Volk, Diefe Wegführung ins fremde Land wurde ein Mittel, das 
Volk wirklich zu erhalten und zu retten. In der Heimat war Iſrael intmer- 
fort in Gefahr, fi an die Fremden und ‚ihre Götter zu verlieren; im 
Exil bildete fich die jüdische Gemeinde, die feft hielt an dem Glauben ihrer 
Väter und in ihm trog aller Drangfal unüberwindlich blieb. Buchſtäblich 
erfüllte e8 fich: der Untergang des alten Sfrael und das Exil wurde dur 
Gottes Fügung der Weg zur Errettung und Erhaltung deffen, was Gott 
feinem Wolke gefchenft hatte. So war mit der Ermordung der Kinder in 
"Betlehem, wie es fchien, Iſraels Hoffnung auf den eben erſchienenen Hei— 
land zunichte gemacht, und doch war auch dieſer Ruin menjchlicher Hoff: 
nungen nur der Weg, auf dem Gott fein Heil durchflihren wollte, Mt. 2, 
16 bis 18. 

Die Erwähnung Rahels ift wahrſcheinlich der Anlaß geweſen, daß 
hier eine Weisjagung von der Wiederannahme Ephraim eingefügt wurde, 
die vielleicht von Seremia in meit früherer Zeit geſprochen worden iſt. 
Rahel war ja auch Stammmutter Ephraims, des fräftigeren der beiden 
Sofephftämme. Der Prophet verjegt ſich in die Zeit, wo diejes Volk in 
aufrichtiger Buße fih feinem Gotte zumenden würde, Gott hört, mie 
Ephraim flagt: Du züchtigteft mich, und ich mußte mich züchtigen laffen, 
wie ein Tier, da3 fi noch nicht an das Joch gewöhnen will. Das Bild 
des widerſpenſtigen, wider den Stachel lödenden Stieres, der das Jod 
nicht tragen will, hat Seremia wohl aus Hofea 10, 11; 11,4 genommen. 
Aber die Zeit, da Ephraim fo mwiderfpenftig war, liegt lange zurüd. Die 
Strafe hat ihre Wirkung getan: Ephraim ift zur Erkenntnis feiner Schuld 
gefommen und ift voll Scham über die Sünde, die es in feiner Jugend, 
d.h. in der Vergangenheit an Gott begangen hat. Demütig bittend wen— 
det es fich an Gott: Laß mich umkehren zu dir, nimm mich wieder an in 
Gnaden. Dem verlorenen Sohne gleich, kehrt es heim zu feinem Vater, 
feinem Herrn und Gott. 

Und diefer? Kann er den reuigen Sohn abweiſen? Unmöglich. Wie 
könnte ein Water fein Kind, das bußfertig zu ihm kommt, zurückſtoßen? 
Und nun vollends jein Lieblingskind, fein Schoßkind! Jeremia gebraucht 
hier die denkbar ftärkiten Ausdriüde, um Jahwes Liebe zu Ephraim zu 
Ihildern. Es ift ihm teurer als irgend ein Gut, es ift ihm lieber ala 
alle andern Völker. Cr kann nicht feinen Namen hören, ohne daß die 
Liebe mächtig in ihm aufwallt; wiewohl er es verftoßen mußte, hängt 
fein Herz doch allzeit an ihm. So muß er ed auch in Gnaden wieber 
annehmen. 

Die folgenden Worte ftellen eine Überleitung zu dem legten Ver: 
heißungsftüd dar. Der Prophet fordert die Wegziehenden auf, ſich Merk— 
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zeichen und Wegweiſer zu errichten und genau auf die Straßen zu achten, 
die fie jeßt zögen, damit fie einft den Weg in die Heimat zurüdfänden. 
So gewiß ift die Rückkehr des verbannten Volks, daß jhon jet für fie 
Vorſorge getragen werden muß. Ya noch mehr, der Prophet verfeßt ſich 
ſchon in die Zeit, da das Volk wieder heimfehren werde, und fordert „die 
Verſtörte“, d. i. eben Juda, auf, doch nicht länger zu zögern, ſondern 
das Heil zu ergreifen. Das Wort für zögern bedeutet eigentlich „Sich 
herumdrüden“. Wie jo oft jchildert der Prophet auch hier dad Ber: 
hältnis Iſraels zu jeinem Gott unter dem Bilde des ehelichen Verhält: 
niſſes. Da iſt nun etwad ganz Wunderbares, nie Dagemwejenes ein— 
getreten durch Jahwes jchöpferiiches Wirken. Er hat fein treuloje Che: 
weib beitraft, indem er es von ſich ſtieß. Die Strafe hat ihre Wirkung 
getan, und die Abtrünnige hat fich befehrt. Sie will wieder zurück zu 
ihrem rechtmäßigen Eheherrn. Sonjt wirbt der Mann um Liebe bei dem 
Weibe. Hier ift’3 umgekehrt. Sonst hat Jahwe Tag und Nacht die Hände 
ausgebreitet nach jeinem Volk: jest geichieht das Unerhörte, daß Iſrael ſich 
ſehnt nad) der Liebe feines Gottes. Dies ift wahrjcheinlich die Meinung 
des ſchwierigen 22. Verſes. 

Auch die drei letzten Verſe unſeres Abſchnittes bieten noch einige 
Schwierigkeiten. Nicht zwar die erſte Ankündigung, daß man in Juda 
und ſeinen Städten wiederum wie bisher ſprechen werde: es ſegne dich 
Jahwe, du Aue der Gerechtigkeit, du heiliger Berg! Der heilige Berg iſt 
der Zion. Eine Aue der Gerechtigkeit iſt im Sinne der hebräiſchen Sprache 
eine ſolche, auf welcher Gott feinen Segen deutlich ruhen läßt, Der Zion: 
wird feinen Namen Heiliger Berg in voller Wahrheit tragen, und die Ge— 
filde Judas werden zeigen, daß Gott feinen Volk Necht gejchaffen, mit 
feinem wunderbaren Segen es vor allen Völkern ausgezeichnet hat. Juda 
wird wieder friedlich wohnen in feinen Lande. Dean wird wieder Herden 
mit ihren Hirten ausziehen jehen. Die Müden und Abgenatteten will 
Jahwe ftärfen und erfrifchen, und die Schmachtenden ſollen gejättigt wer— 
den und ÄÜberfluß habeıt. 

„Darüber erwachte ich und fahe, und mein Schlaf dünkte mir ſüß!“ 
jeßt der Prophet Hinzu. Gin vielgedentetes Wort. Wahricheinlich meint 
der Prophet nicht wirklichen Schlaf noch Traum, jondern er meint die 
Verſenkung in das Bild der herrlihen Zukunft Iſraels. Das Bild, das 
hier vor feinem geiftigen Age aufgetaucht, und das ihn gänzlich hin— 
genommen hatte, verſchwand wieder vor ihm. Gr erwachte aus dem Zu: 
ftand der prophetifchen Begeifterung und Intuition, in der er fo herrliche 
Dinge im voraus hatte ſchauen dürfen. Wie ſchön war es, ſolches er: 
fahren zu dürfen, in ſolchen Gedanken und Hoffnungen zu leben, wie hob 
das hinaus über die Not und Drangjal der Gegenwart! Der Vers zeigt 
uns, wie auch bei Jeremia die Stunden, da cv perziickt war und unaus— 
ſprechliche Dinge ſchaute, wechjelten mit andern, in denen diefe erhebenden 
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Erfahrungen mwichen, und die nüchterne, an Plagen und Heimjuchungen 
reiche Gegenwart in ihr Necht trat. Infofern ift er von großem pſycho— 
logischen Sntereffe; ebenfo bemerfenswert aber ift e8, daß mir faſt nur 
diefe einzige Andeutung eines derartigen-Wechfels in den Stimmungen des 
Propheten haben. 


83. Jortſetzung und Schluß, Kap. 31, 27—40. 


(Rap. 31, 27) Sürwahr, es fommt die Zeit, fpricht Jahmwe, da ich . 


Juda befäe mit Samen von Menfchen und Samen von Dieh. 
(28) Und wie ich darüber wachte, Juda auszureißen und zu ver- 
ftören, zu verwüften, zu verderben und Unheil ihm anzutun, fo will 
ich darüber wachen, fie zu bauen und zu pflanzen, fpricht Jahmwe. 
(29) Zu diefer Zeit wird man nicht mehr jagen: 

Die Däter aßen faure Trauben, 

Den Söhnen werden ftumpf die Zähne! 

(30) Sondern ein jeglicher foll nur um feiner eigenen Schuld 
willen fterben, und nur dem, der faure Trauben ißt, follen feine 
Sähne ftumpf werden. 

(31) Sürwahr, es fommt die. Seit, fpricht Jahwe, da ich mit 
dem Haufe Jjrael und dem Baufe Juda einen neuen Bund jchließe; 
(32) nicht nach Art des Bundes, den ich mit ihren Dätern jchloß, 
als ich ihre Hand ergriff, um fie aus dem Sande Ägypten zu führen, 
haben fie. doch diefen meinen Bund gebrochen, fo dag auch ich fie 
verwerfen mußte. (33) Dielmehr der Art wird mein Bund fein, den 
ich fchließe mit dem Haufe Iſrael nach diefer Zeit, fpricht Jahwe: 
ch will mein Geſetz ihnen innerlich nahebringen und es ihnen in 
ihr Herz fchreiben; fo will ich ihr Gott fein und fie follen mein 
Dolf fein! (84) Und nicht foll fürder der eine den andern, feinen 
Nächten und Dolfsgenofjen, zu lehren brauchen: Erfenne Jahwe! 
Dielmehr werden fie mich alle erkennen, die Kleinen wie die Großen. 
Denn ich will ihnen ihre Schuld vergeben und ihrer Sünde nicht 
mehr gedenken. 

(85) So jpricht, Jahwe: 

Der fchafft am Tag das Licht der Sonne, 
Käßt Ieuchten Mond und Sterne nachts; 
Mühlt auf das Meer in feinen Tiefen, 
Daß feine Wogen tobend braufen: 

(386) Wenn folche Ordnungen hinfinfen 
Dor mir, ſpricht Jahwe Sebaoth, 
So foll auch Iſrael aufhören, 
Ein Dolf zu fein vor mir allzeit! 

(37) Kannft du des Himmels Höhe meffen, 
Der Erde tiefiten Grund erforfchen, - 
So will ich Ifrael verwerfen 
Ob dem, was es an mir getan! 
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(88) Sürwahr, es fommt die Zeit, da die Stadt für Jahwe 
aufgebaut werden foll vom Turm Bananel bis zum Edtor. (39) Und 
von hier geht die Meßfchnur geradeaus bis zum Hügel Gareb und 
wendet fich dann um nach Goa. (40) Und das ganze Tal, wo jett 
Aas und Settafche liegt, und das ganze Gefilde bis zum Kidronbac, 
bis zur Ede am Roßtor öftlich, foll Jahwe heilig fein; hier foll nie 
mehr Serjtörung und Dermwüftung hinfommen bis in ewige Zeiten! 


Diejes legte und wichtigfte Stüd der Heilsweisſagungen Jeremias ift 
bejonder8 bedeutjam wegen der großen Weisfagung vom neuen Bunde. 
Die beiden vorangehenden Worte führen nur vorbereitend darauf hin. 
Das erite verheißt abermals, daß das verödete Land fi) aufd neue mit 
Menſchen und Vieh bevölfern werde. Wie aus geringer Ausfaat vielfältige 
Ernte erwächſt, jo will Jahwe das Land befäen mit Samen, aus dem 
Menſchen und Vieh in Menge hervorgehen. Und wie Seremia Kap. 1,10.12 
jeine Weisiagung damit beginnen mußte, daß er davon ſprach, wie Jahwe 
wade zum Unheil und Gericht über fein Volf, fo will Jahwe mın wachen 
zu Heil und Segen. 

Das zweite Wort fnüpft an an ein ſpöttiſch gemeintes Sprichwort, 
das fih in der Zeit nad der Reform Joſias gebildet hatte; auch von 
Ezechiel erwähnt (Kap. 18,1 ff.), ſpottet e3 iiber dag Verfahren der gött: . 
lichen Vergeltung gegenüber Juda. Die Väter Haben den Frevel des 
Götzendienſtes begangen, die Kinder, die fich befehrt haben, alfo unfchuldig 
find, müſſen die Folgen tragen, nämlich die Verwerfung Judas und. die 
Zerftörung der Stadt. In Wirklichkeit waren die Söhne ja keineswegs 
bejjer wie die Väter, fie aßen die jauern Trauben, d. h. fie trieben Dinge, 
die zum Schaden führen, jo gut wie jene. In der Endzeit aber wird 
vollends diefem Wort jeder Grund und Anlaß entzogen werden; da wird 
nicht nur die ſchuldige Generation, jondern jeder einzelne Schuldige, aber 
nur er von dem gerechten Gericht ereilt werden. 

Nun erft folgt die Weisfagung vom neuen Bunde. Das Wort „Bund“ 
hat im Alten Teftament und auch hier eine ganz andere Bedeutung als bei 
und. 63 ift nicht an ein Bündnis, ein freiwillig geſchloſſenes, jederzeit lös— 
bares Ubereinkommen zu denfen. Bund ift vielmehr zumeist die Feſtſetzung, 
Stipulation, Beftimmung, durch welche ein höher Stehender, Stärkerer, 
fein Berhältnis zu unter ihm Stehenden regelt. Am Sinai hatte Gott 
zum erften Male einen Bund mit Sirael geſchloſſen — es heißt nie, Iſrael 
habe einen Bund mit Gott gefchloffen — d.h. er hatte Iſrael zu feinem 
Bolfe gemacht. Iſrael war damit verpflichtet, fein Gebot zu halten und 
hatte dies; auch übernommen. Der Gedanke, daß Iſrael ſich auch hätte 
mweigern Können, den Bund feines Gottes anzunehmen, wird niemald auch 
nur geftreift. Weit mehr Verpflichtungen aber hatte Gott damit über: 
nommen, daß er feinen Bund mit Iſrael ſchloß: er war nun auch jeiner- 
ſeits gleichfam verpflichtet, feinem Volk all dag zu fein, was in dem Wort: 
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Dein Gott! liegt. Durch die Errettung aus Ägypten hatte er in freier, 
zuvorfommender Güte gezeigt, was fr einen Gott Iſrael an Jahwe habe. 
Welches Volk hätte den Bund eines ſolchen Gottes zurückweiſen mögen? 

Aber diefer Bund vom Sinai war doch nur ein unvollfommenes 
Vorſpiel des zukünftigen. Iſrael hatte diefen Bund immer wieder gebrochen, 
fo oft gebrochen durch Untreue, Abfall und Ungehorſam, daß Gott jchließlic) 
Abſcheu empfand vor ſolchem Wolfe und es verwarf. 

Sp hat er beihloffen, an die Stelle des alten einen neuen Bund, 
treten zu lafjen, d. h. das Verhältnis zwiſchen ihm und feinem Volke auf 
andere, neue Grundlagen zu ftellen. Beachten wir eg wohl: Jeremia ſpricht 
‚auch hier zunächſt von Jahme und Jirael, nicht von Gott und der Menſch— 
heit iiberhaupt. 

Der neue Bund befteht darin, daß Gott feinem Wolfe fein Geſetz ins 
Innere legt und ins Herz fchreibt. Die Gebote des erſten Bundes jtandeı 
auf fteinernen Tafeln ımd auf einem Buche; fie traten den Volke als 
etwas Hußerliches, von außen Kommendes entgegen; im neuen Bund tft 
der Wille Gotte8 den Menschen zu einem inneren Beſitz geworden. 
Man befolgt nicht mehr einzelug Gebote, jondern die geſamte innere Herzend- 
rihtung it im Einklang mit dem Willen Gottes, und damit wird dieſem 
Willen allein in Wahrheit Genüge getan. In dem erften Bund waren 
zwar viele Gebote gegeben, aber in unendlich mehr Fällen noch war 
zweifelhaft, was Gottes Wille jei. So war es nötig, daß der Wiſſende 
dein Unkundigen belehrte, und ihm den wahren Willen Gottes in jedem 
einzelnen Fall zeigte. Im neuen Bund wird das nicht mehr nötig 
fein; denn alle ohne Ausnahme, groß und flein, erkennen jelbit Jahwe, 
d. h. fie ftehen mit ihm in einer fittlich begründeten und praktiſch fich 
betätigenden Gemeinschaft. Jahwe erkennen heißt ja nicht, das Nichtige 
über ihn wiſſen, ſondern jo leben und handeln, wie es feinem erkannten 
Weſen entjpricht, ihn fich innerlich aneignen und ſich nach ihn richten. 
Un aber in jolcher Gemeinschaft zu ftehen, ift es vor allen nötig, daß die 
trenmende Sünde bejeitigt jei, darum wird der tragende Grund des 
Ganzen, die Vergebung der Sünden als legte8 Stück noch aus— 
dricklich hervorgehoben: ich will ihre Schuld vergeben und ihrer Miffetat 
nicht mehr gedenken. 

Diefe Weisfagung greift außerordentlich weit. Sie enthält nichts 
geringeres ald die Ankfiindigung, daß die ganze Heilsordnung des Alten 
Bundes noch unvollfommten jei umd jeinerzeit einer beſſeren, vollfonmeneren 
weichen werde, vgl. Hebr. 8,”—13. Die erfte Heilsordnung Gottes griindete 
ji) auf das Geſetz. Es zeigte fich bald, daß auf diefen Grund ein wirk— 
liches dauerndes Verhältnis des Volkes zu feinem Gotte nicht möglich fei. 
Die Sinde der Menfchen führt immer wieder zum Bruch. der kaum ges 
ſchloſſenen Gemeinschaft. Die vielen einzelnen Satzungen Fechten den 
Menichen, machen ihn aber nicht wirklich gut, nicht jo, wie Gott ihn haben 
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will. Die Grundlage des neuen Bundes ift Vergebung der Siinden 
durch Gottes Gnade. Auf ihr allein kann fich eine twirkliche innere Ge— 

meinſchaft des Menfchen mit Gott aufbauen. Sie allein vermag den 
Menſchen jo umzugeftalten, daß fein Wille innerlich mit dem Willen 
Gottes eins wird. Nicht mehr einzelne Gebote werden dann erfüllt, 
jondern die Geſamtrichtung des Herzens geht auf das, was Gott gefällig 
iſt. Nur eins fehlt in diefer Weisfagung: eine Angabe darüber, wie 
Gott das alles durchführen will. Es wird ums nicht? gejagt von dem 
perfönlichen Mittler des Heils, nicht® bon der zueignenden Wirkung des 
heiligen Geiftes, nichts auch von der Ausdehnung diefer Verheißung auf 
die ganze Menjchheit. Als aber Jeſus in der Nacht, da er verraten ward, 
feinen Jüngern den Zwed und Gewinn feines Todes durch die Stiftung 
des heiligen Abendmahls teftamentarijch Elarlegte und zueignete, da knüpft 
er an diefe Weisjagung an. Er Ipricht gleichſam: jeßt geht in Erfüllung, 
was Jeremia geweisjagt hat. Der alte Bund ift zu Ende, dies ift das 
Blut des neuen Bundes, für euch vergofjen zur Vergebung der Sünden! 
Mit der Vergebung der Sünden aber bringt uns das heilige Abendmahl 
eben in eine folche innere Gemeinjchaft mit Gott und feinem Sohne, daß 
das neue, Gott wohlgefällige Leben von ſelbſt daraus hervorwächſt. 

Die nächſten wieder poetijch gefaßten Weisfagungen führen von dieſem 
Höhepunkt wieder herab zu dem gewöhnlichen Inhalt meffianifcher Zukunfts— 
hoffnungen. Sahmwe, der Gott der himmlischen Heerfcharen, der allmächtige 
Schöpfer der Welt, verheißt jeinem Wolfe ewigen Beſtand, jo gewiß die 
Ordnungen der Natur ewig find. Gr verheißt ihm, daß er fein Wolf 
ebenſowenig um jeiner Sünde willen verwerfen werde, wie die Höhe des 
Himmels und der tieffte Grund der Erde erforjcht werden Fönne. So hoch 
der Himmel über der Erde ift, läßt er feine Gnade walten über feinem 
Bolt, Bf. 103, 11. Das find nicht geringe Zufagen, wenn man bedenkt, 
zu welchen Zeiten und in welchen Verhältniifen fie gefprochen find. Zwei— 
einhalb Sahrtaufende find vergangen feitden, aber wie die Ordnungen der 
Natur Beftand gehabt haben, fo hat auch Juda Beſtand gehabt bis auf 
den heutigen Tag. Noch fteht über ihm das Wort: ich will nicht ver: 
werfen den Namen Iſraels, troß allem, was fie an mir getan haben. Und 
noch ift auch Judas religiöſe Geſchichte nicht zu Ende, 

Endlich wird auch des jet zerftörten Jeruſalems noch gedacht. Die 
Feinde haben e3 zerftört und in einen Trümmerhaufen verwandelt; einft 
foll es wieder aufgebaut werden in größerem, herrlicherem Umfang und 
zwar „fiir Jahwe“, d. h. als Heiliger, unantaftbarer Wohnſitz Gottes. Die 
Punkte, welche hier ala Grenzen der Stadt angegeben werden, find uns 
nicht alfe völlig bekannt. Der Turm Hananel lag im Nordoften, das 
Sektor im Nordweften; von da an foll die Meßſchnur geradeaus oder, 
wie vielleicht zu leſen iſt, ſüdwärts gehen bis zum Hügel Gareb, von da 
oftwwärts bis Goa, das etwa die ſüdliche oder ſüdöſtliche Ede bezeichnen 
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wird. Das Tal Ben Hinnom wird alfo in die neue Stadt mit ein- 
gefchloffen. Hier war bisher Jahwes Name am greulichiten entweiht 
worden; denn hier brachte man die Molochopfer dar. Später galt dieſer 
Ort als unreine Stätte, wo man Leichname hinjchaffte und, da unrein und 
heilig fich auch hier aufs engfte berühren, die Fettafche, welche vom Altar 
abftel und jeder weiteren Berührung entzogen werden mußte. Diejes ganze 
Gebiet, wo Grauen vor Unreinem und Heiligen fich mijchte, wird bis zum 
Kidrontal Hin in die heilige Stadt einbezogen werden. Das Roßtor lag ı 
ebenfall® im Südoften der Stadt, hier jcheint die Stadtgrenze endgültig 
nad) Norden hin umgebogen zu haben. Die Stadt bildet aljo ein Viered, 
‚wie dies ſchon in der natürlichen Anlage derjelben vorgezeichnet war. 
Aber die Vierzahl ift im Raum zugleich der ſymboliſche Ausdrud für 
Vollfommenheit überhaupt, und jo jehen mir auch jpäter immer noch die _ 
heilige Stadt, da8 neue Jeruſalem nach der Vierzahl in ihrer Ausdehnung 
bejchrieben, vgl. Apof. 21,16. Wichtiger aber ift hier, daß auch die un— 
reinen Stätten im künftigen Serufalem rein und heilig fein werden, und 
daß die ganze Stadt fünftig in Ruhe und Sicherheit ſtehen wird, nicht 
mehr der Gefahr der Zerftörung ausgeſetzt. 

Damit enden die Heilsweisjagungen Jeremias. Sein Leben eilt nun 
auch vajch feinem Ende zu; wie es in Kampf und Verfolgung begonnen 
hatte, jo jollte e8 auch darin enden. 


* 


IV. Teil. 
Seit 586, 


7. Die Ausgänge des Lebens und Wirkens Jeremias. 
Kap. 40, 7—44, 30; 46, 13—26, 


84. Die Ermordung Gedaljas und ihre Folgen, Kap. 40,7—41,18. _ 


(Kap. 40, 7) Als aber alle die Hauptleute der Heeresabteilungen, 
die mit ihren Leuten da und dort im Feld geblieben waren, vernahmen, 
daß der König von Babel den Gedalja, den Sohn Achifams, zum 
Statthalter im Lande eingefegt habe, und dat Männer, Weiber und 
Kinder, foweit fie nicht nach Babel weggeführt worden waren, feiner 
Obhut anvertraut worden feien, (8) Famen fie zu Gedalja nach Mizpa, 
nämlih Iſmael, der Sohn Nethanjas, und Jochanan, der Sohn 
Kareahs, und Seraja, der Sohn Tanchumeths, und die Söhne Ephais 
des Xetophatiten, und Jeſanja, der Sohn des Maachatiten, fie und 
ihre Keute. (9) Und Gedalja fchwur ihnen und ihren Leuten: fürchtet 
euch nicht vor den Knechten der Chaldäer. Bleibet im Lande und 
feid dem König von Babel untertan, fo wird es euch wohlgehen. 
(10) Ich bin ja hier in Mizpa aufgeftellt als euer Dertreter. gegen: 
über den Ehaldäern, die euch etwas anhaben wollen; jo erntet nur 
ruhig Wein und Obft und GI und tut es in eure Behälter und 
bleibt in den Städten, wo ihr Wohnung genommen habt. (11) Als 
num alle die Judäer in Moab, Ammon, Edom und fonft in Kande 
vernahmen, daß der König von Babel einen Reſt von Juda habe 
beftehen lafjen und Gedalja, den Sohn Achifams, zum Statthalter 
eingefett habe, (12) da Fehrten auch fie alle aus den Orten, wohin 
fie verfprengt waren, zurüd nach Juda und famen zu Gedalja nach 
Mispa. Und man erntete Wein und Obſt in großer Menge. 

Nach dem furdtbaren Sturm des Gericht? über Jeruſalem ift es ein 
lieblicher Anblick, zu fehen, wie die Feine Schar der Zuriidgebliebenen 
einen guten Anfag zu neuen fröhlichen Aufblühen macht; aber wie jäh 
jollte diefer Anlauf unterbrochen werden! 

Gedalja fcheint ein beſonders tüchtiger und fähiger Beamter geweſen 
zu fein. Er erfannte, wie die Sache lag, und wußte, daß jet vor allem 
ruhige Unterwerfung notwendig war, Gr nahm in Mizpa feinen Auf 
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enthalt; die Leute, die nicht mit nach Babel hatten ziehen müljen, ſuchten 
bei ihm Schuß und allmählich fanden ſich auch die noch im Felde ftehenden 
zerfprengten Heerhaufen mit ihren Anführern bei ihm ein. Die Babylonier 
hatten alfo nicht einfach die Bevölkerung ausgerottet; fie hatten nicht ein= 
mal die noch vorhandenen aufftändiihen Trupps ſämtlich aufgehoben. Für 
fie war mit der Zerftörung der Hauptftadt die Sache zu Ende. Die noch 
übrigen Truppen waren nicht mehr gefährlich. Unter ihren Anführern 
- treten vor allem zwei hervor: Jochanan, der Sohn Kareahs, und Iſmael, 
der Sohn Nethanjas. Sie famen wie die andern zu Gedalja, und dieſer 
verſprach, fie gegen die Chaldäer zu ſchützen, vorausgejegt natürlich), daß 
fie jeden Gedanfen an Fortjegung der Feindfeligfeiten aufgäben und fi 
ihm willig unterwerfen würden. Ebenjo jammelten fi allmählich die andern 
Judäer, welche zu benachbarten Völkern geflohen oder jonft im Lande 
verfprengt worden waren. Gedalja ermahnte die Leute, ruhig au die 
Ernte fih zu machen. Wie zum Zeichen feiner wiederfehrenden Gnade 
beiherte Gott cin reichgefegnetes Jahr, man konnte Wein, Moft und 
- DL in Menge ernten; nebenbei bemerkt, wieder ein Zeichen dafür, daß die 
Babylonier nicht allzu ſchlimm im Lande gehauft haben fonnten. So 
Ichienen wieder befjere Zeiten fir Juda zu kommen. Die Eleine Gemeinde 
konnte fich wieder erholen und wenn auch ohne politiiche Selbitändigfeit, 
doh in Ruhe und Sicherheit allmählich erjtarfen. Aber es jollte anders 
kommen. 


(13) Jochanan, der Sohn Kareahs, aber und alle die Heeres: 
oberften, die noch im Selde lagen, famen zu Bedalja nach Mizpa 
(14) und fprachen zu ihm: weißt du auch, daß Baalis, der König 
der Ammoniter, Iſmael zu dir gejfandt hat, um dich umbringen zu 
laſſen? Gedalja aber glaubte ihnen nicht. (15) Und Jochanan 
fprach heimlich zu Bedalja in Mizpa: Ich will meinerfeits hingehen 
und Iſmael umbringen. Niemand foll etwas davon erfahren; 
warum foll, wenn er dich tötet, ganz Juda, das fich eben bei dir 
wiederfammelt, abermals zerftreut, werden, und fein Überreft völlig 
zugrunde gehen? (16) Sedalja aber fprach zu Jochanan: Tue ja 
nichts dergleichen! Denn, Lüge ift’s, was du von Jjmael fagft. 
(Rap. 41,1) Aber im fiebenten Monat. fam Iſmael, der Sohn 
Nethanjas, des Sohnes Elifamas, aus Föniglichem Gefchlecht, und 
10 Männer mit ihm zu Gedalja nach Mizpa und fie hielten das 
Mahl mit ihm. (2) Während desjelben erhub fich Iſmael und feine 
10 Begleiter und tötete Hedalja, den babylonifchen Statthalter, (3) und 
mit ihm alle die Judäer, die bei ihm in Mizpa waren, fowie alle 
Ehaldäer, die fich dort fanden. 


Nur Kurze Zeit follte fi der Überreft Judas in Mizpa der Ruhe 
unter Gedaljad Statthalterfchaft erfreuen. Gedalja war eine zu edle und 
bornehme Natur, um Kleinlichem Argwohn und böswilligen Mißtranen 
zugänglich zu fein. So hörte er nicht auf die Warnungen, die Jochanan, 
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der Sohn Kareahs, ihm zukommen ließ. Woher diefer von der Sache 
wußte, erfahren wir nicht. Jedenfalls teilte er Gedalja mit, daß Iſmael 
ihm nach dem Leben trachte. Iſmael war Davidide; es mochte ihn empören, 
daß ein Mann anderer Herkunft mit dem Statthalterpoften betraut worden 
war. Bor allem aber war er, wie e3 fcheint, Anhänger der fanatifchen 
Kriegspartei, die nichts von freitwilliger Unterwerfung wiſſen wollte, und 
in jeden, der zur Ruhe mahnte, einen Verräter des Waterlands erblickte. 
Ob er wirklich von dem Anımoniterfönig Baalis — die Ammoniter waren 
die Verbündeten Judas gegen die Babylonier gewefen — angeftiftet war 
zur Mordtat, ift trotz Jochanans Behauptung zweifelhaft; vermutlich Hatte 
er ſich nur vorher die Unterftiigung diefes Königs zufichern Yaffen. Jochanan 
erbot fich jeinerfeits, den Störenfried in aller Stille aus dem Wege zu 
räumen. Für den Augenblik wäre dies ohne Zweifel der Kolonie nüglich 
geweſen. Aber Gedalja verbot e3 ihm aufs ſtrengſte, und fo brach denn 
die neue Unheilsfataftrophe herein. Kaum zwei Monate nad) der Zerftörung 
Serufalems wird Gedalja von Iſmael beim Mahle erfchlagen, und mit 
ihm alle Zudäer in jeinem Haufe und alle Chaldäer, deren man habhaft 
werden konnte. Nach alledent, was vorangegangen war, war e3 eine Tat 
wahnwigigfter VBerblendung, die Iſmael damit beging. Was jollte es 
nützen, Gedalja bejeitigt zu haben? Ließ fich an der babylonifchen Herr- 
ſchaft noch etwas ändern? Iſmaels Tat jekte die übriggebliebenen Judäer 
vollends der Rache der Chaldäer aus, und wie Iſmael für fi etwas 
davon Hoffen konnte, ift nicht abzufehen. Allein das Berhalten dieſes 
Mannes bietet auch weiterhin manche pſychologiſche Rätſel, man ift ver: 
jucht, wie die folgende Geſchichte zeigt, ihn für geiftig abnorm zu Halten. 


(Kap. 41,4) Und am Tage nach der Ermordung Gedaljas, als 
noch niemand etwas erfahren hatte, (5) Famen Leute von Sichem, 
Silo und Samaria, 80 Männer mit geftußgten Bärten und zerriffenen 
Kleidern, Einfchnitte am Leibe, und hatten Opfergaben und Weih- 
rauch bei fich, um fie in den Tempel Jahwes zu bringen. (6) Und 
Jfmael ging heraus ihnen entgegen, wie fie weinend daher Famen, 
und als er fie getroffen hatte, fprach er zu ihnen: Kommt doch her: 
ein zu Gedalja! (7) Als fie aber in die Mitte der Stadt gefommen 
waren, fchlachtete er fie mit den Männern feiner Begleitung hin an 
der Sifterne. (8) Nur zehn Männer fanden fich da, die zu Iſmael 
fprachen: Töte uns nicht, denn wir haben verborgene Dorräte auf 
dem Felde, Weizen, Gerſte, ÖL ımd Honig; da ließ er von ihnen 
ab und tötete fie nicht mit den andern. (9) Die Siſterne aber, in 
welche Ifmael die Männer werfen ließ, die er erjchlagen hatte, ift 
die große Zifterne, welche der König Afa zur Derteidigung der Stadt 
gegen Baefa, den König von jrael, hatte anlegen laſſen; die füllte 
Jfnael an mit Erfchlagenen. (10) Hierauf führte Iſmael alles, was 
vom Dolfe in Mizpa übrig geblieben war, die Föniglichen Prinzeſſinnen 
und was nur immer der Oberſte der Keibwache dem Bedalja unter: 
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ftellt hatte, hinweg, und zog davon, um zu den Ammonitern über: 
zugehen. 

Die Ermordung Gedaljad wird von den Juden bis auf den heutigen 
Tag dur einen Fafttag (am 3. Tiſchri) begangen, und jchon der Prophet 
Sacharja fennt diefe Sitte (Sad. 7,5; 8,19). So deutlich Hatte die 
jüdische Gemeinde die Empfindung, daß mit dem Tode diefes Mannes ihr 
ein ſchwerer Unheilsfchlag zugefügt worden fei. Iſt Schon diefe Tat Iſmaels 
faum begreiflich, jo noch weniger die folgende. Etwa 80 Männer von 
Silo, Samaria, Sihem fommen einen Tag fpäter, um Opfergaben und 
Weihraud) in den Tempel Jahwes zu bringen. Wir jehen hieraus, daß 
jeit dem Untergang Nordifrael3 und zumal feit der Reform Joſias, die 
auch in die ehemaligen ephraimitifchen Gebiete hinübergegriffen hatte, der 
Tempel auch von Angehörigen der nördlichen Gebiete aufgefucht wurde, 
Die Jahreszeit war gerade die, in welcher ſonſt das Herbitfeit gefeiert 
wurde. Da zogen ehedem von allen Seiten die Scharen der Wallfahrer 
zum Fefte nad) Serufalem. Auf der Höhe von Mizpa jah man zum 
ersten Mal Serufalem in der Ferne liegen; fein Wunder, daß die Männer 
jest, da die Stadt und der Tempel in Triimmern lagen, in lautes Weinen 
ausbraden. Daß fie überhaupt nad der Zerftörung des Tempeld nod) 
mit Opfern und Weihrauch Hinziehen, erklärt fi nur daraus, daß die 
Stätte des Tempels troß der Zerftörung doch heilig geblieben war. Der 
große Brandopferaltar aus natürlihem Stein ftand noch, und wenn auch 
fein: Tempel mehr aufgerichtet werden durfte, jo fonnte doch dort ge- 
legentlich geopfert werden. Iſmael geht dem Zuge der Feitpilger entgegen 
und lockt fie in die Stadt herein. Dort aber fällt er mit feinen Begleitern 
über fie her und fängt ein gräßliche® Morden an. Vielleicht trieb er fie 
in eine enge Galle, wo fie, die Wehrlofen, nicht entfommen fonnten; auf- 
fallend bleibt es immerhin, daß fie fih jo ohne weiteres einfach hin— 
ſchlachten laſſen. Nur zehn Männer legen fich aufs Bitten und erlangen 
Schonung dadurd, daß fie auf verborgene Vorräte hinweiſen, die fie nod) 
befäßen; offenbar find fie bereit, diejelben Iſmael auszuliefern, wenn er 
fie am Leben laſſe. Was Iſmael zu diefer Greueltat bewog, ift micht zu 
verstehen. Sollte ihn das Klagen und Weinen der Trauernden, die nad 
der noch immer üblichen Trauerfitte nicht nur zerriffene Kleider und ges 
ftußte Bärte trurgen, ſondern fich auch blutige Wunden am Leibe gerigt 
hatten, jo empört haben, weil er darin eine Verurteilung des fanatifchen 
Widerftands der Kriegspartei Jah? Faßte er ihre Trauer fo auf, als 
wollten fie jagen: joweit haben es nun die Patrioten mit unferm Vaters. 
land gebracht, und dachte er in feiner blinden Wut etiva: denen will ich) 
ihre Weherufe iiber und, die wir die Stadt verderbt hätten, austreiben? 
Um die verborgenen Vorräte allein war es ihm feinesfalld zu tun; daß 
er. die Zahl der ihm Widerftrebenden im Lande vermindern wollte, mag 
zu feinem Vorgehen mit beigetragen haben, erklärt aber doch nicht voll: 
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ftändig dieſe wahnfinnige Schlächterei. Man ift in der Tat verſucht, an 
eine Art Tobjuchtsanfal, an die durch die VBerwilderung des Krieg 
herbeigefüihrte reine Luft am Morden zu denken. Die Erfchlagenen wurden 
in eine große Zilterne geworfen; der Erzähler, e8 ift ohne Zweifel Barud), 
erwähnt bei diejer Gelegenheit genau, welche Zifterne es geweſen fei. Sie 
war vor reichlich 300 Jahren von König Aſa angelegt worden, als er im 
Kriege gegen Baeja die Stadt Mizpa befeftigte, vgl. 1 Kön. 15, 22. Simael 
war num völlig Herr in Mizpa. Er wollte den Krieg gegen die Chaldäer 
um jeden Preis fortjegen. Da im Gebiete Iſraels nicht mehr zu machen 
war, jo gedachte er, alles, was noch von Juda übrig war, zur den Ammo— 
nitern hinüberzuführen. So mußte alles, was der Obhut Gedaljas an- 
vertraut worden mar — auch königliche PBrinzeffinnen werden darunter 
genannt —, aufbrechen und mit Iſmael nad Ammon ziehen. Auch Jeremia 
und Baruc mußten dem Haufen des Volkes fich anjchließen. 


(Kap. 41,11) Als aber Jochanan, der Sohn Kareahs, und alle 
die Heeresoberften, die bei ihm waren, das Unheil, das Jfinael an» 
gerichtet hatte, erfuhren, (12) boten fie alle ihre Leute auf und zogen 
aus, um _jmael zu befämpfen. Und fie ftiegen auf ihn am großen 
Teich von Gibeon. (13) Als nun alles Dolf, das bei Iſmael war, 
Jochanan und feine Beeresoberften fahe, freuten fie fih, (14) und 
die ganze Schar, die Iſmael von Mizpa weggeführt hatte, ging zu 
Jochanan über. (15) Iſmael aber entfam mit acht Männern zu den 
Ammonitern. (16) Und Jochanan und die Heeresoberften nahmen 
den ganzen Reſt des Dolfes, Männer, Weiber und Kinder, ebenjo 
die Eunuchen, kurz alles, was fie in Gibeon dem Iſmael abgejagt 
hatten, (17) machten fih auf und nahmen Herberge in dem Gehöfte 
Kimhams bei Betlehem, um von dort nach Agypten zu ziehen. 
(18) Denn fie fürchteten fich vor der Rache der Chaldäer, weil Iſmael 
Bedalja, den Statthalter des Königs von Babel, erjchlagen hatte. 


Nicht lange dauerte Iſmaels Gewaltherrihaft. Jochanan ben Kareah, 
der offenbar zur Zeit der Ermordung Gedaljas nicht in Mizpa anweſend 
war, ſammelte mit den übrigen Hauptleuten die zerftrenten Trupps, um 
Sintael zu befümpfen. Am Teich) von Gibenn, wo einft Davids Feldherr 
Soab die Truppen Abners und Iſchbaals befiegt hatte, 2 Sam. 2,13 fi, 
ftießen fie auf den Zug des Volks, das Iſmael zu den Ammonitern fiihren 
wollte. Alles Volk ging augenblicklich zu Jochanan über; nit knapper 
Not entkam Iſmael. Aber es war zu erwarten, daß die Babylonier gleich 
wohl die Ermordung ihres Statthalters an den Zurückgebliebenen rächen 
mwirden. ı Darum zog man voller Angft ſüdwärts; offenbar war von born= 
herein die Abficht die, nah Ägypten zu entflichen. In der Nähe von 
Betlehen wurde ein vorläufiger Aufenthalt genommen. 
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85. Der Aufbrud nad Ägypten, Kap. 42, 1-45, 7. 


(Rap. 42,1) Da traten alle HBeeresoberften, Jochanan, der Sohn 
Kareahs, und Afarja, der Sohn Maafejas, und das ganze Dolf, 
Mein und groß, heran (2) und fprachen zu dem Propheten Jeremia: 
Laß doch unfere Bitte vor dich Fommen und flehe für uns zu Jahwe, 
deinen Bott! Denn mur als ein geringer Reft find wir übrig ge- 
blieben von vielen, wie deine Augen fehen. (3) So möge uns denn 
Jahwe, unfer Gott, den Weg zeigen, den wir gehen follen, und uns 
fund tun, was wir tun follen. (G Da fprah Jeremia: Jch will 
euch willfahren und für euch zu Jahmwe, unferm Gotte, flehen, und 
euch fagen alles, was er mir antworten wird. Nichts foll euch vor: 
enthalten werden. (5) Sie aber fprachen zu Jeremia: Jahwe fei 
Seuge für uns, gewiß und wahrhaftig, dag wir ganz jo handeln 
wollen, wie Jahwe, dein Gott, dir Auftrag gibt an uns. (6) Es ſei 
uns lieb oder leid, wir wollen der Stimme Jahwes, unferes Gottes, 
gehorfam fein, den du für uns befragen fjollft, damit es uns wohl 
gehe, wenn wir der Stimme Jahwes folgen. 

(7) Nach zehn Tagen aber erging das Wort Jahwes an Je— 
remia; (8) Und er lieg Jochanan und die Heeresoberften und das 
ganze Dolf, Flein und groß, rufen (9) und fprach zu ihnen: So fpricht 
Jahwe: (10) Wenn ihr in diefem Lande bleibet, jo will ich euch 
bauen und nicht mehr verftören, euch einpflanzen und nicht wieder 
ausreißen; denn ich habe genug an dem Unheil, das ich euch getan 
habe. (11) Sürchtet euch nicht vor dem König von Babel, vor dem 
ihr euch nun ängftigt, nein, wirflich nicht! Denn Jahwe fpricht: ich 
will mit euch fein, euch zu helfen und euch zu retten aus feiner 
Hand. (12) Ich will es fügen, daß ihr Erbarmen bei ihm findet, 
und er euch wohnen bleiben läßt in eurem Lande. (13) Wenn ihr 
aber, dem Worte Jahwes ungehorfam, denkt: (14) Wir wollen nicht 
in diefem Sande bleiben, fondern nach Ägypten ziehen, damit wir 
Ruhe befommen vor Krieg und Pofaunenfchall, und nicht mehr nach 
Brot hungern müffen, und da wollen wir bleiben: (15) jo höret, was 
Jahwe fpricht: Wenn ihr wirklich die Abficht habt, nach Ägypten 
zu ztehen, um dort als Sremdlinge zu weilen, (16) jo wird euch das 
Schwert, vor dem ihr euch fürchtet, in Ägypten erreichen, und der 
Hunger, vor dem euch graut, wird euch in Ägypten verfolgen, bis 
ihr umfommt ... (I49) Merft es wohl: (20) Ihr fchadet euch 
felbft aufs fchwerfte, wenn ihr mich erft zu Jahwe fchicft mit dem 
Auftrag, bete für uns, und alles, was Jahwe dir fagt, wollen wir 
tun, (21) dann aber der Stimme Jahwes ungehorjam feid! (22) So 
jollt ihr wiffen, daß ihr durch Schwert und Hunger umfommen werdet 
an dem Orte, wo euch als Sremdlinge zu weilen gelüftet. 

(Kap. 43,1) Als aber Jeremia zu Ende war mit dem, was er 
dem Dolfe im Auftrage Jahwes zu jagen hatte, (2) da fprachen 
Afarja, der Sohn Maafejas, und Jochanan, der Sohn Kareahs, und 
alle die Männer in ihrer Miderjpenftigfeit zu Jeremia: Lüge! Jahwe 
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hat dir nicht den Auftrag gegeben, zu jagen: Siehet nicht nach Ägypten, 
um dort als Sremdlinge zu weilen, (8) fondern Baruch, der Sohn 
Nerjas, reist dich wider uns auf, um uns in die Hände der Chaldäer 
zu überliefern, daß fie uns umbringen oder nach Babel wegfchleppen. 

(4) So gehorchten denn Jochanan und alle Beeresoberften der 
Stimme Jahwes nicht, daß fie im Kande Juda geblieben wären. 
(5) Dielmehr nahm Jochanan und die Heeresoberften den ganzen 
Uberreft von Juda, foweit er fich wieder im Sande zufammen: 
gefunden hatte, (6) Männer, Weiber und Kinder, die Föniglichen 
Prinzeffinnen und überhaupt alles, was Nebufaradan der Obhut 
Gedaljas anvertraut hatte, dazu auch den Propheten Jeremia und 
Baruch, den Sohn Nerjas (7) und fie zogen nach Ägypten, der 
Stimme Jahwes ungehorfam. So famen fie bis Tachpanhes. 

Oftmals wünſcht der Menſch, wenn er bereits eine bejtimmte Abficht 
hat, daß Gott diejelbe doch auch nachträglich noch billige. Er ftellt fich 
dann gerne jo an, als wolle er alles dem Willen Gottes überlaſſen, 
während in Wahrheit er nur will, daß Gott feinem menfchlichen Eigene 
willen nachgebe. So war es auch hier bei Sochanan und den Überreft 
Judas. Sie wollten nad Ägypten, und ihre Frage an Seremia, ihre 
Erklärung, alles tun zu wollen, was Gott durch ihn gebieten werde, var 
don vornherein eine innere Unwahrheit. Bezeichnend bleibt immerhin, daß 
jie es doch fiir nötig hielten, Jahwe vorher zu befragen, und daß fie fich 
ganz jelbitverftändlih an Jeremia und niemand anders um dem göttlichen 
Beſcheid wandten. Man wußte doch, daß bei ihm das Wort Jahwes war! 
Seremia wartete zehn Tage mit der Antwort. Offenbar wollte ev feiner 
Sache ganz gewiß fein, und wir ſehen auch hier, wie jorgfältig der Prophet 
in der Unterſcheidung deflen, was ihm als Gottes Wort zufam, md eigener 
Gedanken geweſen ift. 

Der Beſcheid lantete: wenn ihr im Lande bleibet, will ich euch 
bauen und einpflanzen; wenn ihr nad Agypten zieht, fol euch dort 
Schwert und Hunger verfolgen. Nebukadnezar wird euch Gnade gewähren 
und Nachficht üben, in Agypten aber könnt ihr den Unheil wicht entgehen, 
ja gerade das, wovor ihr euch zu bergen fucht, wird eich dort um jo 
ficherer treffen. Wie fonnte Jeremia diefen Bejcheid mit folcher Beſtimmt— 
heit al® den Willen Gottes verfündigen? Teilweiſe bleibt dies natürlich) 
Geheimnis, aber wir vermögen doc auch hier die innere Beziehung, den 
ethischen Anknüpfungspunkt zu erkennen. Jahwe ſpricht: ich habe gemug 
des Unheil, das ich euch getan habe! Der Weg zum Heil, das iſt 
Seremias unerſchütterlich fefte Überzeugung, geht nur durch demütige, ftille 
Ergebung in die Strafe; jeder Verfuch, fich ſelbſt zu helfen, oder wieder 
auf den Schuß und die Hilfe von Weltmächten zu vertrauen, führt nur zu 
neuem Unheil. Juda fol feine Strafe tragen, dann wird Jahwe auch 
wieder fich erbarmen. Will e3 ſich aber jelbjt vetten, wie fanır e& dann 
der Hand feines Gottes entrinnen? Darum auf feinen Fall nad) Ägypten! 
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Vergebens aber find Jeremias Warnungen. Vergebens erinnert er 
fie daran, daß fie beſſer nicht gefragt hätten, als erft zu fragen und dann 
dem göttlichen Beſcheid nicht zu folgen. Vergeſſen ift daS feierliche Ver: 
ſprechen, nach dem Wort handeln zu wollen, daS Jeremia ihnen im Namen 
Jahwes mitteilen werde; die alte Widerjeglichkeit fiegt, und freche Reden 
werden laut. Man jagt Jeremia ins Angefiht, daß er lüge und gar 
feinen göttlichen Beicheid befommen habe. Er jei alt und ſchwach, heißt 
e3, und laſſe fich leiten von Baruch, der e3 nicht gut mit dem Volke meine. 
Warum fie Barııch ſolches zutrauten, wiſſen wir nit. Kurz entſchloſſen 
briht man auf und zieht troß der Warnungen Jeremias nad) Agypten. 
Wie zum Hohn wurden Jeremia und Baruch gezwungen, ji anzujchließen. 
In der Grenzfeftung Tachpanches, d. i. Taphnä bei Pelufium am öſtlichſten 
der Nilarme, wurde Halt gemacht. Hier ſollte Jeremias Lauf ſich enden. 
86. Weisſagungen gegen Ägypten, Kap. 45, 8—15; 46, 15—26. 

(Kap. 43,8) Und es erging das Wort Jahwes an Jeremia in 
Tachpanhes aljo: (9) Nimm dir große Steine und vergrabe fie heim- 
lih an der Dorhalle des Palaftes des Pharao in Tachpanhes in 
Gegenwart judäifcher Männer (10) und fprich: So fpricht Jahwe: 
Sürwahr, ich fende hin und hole Mebufadnezar, den König von 
Babel, meinen Knecht, daß er feinen Thron fege oben über den 
Steinen, die du vergraben haft, und fein Selt über ihnen auffchlage. 
(11) Und Fommen foll er, daß er Ägypten fchlage und dem Tode 
überliefere, dem der Tod beftimmt ift, und der Gefangenfchaft, dem 
die Gefangenschaft, und dem Schwerte, dem das Schwert beftimmt 
ift. (12) Und er wird Seuer legen an die Tempel ihrer Götter und 
fie verbrennen, daß fie wüfte werden, und wird Ägypten laufen 
wie ein Dirt feinen Mantel lauft, (13) und wird von dannen ziehen 
in aller Ruhe. Und er wird zerbrechen die Säulen vor dem Sonnen: 
tempel von On und ihre Tempel wird er mit feuer verbrennen. 

(Kap. 46, 13) Das Wort, das Jahwe zu Jeremia fprach, daß 
Nebufadnezar, der König von Babel, fommen follte, das Land 
Agypten zu fchlagen: 

(14) Sagt's an in Migdol, ruft es aus in Memphis! 

Sum Kriege rüftet, machet euch. bereit 
Sum Kampfe, denn fchon wütet rings das Schwert. 

(15) Warum ergreift die Slucht dein Apisftier ? 

Nicht hält er ftand! Jahwe hat ihn gefchlagen! 

(16) Die Menge deiner Söldner finft und fällt; 

Sie rufen: Auf! wir wollen fliehn nach Haufe, 
In unfre Heimat vor dem grimmen Schwert! 
(17) Gebt einen andern Namen eurem Pharao! 
Den „Polterer zur Unzeit“ nennet ihn! 
(18) So wahr ich lebe, jpricht Jahwe, der Herr, 
Der ragend fteht dem Berge Tabor gleich, 
Und dräuet wie am Mleer des Karmels Selen; 
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(19) Ägypten, rüfte dich zur Wanderfchaft! 
Dermwüftet, menfchenleer foll werden Memphis! 
(20) Dem feiften Rinde gleicheft du, Ägypten, 
Aus Norden fommt der Treiber über dich! 
(21) Sind deine Söldner gleich wie fette Kälber, 
Sie wenden fich und fliehen ohne Balt. 
Gefommen ift für fie der Unheilstag, 
Und unentrinnbar trifft fie das Derderben. 
(22) Wie Schlangen zifchten fie; wie ein Gezücht 
Sahllojer Ottern famen fie in Menge: 
Mit Arten fommt man über fie und fchlägt 
Sie nieder, wie der Wald vor'm Beile finkt. 
(23) Haut nieder diefen Wald, der undurchdringlich; 
Ja, zahllos wie Heufchreden waren fie! 
(24) Zufchanden wird Ägypten durch die Macht 
Des nord’fchen Dolfes, dem ich’s übergeben. 
(35) Heimfuchung bring’ ich über Thebens Gottheit, 
Den Pharao und alle, die ihm trauen. 

(26) Und ich gebe fie in die Hand derer, die ihnen nach dem 
geben trachten, und in die Hand Nebufadnezars, des Königs von 
Babel, und feiner Knechte. Darnach aber foll Agypten wieder be- 
wohnt fein wie in der Dorzeit, fpricht Jahme. 

Schon im Jahre 604 hatte Jeremia eine Weisjagung gegen Ägypten 
ausgeſprochen. Damals war Necho von Nebufadnezar gejchlagen und 
ruhmlos in jein Land zurücdgeihiet worden, aus dem er mit jo großen 
Plänen ausgezogen war. Alle Hoffnungen, die man auf Ägypten gelebt 
hatte, waren zunichte geworden. Noch Eläglicher waren die Erwartungen 
getäufcht worden, die Zedekia auf den Pharao Hophra gejegt hatte. Und 
nun wollten fich die ühriggebliebenen Judäer wieder auf. Agyptens Hilfe 
verlafien! Darum legt Jeremia nochmals feierlich durch ſymboliſche Hand- 
fung und duch eine bejondere Weisjfagung gegen Agypten Zeugnis ab. 
Auf Jahwes Befehl vergräbt er Steine im Sande vor den Toren de 
öniglichen Palaſts in Tachpanches in Gegenwart etlicher judäiſcher Männer, 
und verfündigt, daß Nebufadnezar auf diefen Steinen feinen Thron und fein 
Zelt auffchlagen werde. Während der Sand verweht, bleiben die Steine 
liegen zum Zeugnis für die Zufunft. Nebufabnezar, den Jeremia auch 
hier geradezu „Knecht Jahwes“ nennt, d.h. als Jahwes bejonderen Be— 
pollmächtigten bezeichnet, wird fommen und das Gericht an Agypten voll» 
ziehen. Die judäiſchen Flüchtlinge, die im Gebiet Nebukadnezars Ruhe 
und Sicherheit gehabt hätten, werden von neuem alles Unheil de Krieges 
erleben mitffen. Vor Nebukadnezars Schwert werden die ägyptiſchen Götter 
nicht zu jchligen vermögen; er wird die Tempel verbrennen, die Obelizfen 
umftürzen und Wiftenei aus den ftolzen, reichen Priefterftädten machen. 
Mit einem köſtlich draftiichen Vergleich befchreibt Jeremia die Erbärmlich— 
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feit und Nichtigkeit Hgyptens gegenüber einem Herricher, wie Nebufadnezar 
es war. Gr wird Ägypten laufen, wie ein Hirte feinen Mantel lauft! 
Das hatte Jeremia gewiß oft gefehen, wie die Hirten in Paläftina, wenn 
da3 Ungeziefer in ihren Kleidern ihnen zu arg wird, gelegentlich einmal 
die Läufe abfuchen. Was fie eben erwijchen, wird tot gemacht, aber zu 
genau nehmen ſie's nicht, das ift nicht der Mühe wert. So wird Nebufadnezar 
in Agypten verfahren; er tötet, raubt, plündert, zerftört, was ihm gerade 
unter die Hand fommt: einen wirklichen Krieg zu führen, hat er nicht 
nötig. Was kann Ägypten gegen ihn? Gr zieht davon in aller Ruhe! 

Das poetifche Fragment, welches in unmittelbarem Anſchluß an dieſe 
ſymboliſche Handlung geiprochen zu fein jcheint, ift jeßt unter die Weis- 
fagungen gegen die fremden Völker geftellt. Es enthält in poetifcher Form 
wejentlich die nämlichen Gedanken, wie das joeben behandelte Stüd. In 
rhetoriſcher Form wird Ägypten aufgefordert, ſich zum Kriege zu rüſten. 
Aber vergeben: ehe es nur zu rechten Rüſtungen fam, war der Feind 
ſchon da und ließ ringsum das Schwert wiüten. Der heilige Stier, Apis 
genannt, den die Ägypter göttlich verehrten, ergreift die Flucht: wie jollte 
er auch ftandhalten, wern Jahwe, der lebendige Gott, ſich gegen diejen 
törihten, abergläubiichen Gögendienft erhebt? Die zahllojen Söldner, 
die da3 reiche Ägypten aufzubieten vermochte — jeit langen Jahrhunderten 
führte Ägypten alle feine Kriege mit Soldtruppen —, weichen und fliehen; 
folche Kriege zu führen war nicht die Sache bezahlter Söldner. Jeder 
fieht, wie er in feine Heimat entkommen kann. Pharao Hophra joll jich 
nur ander nennen: mit einem MWortjpiel oder Silbenanklang, der ſich im 
Deutjchen nicht nahahmen läßt, will Jeremia den Namen diefes Königs: 
„Polterer zur Unzeit“ genannt wiſſen. Der Name ift Bezeichnung des 
charakteriſtiſchen Weſens einer Perſon; Hophra machte Verfprechungen, tat 
groß mit feiner Hilfe und geberdete fich, als wollte er Nebufadnezar mit 
Mann und Maus verichlingen: aber das war ein eitles Toben! Che er 
ſich's verfah, war der König von Babel ſchon über ihm und Herr in feinen 
Lande. Agypten ſoll fich rüsten, den Weg in die Gefangenjchaft anzutreten. 
Glich es in feinem Neichtum bis jegt einer fetten, feiften Kuh, jo ſoll 
nunmehr von Norden her — hier fingen die erften Weisfagungen Jeremias 
nad) — ein Treiber fommen, der das behäbige Tier mit feinem Stachel 
jagt und peinigt. Denn in die Hand diejes nordifchen Volkes, d. i. eben 
der Babylonier, hat Jahwe Ägypten gegeben. Was helfen die zahllofen 
Scharen der Söldner, die wie Heufchreden das Land bededten, wie 
züngelndes Schlangengezücht die Erde verdarben? in übermächtiger Feind 
fommt über fie, der fie zufammenhaut, daß fie hingemäht werden wie der 
Wald vom Beile des Holzfällere. Jahwe will feine Strafe vollziehen an 
Amon, dem oberften Gott vom Theben, und zu fchanden machen alle, die 
auf dieſe Götter trauen, zu ſchanden machen auch den Pharao Hophra, 
und alle, die fich auf ihn verlaffer. Das Werkzeug der Rache foll Nebu— 
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kadnezar ſein; ihm will Jahwe das Land Agypten zur Züchtigung über⸗ 
liefern. Aber auch für Agypten ſoll dieſes Gericht nicht das letzte ſein: 
einſt kommt, wie ſchon Jeſaja geweisſagt, auch für dieſes Land die Zeit 
der Wiederherftellung und Annahme bei Gott. Dann fol, was nun der 
Verwüſtung anheimfält, wieder bewohnt werden mie in der Vorzeit. 


Es ift fraglich, ja kaum wahrſcheinlich, daß Jeremia die Erfüllung 
feiner gegen Ägypten gerichteten Drohungen noch erlebt ‚hat. Erſt 568 
unternahm Nebufadnezar einen Rachezug nach Ägypten. Derfelbe verlief 
ettva jo, wie Jeremia vorahnend es beſchreibt; Nebufadnezar drang: bis 
über Theben hinaus nach Süden vor, doc war e8 dem König nicht um 
Eroberung, jondern nur um Brandſchatzung zu tun. Er lauſte Agypten, 
wie ein Hirte feinen Mantel lauft, und zog davon in aller Ruhe. Sein 
Zweck war erreicht, wenn er Agypten ein für allemal die Luft, fich in 
borderafiatiihe Angelegenheiten einzumijchen, vertrieben hatte. Pharao 
Hophra war Son vorher entthront worden. Bon: feinem Geſchick ſpricht 
Jeremia unter anderm auch noc in der legten Nede, die wir von ihm 
befigen, Kap. 44. 


87. Seremias letzte Rede, Kap. 44. 


(Kap. 44,1) Das Wort, welches an Jeremia erging in betreff 
aller Juden, die im Lande Ägypten wohnten, in Migdol, Tachpanhes, 
Memphis und im Lande Patros, folgendermaßen: (2) So fpricht 
Zahwe, der Bott Ifraels: Ihr habt gefehen all das Unheil, das 
ich über Jerufalem und die Städte Judas gebracht habe: Müftenei 
find. fie, unbewohnt von Mlenfchen, (8) wegen ihrer Bosheit, die fie 
geübt haben, mich zu erzürnen, indem fie hingingen und andern 
Göttern opferten, die ihr nicht Fanntet noch eure Dorfahren. (4) Und 
fandte ich gleich unermüdlich immer wieder meine Knechte, die Pro- 
pheten, die euch predigten: Tut doch nicht folch abfcheuliche Dinge, 
die ich haſſe, (5) fo wollten fie doch nicht hören, und neigten ihr 
Ohr nicht, daß fie fich von ihrer Bosheit befehrt hätten, (6) So 
ergoß fich denn mein Zorn und Grimm, und verzehrte die Städte 
Judas und die Gaſſen Jerufalems, fo daß fie zu Gde und MWüftenei 
wurden, wie es am Tage ift. 

(7) Und nun fpricht Jahwe: Warum wollt denn ihr euch felbit 
fo fchweres Unheil zufügen, daß von euch vertilgt werden Mann 
und Weib, Kind und Säugling aus der Mitte Judas und auch nicht 
ein Reſt mehr von euch übrig bleibt? (8) Ihr reizet mich zum Sorn 
durch eurer Hände Werk, indem ihr fremden Göttern opfert im Lande 
Ügypten,' wohin ihr gezogen feid, um euch dafelbit niederzulafjen, 
euch felbft zum Derderben, daß ihr zum Sluch und Schimpf, werdet 
unter allen Dölfern der Erde. (9) Habt ihr vergeffen die Übeltaten 
eurer Däter, der Könige Judas und eurer Sürften, eure eigenen und 
die eurer Weiber, die gefchehen find im Lande Juda und auf den 
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Gaſſen Ierufalems? (10) Und fie wollten fich nicht demütigen bis 
auf diefen Tag, noch wandeln in meinen Geboten, die ich ihnen 
gegeben habe. 

(11) Darum fpricht Jahwe: Sürwahr, ich richte mein Antlig 
wider euch zum Unheil, auszurotten den ganzen Heft von Juda! 
(12) Sie follen fallen durchs Schwert und durch den Hunger und 
aufgerieben werden Flein und groß, und follen zur Schmach und zum 
Entjegen und zum Sluch werden! (13) Und ich will die, die fich in 
Ägypten niedergelaffen haben, heimfuchen, wie ich Sernfalem heim: ; 
geſucht habe durch Schwert, Hunger und Peft. (14) Und niemand 
foll davonfommen und entrinnen vom ganzen Überreft Judas in 
Ägypten; niemand foll zurückkehren nadı dem Sande Juda, wohin 
fie fich zurückſehnen; höchftens einige Slüchtlinge follen wieder dorthin 
gelangen! 

(15) Da antworteten dem Jeremia alle die Weiber mit lauten 
Gefchrei: (16) Rede du immerhin zu uns im Namen Jahwes! Wir 
wollen nichts davon wiffen! (17) Sondern wir wollen forgjam er- 
füllen, was wir gelobt haben, der Königin des Himmels Opfer dar- 
zubringen und ihr Tranfopfer auszugießen, wie wir getan haben 
und unfere Däter, unfere Könige und Sürften in den Städten Judas 
und auf den Gafjen erufalems. Damals hatten wir Brot, uns 
fatt zu efjen, und es ging uns gut, und wir merften nichts von 
Unglüd. (18) Seit wir aber aufgehört haben, der Königin des 
Himmels zu 'opfern, leiden wir Mangel an allem und werden dahin- 
gerafft durch Schwert und Hunger. (19) Und wenn wir der 
Bimmelsfönigin Opfer verbrennen und Tranfopfer fpenden, gefchieht 
es etwa ohne Zuftimmung unferer Männer, daß wir ihr Kuchen 
bereiten, fie darin abzubilden, und ihr Tranfopfer ausgiefen?.. 

(24) Da fprach Jeremia zu dem ganzen Dolf und den Weibern: 
Hört Jahwes Wort: (25) So fpricht Jahmwe, der Gott Ifraels: hr 
Weiber, redet immerhin mit eurem Munde und vollführt es mit 
euren Händen, was ihr jagt: Wir wollen forgjam erfüllen unfere 
Gelübde, die wir getan haben, wollen der Königin des Himmels 
Opfer verbrennen und ihr Tranfopfer fpenden; ja, haltet nur eure 
Gelübde und erfüllet fie jorgfam! (26) Darum gefchieht es, daß 
Jahwe fpricht: Ih habe bei meinem großen Tamen geſchworen: 
nicht ſoll künftig mein Name ſich finden im Munde irgend eines von 
Juda, daß er ſpräche: fo wahr Jahwe lebt! in ganz Ägyptenland! 
(27) Sürwahr, ich will wachen über euch zum Unheil und nicht zum 
Heile, und aufgerieben foll werden ganz Juda in Ägypten durch 
Schwert, Hunger und Peft bis zur Dernichtung ... (29) Und das 
fol euch zum Zeichen fein, daß ich euch heimfuchen werde zum Unheil: 
(80) jo fpricht Jahwe: ich gebe den Pharao Hophra, den König von 
Agypten, in die Hand feiner Seinde und in die Hand derer, die ihm 
nach dem Leben trachten, wie ich Sedefta, den König von Juda, in 
die Hand Nebufadnezars, des Königs von Babel, feines Feindes, 
der ihm nach dem Leben trachtete, gegeben habe! 
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Es hat etwas tief Tragifches, zu fehen, wie Jeremia hier nah einem 
langen, mühevollen Leben fchließlich wieder denfelben Kampf kämpfen muß, 
den er als Züngling jo ſchweren Herzens auf fich genommen hatte. Gegen 
die Greuel, die unter Manafje eingeriffen waren, war er damals auf- 
getreten, und num, nach über 40 Jahren, fangen die wenigen Übriggebliebenen 
in Ägypten mit denfelben Dingen wieder an! Es ſchien alles umfonft 
gemwejen zu fein! 

Die Juden, die nach Agypten gekommen waren, zerftreuten fich iiber 
das Land und famen, wie e3 fcheint, nur gelegentlich bei Feſten wieder 
zujammen. Bei einer jolden Feſtverſammlung, die wahrſcheinlich erheb- 
lihe Zeit nach 586 ftattfand — Jeremia muß bereit3 in hohem Alter ge- 
ftanden haben — hielt er die Nede, die in Kap. 44 uns erhalten ift. Sie 
iſt keinesfalls von ihm felbft in der vorliegenden Form aufgezeichnet worden. 
Vielmehr entftammt ihr Grundftod aller Wahricheinlichkeit nach der Auf: 
zeichnung Baruchs; fpäter ift fie dann noch durch formelhafte Zutaten 
erweitert worden, jo daß fie jet einen etwas breiten Eindrud mad. 

Seremia beginnt mit dem Hinweis auf al das Unheil, dag über Juda 
um feiner Sünde willen gefommen jei. Serufalem zerftört, der Tempel 
in Trümmern, dad Land verödet — predigte dieſes Geſchick nicht deutlich 
genug: es ijt deiner Bosheit Schuld, daß du jo geftraft wirft? Nein, auch 
dieje Predigt half nichts! Ihr beginnt von neuem mit dem Gögendienft, 
um dejjentwillen all diefe Strafe über euch gefommen ift! Was kann die 
Folge fein, als Judas gänzliche Vernichtung? Mit flammendem Zorn 
wiederholt Seremia die Drohungen, die er gleich anfang? ausgeſprochen 
hatte, als fie gegen Jahwes Willen nach Ägypten zogen: Schwert, Hunger 
und Peſt ſoll euch aufreiben, und höchſtens einige Flüchtlinge ſollen in 
das Land der Sehnſucht, die Heimat, den Rückweg finden! 

Man follte denken, ein foldhes Zeugnis aus dem Munde eines Mannes, 
wie Seremia, müßte Gindrud gemacht haben! Es war nichts Geringes, 
wenn er drohte: die Gejchichte hatte gezeigt, daß er nicht in den leeren 
Wind redete. Uber fiehe dal Mit frecher Rede antwortet ihm der Chor 
der Weiber, die da ftehen: Rede du immer zu: wir wollen nicht hören 
auf Jahwes Wort! Sie hatten mit Wiffen ihrer Männer fi) wieder dem 
Dienft der Himmelskönigin, d. i. der babyloniſchen Iftar, des Venusſterns, 
pgl. zu 7,18, ergeben, hatten ihr gelobt, zu opfern, und waren entichlofien, 
diefe Gelübde zu halten. Wir erfahren an diefer Stelle unter anderm, daß 
diejer Dienft vor allem von Frauen betrieben wurde, und hören, daß man 
mit den Kuchen, die man ber Göttin opferte, die Geftalt derjelben, reſp. 
ihrer finnenfälligen Offenbarung, des Sterns, abbildete. Diejer Kult der 
Himmelskönigin hat fi) Jahrhunderte Hindurd erhalten und war weit 
verbreitet: wo die Göttin als Sterngöttin gedacht wurde, waren die Opfer: 
fuchen fternförmig, wo fie als Mondgöttin verehrt wurde, buk man ihr 
Heine Möndehen aus dem Teig. MS mit dem Vordringen des Chriften- 
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tums Maria die Erbichaft der „Himmelsfönigin“ antrat, ging mit dem 
Titel in manchen Kreifen diefer feltfame Kult auf fie über, die Kirchen 
päter nennen 3. B. eine Sekte, die der Maria jolche Kuchen zu opfern 
pflegte, und bekämpfen dieſe heidnifche Sitte, 

Sehr harakteriftifch ift die Beweisführung, mit der die Weiber dem 
Propheten Seremia entgegentreten. Sie berufen fich, wie er, auf die Ge— 
ihichte. Du fagft, unfer Unheil fei die Strafe für unfere Sünden. Nein, 
Solange wir der Himmelöfönigin dienten, 3. B. zu Manafjes Zeiten, hatten 
wir Friede und Nuhe, feit aber (mit Joſias Reform) diefer Dienft auf- 
gehoben ift, feitdem verfolgt ung das Unglüd Schlag auf Schlag! Darım 
zurüd zur Himmelskbnigin! 

Was follte Jeremia auf diefe Argumentation hin antworten? Be 


es nicht wirklich jo, wie die Weiber jagten? Nein, es war nicht fo. 


ließ fich Leicht zeigen, daß nicht die Abftellung des fremden — 
Schuld an Judas Unheil geweſen war. Nicht nur war dieſer Götzendienſt 
zu Jojakims Zeiten wieder aufgefommen, jondern Jeremia fonnte mit 
gutem Recht fagen, daß wenn man feinem Wort gefolgt wäre, Jerujalem 
noch jelbigen Tages geftanden hätte. Vor allem aber zeigt die Rede der 
Weiber, daß fie gar feinen Begriff haben vom wahren Wert der an— 
geſtammten Neligion, von der heiligen Verpflichtung eines Volkes gegen 
feine nationale religiöfe Gefchichte und Eigenart, iiberhaupt von der abjolut 
verpflichtenden Forderung der religiöjen Wahrheit, gleichviel was daraus 
in. äußerer Hinfiht folgen mag, gegenüber dem Aberglauben und dem 
religiöfen Irrwahn. Aber jollte er, der Prophet des Herrn, am Ende 
feines Lebens fih mit abergläubijchen jüdischen Weibern herumftreiten? 
Er antwortete mit jchneidender Ironie: Ihr Weiber, erfüllt nur 
eure Gelübde an die Himmelsfönigin! opfert ihr nur recht fleißig und 
eifrig! Aber witt, daß ihr dadurd nur jelbit der Strafe in die Hände 
arbeitet, die Sahmwe euch anfündigt. Es wird dahin fommen, daß Jahwes 
Name von feinem Juden in Ägypten mehr genannt wird! Ganz natur: 
gemäß! Je mehr fich die im fremden Lande zeriprengten Juden dem 
Götzendienſt ergaben, um jo leichter und Schneller verloren fie ihren nationalen 
Zuſammenhalt und ihre nationale Selbftändigfeit und Gigenart. Sie 
gingen auf im Heidentum wie die zehn Stämme in Afiyrien. Und obendrein 
will Jahwe wachen über fie zu ihrem Unheil! Ich wache über meinem 
Worte, es wahr zu machen: damit hatte Seremia feine Weisfagung be— 
gonnen, 1,12, mit ganz derjelben Drohung muß er fie nunmehr fchließen. 
Und allem Anfchein nach hat er auch mit diefer Yekten Drohung recht be- 
halten. Bon den babylonifchen, nicht den ägyptiſchen Juden ging der 
Neubau der Gemeinde Juda aus. Wir hören nichts davon, daß die 
Teßteren irgend etwas zur Wiederherftellung Judas beigetragen hätten. 
Sie waren in den 50 Jahren bis zur Rückkehr aus dem Eril (586-536) 
in der heidnifchen Umgebung aufgegangen. 
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Zum Schluß fügt Jeremia noch ein Zeichen bei, an dem man die 
Wahrheit feiner Worte werde erkennen können. Jahwe will Pharao Hophra, 
der durch feine trüigerifchen Versprechungen das Unheil iiber Juda gebracht 
hatte, in die Hand feiner Feinde geben, die ihm ein ähnliches Schickſal 
bereiten jollen, wie Nebufadnezar dem Könige Zedekia. Pharao Hophra 
wurde nad dem Zeugnis Herodot3 nah etwa neunzehnjähriger Regierung 
don Amaſis, den jein Söldnerheer zum König erhoben, entthront, und fol 
furz darauf vom Pöbel ungebracht worden fein. Die Gefchichtlichkeit dieſer 
Nachrichten ift allerdings ſtark in Zweifel zu ziehen; aber daß Hophra 
irgendiwie ein gewaltſames Ende gefunden hat, ift nach dem Zeugnis 
unferer Stelle, die hier jehr viel wiegt, durchaus wahrſcheinlich. Mag es 
fi jedod) damit verhalten, wie es will, daS ift gewiß: Jeremias letzte 
Rede zeigt ung nochmals die iiberragende Geftalt des Propheten in ihrer 
ganzen Größe. Wie einfam und gewaltig fteht er da inmitten diefer 
nichtigen, erbärmlichen Menge feines Volks! Er ift feinem Beruf treu 
geblieben bis an das Ende. 

Treu bi in den Tod, das möchte man über den legten Lebensabfchnitt 
des Propheten jchreiben. Wie wertvoll wäre es fir uns, wenn Wir 
irgend etwas näheres erführen iiber daS Ende, das er fchließlich gefunden 
hat. Aber feine fihere Runde ift und darüber erhalten. Eine alte, zuerft 
bei Tertullian bezeugte Tradition berichtet, daß Jeremia in Tachpanhes 
pon jeinen erbitterten Volksgenoſſen gefteinigt worden ſei. Innerlich wahr— 
ſcheinlich iſt es durchaus, daß Jeremias Leben jchließlich doch mit dem 
Martyrium geendet Hat. Wie oft war er ihm ſchon fo nahe gemwejen! 
Und diejer legte Zuſammenſtoß mit feinem Volk drängte geradezu darauf 
hin: ift e8 nicht, als ſähen wir bereits, wie das Volf auf die lekten Worte 
des Propheten hin Steine aufrafft, um feinen verhaßten Mund für immter 
zum Schweigen zu bringen? Und daß man in fpäterer Zeit diefen dunklen 
Punkt der Vergangenheit ebenfo wie manchen andern gerne verſchwieg, 
iſt das nicht ebenfo naheliegend? Doc, wie dem auch fei, Jeremiad ganzes 
Leben war ein dauernde Martyrium, auch wenn er vielleicht nicht als 
Märtyrer geendet hat. Er hat alles, was er war, feine ganze Lebenskraft 
und fein ganzes Lebensglück feinen Gott geopfert; er hat alles, was ihm 
menschlich lieb und teuer war, dahingegeben, um ber treue Snecht feines 
Gottes zu fein. Im einem Meer von unendlichen Schmerzen und unſäg— 
lichem Wehe reifte er heran zu dem, was er nach Gottes Willen fein 
follte, und fein ganzes Leben und Arbeiten follte ein beftändiges Unter: 
liegen fein. Aber ein Unterliegen, das ein Siegen war! Ja, ebenjo wie 
er äußerlich und für die Gegenwart unterlag, jo ſiegte er innerlich und 
für die Zufunft. Unauslöſchlich Hat ſich trog aller Feindſchaft fein Bild 
feinem Wolfe eingeprägt, als das Bild des rechten Knechtes Jahwes; an 
feinen inneren Kämpfen haben fi unendlich viele fromme Seelen in 
fpäteren Zeiten erbaut und aufgerichtet; fie haben jeine Gebete nach— 
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geiprochen und feinen Frieden nacherlebt. Und der fildifchen Gemeinde 
wurde er der große, allezeit Fürbitte einlegende Prophet, der Prophet, der 
wie eine feſte Mauer fein Volk ſchützt mit feinen Gebeten, und deſſen 
Zeben immer mehr mit. einem Kranz bunter Sagen ummwoben tird. 

Wir aber ala Chriften ftehen mit Anbetung und Ehrfurcht vor dem 
Wirken Gottes in diefen Manne. Was hat Gott aus ihm für ein einzig- 
artiges Werkzeug gemacht! Wie gewaltig und herrlich tritt es uns hier 
entgegen: Gott hat geredet manchmal und mancherlei Weije durch Die 
Propheten! Und wie zeigt auch diejes Leben, daß Gott mächtig ift in 
den Schwachen! daß der Glaube allezeit und überall ſtärker ift als der 
Unglaubel Nein, diefes Leben war nicht umfonft gelebt. Lebenskräfte 
gehen aus von ihm bis auf den heutigen Tag. 
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Seremia, geboren in Anathot. 

Amon, König von Jude. 

Joſia, König von Juda. 

Seremiad Berufung zum Propheten. Seuibentunn: 

Reform Joſias. 

Tod Joſias bei Megiddo; Joahas, fein Sohn, von 
Necho weggeführt; erjegt durch Jojakim. 

Sojafim, König von Juda. 

Eroberung Ninives; Untergang des aſſyriſchen 

. Reiches. 

Neo, von Nebufadnezar bei Karchemiſch befiegt, 
verliert alle feine Eroberungen in Vorderafien. 
Sojafim wird Vaſall Nebufadnezarz. 

Nebufadniezar, König von Babylon. 

Jojakim fällt ab. 

Tod Jojakims; fein Sohn Jojachin-Jechonja König 
bon Juda. 

Erſte Wegführung Judas unter Jechonja. 

Zedekia (Sohn Joſias), König von Juda. 

Zedekias Reife nah) Babylon. 

Zedekia fällt ab; Bündnis mit Pharao Hophra, 
Tyrus, Ammon. 

Groberung Ierufalem3; zweite Wegführung Judas. 
Gedalja Statthalter in Mizpa. 
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gebliebenen Juden nach Agypten. 

Tod Jeremias in Agypten. 

Rachezug Nebufadnezard gegen Agypten. 
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